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VORWORT. 



Die freundliche Aufnahme, welche die beiden erften Bände 
diefes Werkes bei meinen. Fachgenoffen und in anderen Lefer- 
kreifen gefunden haben, geben mir die Ueberzeugung, dafs es 
mir im Allgemeinen gelungen ift, den Anforderungen, welche 
man an eine derartige wiffepfchaftliche Arbeit zu ftellen berechtigt 
ift, zu genügen. Dafs ich felbft von ^er Anficht, Vollkommnes 
geleiftet zu haben, weit entfernt bin, habe ich fchon in der Vorr 
rede zum erften Bande ausgefprochen und kann ich hier nur 
wiederholen. Der Charakter meiner Arbeit, welche ein aufser- 
ordentlich maffiges, weit umher zerftreutes Material zu flehten 
und zu ordnen, dabei nach den noch wenig aufgehellten Gefetzen 
einer grofsen hiftorifchen Entwickelung zu forfchen, die Wurzeln 
diefer letzteren endlich da zu fuchen hatte, wo fie in ihren letzten 
Verzweigungen haften — auf den Gebieten der politifchen, 
fozialen und wirthfchaftlichen Gefchichte unferes Vaterlandes, — 
die Gröfse der hieraus fleh ergebenden wiffenfchaftlichen Auf- 
gabe hätten mich abfchrecken muffen, ihre Löfung zu verfuchen, 
wenn ich Optimift gewefen wäre. Ich bin aber der Meinung, 
dafs es beffer ift, eine folche Arbeit mit Aufbietung der ganzen 
individuellen Kraft bis zu der durch die fubjektive Begabung 
gefleckten Grenze der Vollendung zu führen, als fle ganz zu 
unterlaffen. 

Die Abordnung des Stoffes und die Form der Darftellung 
find in diefem letzten Bande im Wefentlichen diefelben geblieben, 
wie in den beiden früheren. Einige Abweichungen jedoch 
fchienen mir durch die Natur der Sache geboten. Die eigent- 
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liehe Wirthfchafts- und die Literar-Gefchichte treten in der 
ncueflen Zeit nothwendig mehr in den Vordergrund. In Bezug 
auf die erftere war es nicht zu vermeiden, die Einheit der 
Darfteilung dadurch zu wahren, dafs diefelbe vielfach in die 
Periode von 1790 bis 1820 zurückgriff. Auch die Schilderung 
des Entwickelungsganges unferer Literatur gab oft genug Ver- 
anlaflung, ältere wiffenfchaftliche Anfchauungen zu berühren. 
Endlich fchien es mir Pflicht, den grofsen Tagesfragen, welche 
die Forftwirthe der Gegenwart bewegen, befondere Aufmerk- 
famkeit zu fchenken und den Lefer auf diefen Gebieten un- 
mittelbar bis zu dem Heute zu fuhren. Ja, es fchien unum- 
gänglich, hier die eigene fubjektive Meinung nicht ganz zu ver- 
hüllen, fo fehr fonft Objektivität in Bezug auf Entwickelungen, 
in deren Mitte wir ftehen, in Bezug auf noch lebende Perfonen 
und auf Meinungen des Tages geboten fein mag. Die ganze 
Darftellung konnte ihren Abfchlufs nur auf dem Punkte finden, 
auf welchem • wir heute ftehen und von dem aus ich den Blick 
rückwärts gewendet habe. 

Eine abfolute Objektivität nehme ich für mich nicht in An- 
fpruch, halte fie auch für unmöglich. Nur dann vermag der 
Hiftoriker ein einheitliches Bild zu fchaffen, wenn er es fo zeichnet, 
wie es auf dem Grunde feiner fubjektiven geiftigen Natur fich 
fpiegelt Zum blaffen, charakterlofen Nebelbild aber fmkt das- 
felbe herab, wenn die warmen Farben fubjektiver Ueberzeugung 
fchwinden. Hiftorifch treu foll der Gefchichtfchreiber die Dinge 
fchildern, mit gerechter Achtung die Perfonen beurtheilen, welche 
in erfter Linie ftanden in dem Kampfe um den Fortfehritt ; doch 
das Alles vermag er nur aus feiner Individualität heraus. — 

Es ift ein langer Weg durch die Jahrhunderte, welchen ich 
meine Lefer führen durfte und dennoch — ein wie kleiner Theil 
deffen enthüllte fich uns auf diefem Wege, was das Menfchen- 
gefchlecht im Ganzen erftrebt und erreicht hat! Nur mit wenigen 
Streiflichtem konnte ich hier und dort, wenn neue geiftige 
Strömungen ihre Wirkung auf die von mir behandelte Entwick- 
lung zu üben begannen, jene weiten Gebiete erhellen, in denen 
die Quellen jener Bewegungen liegen. Nur in grofsen Zügen 
durfte ich den Verfuch wagen, den oft fo dunkeln urfächlichen 
Zufammenhang anzudeuten, welcher die menfchlichen Beftre- 
bungen auf allen Gebieten verbindet, konnte ich die Umriffe des 
kulturgefchichtlichen Gefammtbildes zeichnen, in das fich die 
Gefchichte des Waldeigenthums, der Waldwirthfchaft und Forft- 
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wifTenfchaft als ein Theil einfügt. Ob mir dies hier und da 
gelungen ift, ob ich den Anfchlufs diefer einen Entwicklung 
an die gefammten geiftigen und fittlichen Bewegungen der Zeit 
gefunden und zum Ausdruck gebracht habe, das überlaffe ich 
der Beurtheilung der geehrten Lefer. Könnte das Urtheil hier- 
über günftig lauten, fo würde ich diefe mühevollfte Arbeit 
meines Lebens nicht für eine verlorene halten. 

Lange, vielleicht zu lange, find wir Forftwirthe einfame 
Wege gegangen. Mühfam und mit gewaltigem Ringen hat fich 
das Eigenthum am Walde jahrhundertelanger Gebundenheit 
entzogen; nicht minder mühevoll war der Weg, den unfere 
Wirthfchaft ging, als fie, ohne Hülfe zu finden bei der heften 
geiftigen Kraft unferes Volkes, rathlos gegenüberftand dem 
Holzmangel, der drohenden Noth, welcher abzuhelfen ihr nicht 
gelingen wollte. Weitab vom Ziele irrte oft die aus der rohen 
Okkupation hinausftrebende Wald wirthfchaft, bald unter der 
Herrfchaft einer mechanifirenden Schulregel, bald zurückfallend 
in die RegeflofigkeiL Nur fchwer will es gelingen, die wichtig- 
ften Grundlagen derfelben zu gewinnen, weil wir fie bisher nicht 
dort gefucht haben, wo fie allein zu finden find, auf dem Gebiete 
und in dem Begriffe der Volkawirthfchaft, von welcher jene 
nur ein Theil ift. 

Auch unfere Wiftenfchaft hat lange an Vereinfamung und 
Einfeitigkeit gekrankt. Nur langfam hat fich die Erkenntnifs 
Bahn gebrochen, dafs es nicht genüge, grofse Mafien empirifch 
gewonnener Beobachtungs-Ergebnifl*e zu häufen, fie nach einem 
Syftem zu ordnen, das fcheinbar Gleichartige zufamrpenzufaflen 
und zur Entwicklung wirthfchaftlicher Regeln zu benutzen. Nur 
ganz allmählig ift uns die Ueberzeugung geworden, dafs es, um 
die Gefetze rationeller Waldbewirthfchaftung zu erkennen, wifiien- 
fchaftlicher Methoden bedarf, welche uns befähigen, die wirken- 
den Kräfte zu ifoliren; dafs die Forftwiflenfchaft als folche in 
diefer Beziehung in einer intellektuellen Abhängigkeit von anderen 
begründenden Wiflenfchaften fteht, von deren Methoden abzu- 
weichen fie kein Recht hat, und dafs wir deshalb die Anlehnung 
an diefe Wiffenfchaften fuchen muffen, indem wir felbft in 
freier geiftiger Initiative uns unterordnen, wo wir ihre Herrfchaft 
anzuerkennen haben. Indem wir fo den bewährten Methoden 
der begründenden Wiflenfchaften ihr Recht zugeftehen, erwerben 
wir für die I^orftwirthfchaftslehre felbft den Namen und Charakter 
einer Wiffenfchaft. 
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Eine gewaltige Bewegung hat diefe junge Wiffenfchaft 
heute ergriffen; faß alle Theile derfelben fcheinen in rafcher 
Umformung begriffen. Das darf uns mit Zuverficht für die 
Zukunft erfüllen; denn diefe rafche Bewegung entfpringt der 
klaren Erkenntnifs unferer Ziele und Aufgaben. Wenn es 
mir gelungen fein follte, zu diefer Erkenntnifs auf dem Wege 
der hiftorifchen Forfchung ein Weniges beigetragen, den Weg, 
welchen wir in der Zukunfl gehen muffen, an irgend einem 
Punkte erhellt zu haben, fo würde mich das frohe Bewufstfein 
erfüllen, dafs ich nicht umfonft gelebt habe. 
Neustadt- Eber swalde, im März 1875. 

August Bernhardt. 
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§. 1« AbrisB der politischen OoBchichte« 

Deutfchland war am Schlufle des Jahres 1820 auf der Bahn 
des politifchen Rückfchrittes. Oefterreich und Preufsen fchienen 
einig in dem Beflreben, aus dem Herzen des deutfchen Volkes 
den nationalen Gedanken auszutilgen. Eine tiefe Erfchlaffung 
des politifchen Lebens griff Platz in der grofsen Mehrheit der 
Nation. Für die gegenwärtigen Zuftände im Reiche hatten die 
Liberalen Nichts als Hohn und Spott, für die Zukunft keine 
lebendige Hoffnung. Man hatte mit dem Herzblute des Volkes 
gellritten um die höchften nationalen Güter und man erntete die 
heilige Allianz, jenes romantifch-verfchwommene politifche Traum- 
bild, welches, im Kopfe Alexanders von Rufsland entftanden, 
Friedrich Wilhelm III. als ein wahres Heilmittel aller politifchen 
"Schäden erfchien, während die MettemichTche Politik in diefer 
Allianz die bequemfle Polizei- Anflalt fand, um die unruhigen 
Geifter des jungen Deutfchland zu bannen. In den Kämpfen 
von 181 3 — 181 5 war ein hochentwickelter politifcher Idealismus 
als bewegende Kraft thätig gewefen; man lohnte ihn mit einer 
Politik der kalten Berechnung ab, die das Volk nicht verfland, 
weil fie anknüpfte an die fchlimmflen Zeiten des Polizeiflaates 
des 18. Jahrhunderts. Die nächfte Folge war das Erflarren der 
politifchen InterelTen, der Stillfland auf allen Gebieten politifcher 
Entwicklung, aber zugleich unter der erflarrten Oberfläche das 
emfige Wirken oppofitioneller Kräfte, die zunächfl, da ihnen jede 
Möglichkeit pofitiven Schaffens entzogen war, auf Zerflörung des 
Beflehenden hinarbeiteten. 

Bernhardt, Forttgeachichte. Hl. 1 
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Die Zeit der grofsen Männer, der gewaltigen Thaten war 
vorüber; die Tage der Mittelmäfsigen waren gekommen. 

In Preufsen waren Stein und Schacnhorfl vom Schauplatze 
abgetreten. Auch W. v. Humboldt, Boyen, Grolmann fchieden 
aus ihren hohen Staatsämtem. Dafür erlangte der Polizeiminifter 
Fürft Wittgenftein, ein Mann von durchaus abfolutiftifcher Ge- 
fmnung, täglich mehr Einflufs. Von der Gewährung der 1815 
verfprochenen Landesvertretung war keine Rede mehr. Als Er- 
fatz berief der König Provinzialftände mit berathender Stimme. 
Man beforgte in den leitenden Kreifen, dafs das aus fo ver- 
fchiedenartigen. Elementen zufammengefiigte Staatswefen eines 
einh'^itlichea 'politifchcix Lebens noch unfähig fei und wollte fich 
durc^ .€^«1 .Gcfamnitwilleh. des Landes nicht zu weitergehenden 
Kefornieh- drängen- laflfen;* 

In Bayern traten fchon auf dem erften Landtage, welcher 
1819 auf Grund der im vorhergegangenen Jahre gegebenen Ver- 
faflung berufen wurde, fehr liberale Anfchauungen in der zweiten 
Kammer zu Tage. Aber die Regierung, beherrfcht von den 
allgemeinen Strömungen in den Kreifen der Gewaltträger in 
Deutfchland, war in keiner Weife Willens, den von unten ge- 
gebenen Anregungen Folge zu geben und die Reichrathskammer 
war nur darauf bedacht, von feudalen Inflitutionen möglichft viel 
wieder einzufchmuggeln. Ein die Staatsfouveränetät aufs Aeufserfte 
befchränkendes Konkordat wirkte in gleicher Richtung, wie die 
Mettemich'fche Politik und die kurzfichtige Selbftfucht der Ari- 
ftokraten. Auch in Bayern charakterifirt fich diefe Periode als 
die des Stillflandes. 

In Würtemberg verfloffen die erften zehn Jahre des kon- 
ftitutionellen Lebens (1820— 1830) fehr ruhig. Man befchäftigte 
fich mit Ordnung der Staatsverwaltung, der Finanzen und fah 
über die Mängel der 18 19 gegebenen Verfaffung ziemlich gleich- 
gültig hinweg. Baden fchien beim erften Zufammentritt der 
Stände im Jahre 18 19 in diefelbe Bahn ruhigen Ausbaus der 
ftaatlichen Einrichtungen einlaufen zu wollen. Wichtige Auf- 
gaben waren zu löfen. Noch waren einzelne Ueberbleibfel feu- 
daler Einrichtungen, ja perfönlicher Unfreiheit des Bauernftandes 
zu befeitigen. Die franzöfifchem Mufter nachgebildete Gemeinde- 
verfaffung, das ftrenge Cenfuredikt unterlagen fchweren Bedenken 
aller einfichtsvoUen Politiker. Die Regierung fchien geneigt, zu 
vernunftgemäfsen Reformen die Hand zu bieten. Aber fchon 
1821 machten fich emfte Differenzen zwifchen der Regierung 
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und Landesvertretung geltend. Die für das Militär geforderte 
Summe ward von der Kammer nicht bewilligt und diefe ent- 
laflen, 1824 aber aufgelöft. Das politifche Leben erftarrte auch 
hier; der Landtag von 1828 verlief ergebnifslos. 

In Hannover laftete eine fcharf ausgeprägte Adels- und 
Polizei-Wirthfchaft fchwer auf dem Lande. Von einem frifchen 
politifchen Leben konnte hier keine Rede fein. In Kur he ff en 
hatte der Kurfiirft zwar 18 17 ein Haus- und Staatsgefetz ge- 
geben, in welches einige konftitutionelle Beftimmungen aufge- 
nommen worden waren. Aber er berief die Stände nicht und 
regierte wie ein abfoluter Herrfcher. Der Tod Wilhelm's L 
(1821) und die Thronbefteigung Wilhelm's II. änderte hieran 
Nichts. Eine anftöfsige Maitreffenwirthfchaft entfremdete den 
Kurfiirften feinem Volke, das Hervorfuchen veralteter Formen 
bei Hofe und beim Militär machte ihn lächerlich.. 

Weitaus glücklicher entwickelten fich die Verhältniffe im 
GrofsherzogthumHeffen. Regierung und Landesvertretung arbei- 
teten in feltener Einigkeit und mit reichem Erfolge an dem 
innem Aufbau des Staatswefens. Eine Reihe der wichtigften 
Gefetze waren die Früchte diefer Thätigkeit. In Na ff au brach 
fehr bald nach Berufung der Landesvertretung, welche auf 
Grund der Verfaffung von 181 8 erfolgte, ein heftiger Streit zwi- 
fchen der Regierung und Ständekammer über das Eigenthum 
an den Domänen aus und es kam zu wefentlichen Reformen 
nicht. Eben fo wenig wollte es im Königreich Sachfen ge- 
lingen, das Reformwerk zu fördern. Zwar wurde durch eine 
tüchtige Bureaukratie das materielle Wohl des Landes energifch 
gefördert, die Finanzverwaltung trefflich geordnet, die Schulen 
gehoben, die Verwaltung vereinfacht. Aber die wichtigften kon- 
ftitutionellen Forderungen blieben unerfüllt und die Unzufrieden- 
heit im Lande wuchs rafch. 

Ein glänzendes Vorbild tiefen VerftändnifTes für die For- 
derungen der neuen Zeit gab der durch die edelften Eigen- 
fchaften des Geiftes und Herzens ausgezeichnete Grofsherzog 
Karl Auguft von Sachfen-Weimar-Eifenach (1775 — 1828). 
Die von. ihm mit dem Landtage 1816 vereinbarte Verfaffung 
war die freifinnigfte in Deutfchland und wenn die Metternich'fche 
Politik auch die* volle Durchführung derfelben, befonders die 
Befreiung der PrefTe, zu verhindern wufste, fo erlangte doch dies 
kleine Land eine Reihe der wichtigften Reformen, die den übri- 
gen deutfchen Staaten nicht zu Theil wurden. — 
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Es ift eine der wunderbarften hiftorifchen Erfcheinungen, das 
Deutfchland der Jahre 1820— 1840. Ein Volk, welches aus eigen- 
fter Begeifterung, faft gegen den Willen feiner Herrfcher, jeden- 
falls ohne deren energifche Initiative eine grofse kriegerifche 
That vollbracht und dabei den Gedanken der nationalen Einigung 
als ftärkftes Motiv zu den gröfsten Opfern in fich felbft gefunden 
hatte — dies Volk duldete es, dafs die habsburgifche Politik der 
Stabilität alle feine Errungenfchaften unterfchlug, dafs man die 
nationale Einheit durch eine hohle Puppe darftellte und an die 
Stelle des tiefen Ernftes der gefchichtlichen Entwicklung den 
Karneval in Frankfurt treten liefs; das deutfche Volk dulcjete 
das und vieles Andere nicht nur, fondem es waren Viele, die 
thätig mithalfen. Die neue Zeit hatte dies Gefchlecht doch un- 
vorbereitet überkommen. Der Kampf gegen fie, den Adel und 
Priefterfchaft aller Konfeffionen mit Eifer und Gefchick führten, 
würde niemals ein fo fiegreicher gewefen fein, wenn nicht 
der politifche Indifferentismus als ftärkfter Bundesgenoffe der 
Feinde jeder Reform aufgetreten wäre, und jetzt zeigte es fich 
klar, dafs das deutfche Bürgerthum, in kleinlicher Kirchthurmsan- 
fchauung grofs geworden, durch die Kleinftaaterei zur Befchränkt- 
heit, zum ärmlichften Partikularismus erzogen, zunächft unfähig 
war, die ihm zugefallene Rolle zu fpielen. Diefe Rolle war die 
der Reformbeflrebungen. Mehr und mehr hatte fich dem Gegen- 
fatze zwifchen Fortfchritt und Umkehr zum Alten der andere 
Gegenfatz ebenbürtig zur Seite geftellt: Adel und Bürgerthum.. 
Auf jener Seite (landen Alle, die zurückftrebten zum abfoluten 
Staate, zur ftändifchen Gliederung, zur feudalen Gebundenheit, 
Alle, die möglichft viel erhalten wiffen wollten von der Souveränetät 
der Einzelftaaten; auf diefer Seite fammelten fich Alle, die von 
dem deutfchen Reiche der Zukunft träumten, die den Staat des 
Reichsfreiherrn von Stein zu verwirklichen trachteten, in dem es 
nur freie, gleichberechtigte Bürger geben follte; Alle, welche deii 
politifchen Staat in der reinen Form Friedrich's II. wollten und 
in fich überwunden hatten die Vermengung der chriftlich-hierar- 
chifchen Elemente mit den politifchen. 

Es ^yaren jedoch nicht Viele, die zu fo klarer Erfaffung der 
politifchen Ziele jener Zeit gelangt waren. Gegen fie wendete 
fich naturgemäfs der Feudal- Adel, das orthodoxe Priefterthum; 
theilnahmlos fahen die indifferenten kleinbürgerlichen Kreife dem 
Kampfe zu, fich freuend des befferen Erwerbs, der materiellen 
Kräftigung nach langer Noth. Gegen den Feudaladel aber trat 
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in jener Zeit ein kräftiger Kämpe in die Schranken, nicht Schulter 
an Schulter kämpfend mit dem liberalen Bürgerthum, aber den- 
noch ringend nach denfelben letzten Zielen, die deutfche Bureau- 
kratie. 

Sie hatte fich einft genugfam betheiligt an den Sünden des 
i8. Jahrhunderts, aber fie hatte fchon damals in ihren Reihen 
die wackerften Vorkämpfer für Freiheit und Recht gezählt. Sie 
war dann zur vollen und klaren Erkenntnifs ihrer Stellung im 
modernen Staate gelang^. Der Geift der Freiheit, welcher trotz 
aller Unterdrückungsverfuche auf den deutfchen Univerfitäten 
blühte, trug nun feine Früchte in den Staatsverwaltungen. Eine 
Fülle von Intelligenz und Charaktertüchtigkeit (leckte in den 
Bureaukraten der zwanziger Jahre und fie wendeten fich in erfter 
Linie gegen den Feudaladel, deffen natürlicher Feind eine gefund 
entwickelte Bureaukratie fein mufs, weil fie auf dem Prinzip der 
freien Zulaffung aller Befähigten zu allen Staatsämtern beruht. 

So war das Verhältnifs der bewegenden politifchen Kräfte, 
als 1830 von Frankreich aus wiederum eine gewaltige Er- 
fchütterung Europa durchzuckte.- Der Bourbonismus, aufs Neue 
in feiner ganzen Unfähigkeit erkannt, fiel wehrlos. Das Bürger- 
königthum trat an feine Stelle. Eine hohe Erregung durchflog 
ganz Deutfchland; hier und dort kam es zu offener Auflehnung 
gegen die beftehende Ordnung der Dinge. Aber gerade diefe 
Unordnungen zeigten es klar, dafs es dem deutfchen Volke noch 
an der mafsvollen politifchen Kraft gebrach, die allein fähig ift, 
Grofses zu fchaffen. Man erfchöpfte fich in grofsprahlerifchen 
Reden und in kindifchen Uebertreibungen. 

Die deutfchen Grofsmächte waren im Often ftark in An- 
fpruclv genommen und vermochten zur Zeit es nicht, den inneren 
Unruhen kräftig entgegenzutreten. Ein Aufftand in Polen, der 
am 29. November 1830 mit einem tollkühnen, jedoch wohlge- 
lungenen Handftreiche in Warfchau begonnen hatte, zwang 
Oefterreich und Preufsen, ihre Streitkräfte bereit zu halten und 
der Gang der Ereignifle liefs es längere Zeit zweifelhaft, ob 
Rufsland im Stande fein werde, den Aufflaod niederzuwerfen. 

Unter diefen Umftänden hielten es die Regierungen der 
kleineren Staaten meift für gerathen, die Aufregung der Be- 
völkerung durch Konzeflionen zu befchwichtigen. Wiederum 
fchien es eine kurze Zeit, als ob der politifche Liberalismus in 
Deutfchland an Kraft gewinne. Aber jene Zugeftändniffe waren 
nur unter dem Drucke der Ereignifle von 1830 gemacht worden; 
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dies trat klar hervor, als Polen niedergeworfen und die Ruhe in 
Frankreich wiedergekehrt war. Sofort nahm die gefammte 
innere Politik der deutfchen Regierungen den Charakter der 
Reaktion ah. 

An äufserer Veranlaffung, fich gegen den Liberalismus und 
das junge Deutfchland zu wenden, fehlte es nicht Das Hanl- 
bacherfeft (27. Mai 1832) mit feinen kindlichen republikanifchen 
Reden und das fogenannte Frankfurter Attentat, ein von einigen 
Studenten und fonftigen Hitzköpfen in Scene gefetztes Revolu- 
tiönchen (3. April 1833) gaben erwünfchte Veranlaffung, die 
Zügel ftraffer anzuziehen. Schon 1832 fafste der Bundestag eine 
Reihe reaktionärer Befchlüffe. Die Minifter- Konferenzen in Wien 
1834 bildeten eine Ergänzung und Fortfuhrung der Karlsbader 
Befchlüffe. Der Rückfchritt feijerte Triumph um Triumph. Das 
gefügigfte polizeiliche Rüftzeug deffelb.en aber war der Bundestag. 

Dies trat bald für Alle erkennbar hervor. Im Jahre 1837 
ftarb Wilhelm IV. von England und die Perfonal- Union, in wel- 
cher England und Hannover (landen, wurde gelöft. Emft Auguft, 
Bruder Wilhelm's IV., beftieg den hannöverfchen Thron und be- 
gann feine Regierung damit, dafs er die 1833 vereinbarte, auf 
ziemlich liberalen Grundlagen beruhende Verfaffung aufhob und 
die Verfaffung von 1819 mit der Mafsgabe wiederherftellte, dafs 
ein neues Staatsgrundgefetz mit den Ständen vereinbart wer- 
den foUte. 

Ein bedeutender Widerftand im Lande wendete fich gegen 
diefe Mafsregel. Sieben Göttinger Profefforen, Dahlmann, Al- 
. brecht, beide Grimm, Gervinus, Ewald und Weber erklärten die 
rechtliche Unmöglichkeit der Verfaffungsaufhebung und wurden 
ihrer Aemter entfetzt, zum Theil des Landes verwiefen. Die 
Juriflen-Fakultäten zu Heidelberg, Tübingen und Jena, die Stände 
von Baden, Sachfen, Bayern, Braunfchweig und Heffen erklärten 
fich für das Grundgefetz von 1833. Der Bundestag, an den 
fich nunmehr das bedrängte Land wendete, erklärte fich 1839 
für inkompetent. 

Diefer Bundesrathsbefchlufs war von tiefgreifenden Folgen 
für die innere Entwickelung Deutfchlands. Zum erflenmal war 
vom Volke Berufung eingelegt worden gegen eine Vergewal- 
tigung der Landesregierung, gegen einen offenen Rechtsbruch, 
und der Bundestag hatte fich für inkompetent erklärt Der letzte 
Refl von Vertrauen fchwand im Volke dahin. An feine Stelle 
trat Hafs gegen die Bundesgew^lt auf der einen, Spott imd Ver- 
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achtung auf der anderen Seite. Die Verwirklichung des nationalen 
Gedankens fehlen weiter hinausgefchoben, denrt je. 

So kam das Jahr 1840 heran. Friedrich Wilhelm IV. be- 
ftieg den preufsifchen Thron. Die Herzen von ganz Deutfchland 
fchlugen diefem reichbegabten Fürften entgegen. Im reifen 
Mannesalter flehend, hatte Friedrich Wilhelm vor den Augen 
Deutfchlands jene edlen Gaben in fich gezeitigt, die ihn vor 
Vielen auszeichneten: Ein weiches, warmes Gemüth; eine edle 
und acht künftlerifche Begeifterung fiir alles Gute und Schöne; 
einen rafchen, fchlagfertigen Verftand; eine feltene Formgewand- 
heit; eine von tiefer und reicher Bildung getragene zündende 
Beredfamkeit. 

In allen Gauen Deutfchlands richteten fich mit froher Hoff- 
nung die Blicke der Patrioten auf diefen Fürflen, von dem man 
es laut verkündete, dafs er ein Herz habe für Deutfchlands 
Gröfse, dafs er mit Trauer deffen Ohnmacht empfinde, dafs er 
eine emfle Achtung in fich trage vor der individuellen Freiheit 
und flaatsbürgerlichen Gleichberechtigung Aller. Es fchien die 
Zeit gekommen, welche anknüpfen mochte an das Preufsen 
Friedrich's IL, um in diefem Preufsen den Kryflall-Kem des 
neuen deutfchen Reiches aufzubauen. — 

Nicht ohne fchmerzliche Trauer vermag die Gefchicht- 
fchreibung das Bild jener Jahre zu zeichnen, in welchen diefer 
fo verheifsungsvohe Traum der beflen Männer Deutfchlands fich 
als ein Traum erwies. 

Friedrich Wilhelm IV, befeelt von einer tiefen Begeifterung 
für das Wohl feines Volkes, war für die praktifche Politik des 
neunzehnten Jahrhunderts dennoch nicht geboren. Die mächtig- 
flen geifligen Impulfe entflammten in ihm niemals dem Verflande, 
fondern einem oft phantaflifch erregten Gefühle. Und dies Ge- 
fühl fland nicht auf dem Boden der Gegenwart, fondem erhob 
fich auf den Flügeln der dichterifchen Verklärung des Ver- 
gangenen, in romantifcher Schwärmerei zu den höchflen Idealen 
des Mittelalters. Ganz und gar beherrfcht von der Idee des 
chriftlichen Staates, fah er im weltlichen Königthum nur eine 
irdifche Stellvertretung der Herrfchaft Gottes über die Menfchen 
und fland damit weit ab von dem Staatsgedanken Friedrichs 11. 
Auf feine reizbare Phantafie übte der Farbenfchmuck des mittel- 
alterlichen Lebens mit feinem Minne- und Ritterdienfl, mit der 
Kampfbegeiflerung der Kreuzfahrer, mit den gothifchen Domen 
und prachtgefchmückten Holburgen einen unwiderflehlichen Zauber 
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aus und fein Individualismus entfprang nicht dem modernen Ge- 
danken der Freiheit des Individuums, der Gleichheit Aller vor 
dem Gefetze, fondern der mittelalterlichen Vorftellung von der 
Gliederung des Reiches in zahllofe centrifugale Exiftenzen, welche 
Alle wie ein göttliches Band die aus dem chriftlichen Bewufst- 
fein hervorgefloffene höchfte Autorität des Kaifers umfchlang. 

In diefem Sinne war Friedrich Wilhelm IV. Abfolutift und 
aus diefer Grundanfchauung heraus vermochte er es niemals, 
mit dem Konftitutionalismus ehrlich Frieden zu fchliefsen. Die 
ariftbkratifchen Standesintereffen, die hochkirchliche Intoleranz 
erlangten bald in Preufsen unbedingte Geltung und die Hoff- 
nungen der deutfchen Nation auf eine nationale Politik PreufsenS 
erblafsten bald zu Nebelbildern. 

Tiefer Mifsmuth ward in den nationalen Kreifen Deutfch- 
lands abermals die herrfchende Stimmung. Die Philofophie der 
Junghegelianer wendete fich mit fcharfem Spotte gegen den 
»Romantiker auf dem Throne der Cäfaren«. Die Jahre 1845 
und 1846 brachten grofse materielle Noth, Mifserndten, Hunger. 
Oefterreich war in todesähnliche Apathie verfunken, der Bundes- 
tag zum machtlofen Schatten geworden. Reaktionäre Minifterien 
in Kurheffen (Haffenpflug) und Baden (Blittersdorf), eine gänzlich 
ultramontane Regierung in Bayern (Abel) zogen eine gefchloffene, 
ihrer Aufgaben klar bewufste Oppofition grofs. Eine gewaltige 
Spannung der Geifter bereitete, Vielen erkennbar, neue politifche 
Erfchütterungen vor. 

Jene Zeit würde, klug benutzt, überaus günftig gewefen fein, 
um Preufsen die Führerfchaft in Deutfchland zu fichem. Aber 
Friedrich Wilhelm IV. verfchmähte eine folche politifche Aktion, 
die gegen das Legitimitäts-Prinzip verftofsen haben würde. Sein 
ritterliches Gemüth fträubte fich gegen jede Nachgiebigkeit, 
welche dem Drucke der öffentlichen Meinung gehorcht haben 
vyürde. Gegen die Aufgabe Preufsens felbft verfchlofs er die 
Augen nicht, wohl aber gegen die Mittel, welche allein geeignet 
waren, jene Aufgabe zu löfen. 

Die Umgeftaltung der deutfchen Verhältniffe war für Fried- 
rich Wilhelm IV. feit feiner Thronbefteigung ein Gegenftand 
crnfter Erwägung gewef&n. Wiederholte dahin gerichtete Vor- 
fchläge in Wien waren ungehört verhallt. Man wollte eben in 
der öfterreichifchen Hofburg von einer Erweckung des fchlum- 
memden deutfchen Staatswefens aus naheliegenden Gründen 
Nichts wiffen. 
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Friedrich Wilhelm entfchlofs fich nun, mit Reformen im 
eigenen Lande vorzugehen und damit dem wiederholten An- 
dringen der Provinzial-Landtage, namentlich des rheinifchen, ein 
Zugeftändnifs zu machen. 

Durch Patent vom 3. Februar 1847 wurde ein aus den 
fämmtlichen Provinzialftänden vereinigter Landtag berufen, dem 
jedoch fehr enge und durchaus nicht konftitutionelle Befugniffe 
eingeräumt wurden. Die Eröffnungsrede des Königs am 11. April 
1847 legte es aller Welt dar, dafs die Tendenz diefer Neu- 
fchöpfung nur auf die Wiederbelebung des ftändifchen Lebens, 
nicht auf den Aufbau des Verfaffungsftaates gerichtet war, dafs 
das Zugeftändntfs an die mehr und mehr an Kraft gewinnenden 
Strömungen der Zeit hinter der unerbittlichen Logik der That- 
fachen herhinkte. 

Und das hat fich wie ein Verhängnifs von da ab an alle 
Schritte geheftet, die diefer reichbegabte König vorwärts that 
auf der Bahn der Entwickelung. Zu fpät kamen alle Zugeftänd- 
niffe von 1848, zu fpät die Verfaffung von 1849, zu fpät der 
Verfuch von 1850, in Deutfchland mafsgebenden Einflufs zu er- 
langen — jener Verfuch, der mit der tiefften Demüthigung- 
Preufsens endete. 

Der Zufammen tritt des vereinigten Landtages blieb nicht 
ohne anregende Einwirkung auf die deutfche Politik Friedrich 
Wilhelms. Sein Vertrauter, General v. Radowitz, fchrieb in 
feinem Auftrage ein Gutachten über die ftraffere Organifation 
des deutfchen Bundes, welches einheitliche Regelung des Heer- 
wefens, einheitlichen Rechtsfchutz durch ein oberftes Bundes- 
gericht und einheitliche Förderung der materiellen Intereffen be- 
fürwortete und durchweg die Billigung des Königs fand. Eine 
auf die deutfche Frage in erfter Linie bezügliche Miflion Rado- 
witz' in Wien wurde durch die Ereigniffe von 1848 durchkreuzt. 

Unterdeffen hatten in Bayern das Minifterium Abel und der 
Ultramontanismus fchon im Februar 1847 weichen muffen. In 
Baden . kam in demfelben Jahre ein liberales Minifterium ans 
Ruder. Die öffentliche Meinung begann in Deutfchland zu einer 
Macht heranzureifen. 

Eine neue und emfte politifche Aufgabe erwuchs dem deut- 
fchen Bunde ' an feiner Nordgrenze. Chriftian VIII. von Däne- 
mark ftarb am 20. Januar 1848. Sein offener Brief vom 8. Juli 
1846 hatte gezeigt, dafs feine Politik die Einverleibung der Elb- 
herzogthümer mit aller Energie in das Auge gefafst hatte. Bis 
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zu feinem Tode ward dies Programm genau befolgt und fein 
Sohn und Nachfolger auf dem Throne, Friedrich VE. veröffent- 
lichte am 28. Januar 1848 den längft vorbereiteten Entwurf einer 
Gefammtftaatsverfaffung. . Die Inkorporation Schleswigs ward am 
24. Mäi7 ausgefprochen. 

Noch ehe dies gefchäh, hatte jedoch einer jener revolu- 
tionären Stöfse, wie fie 1789 und 1830 von Frankreich ausge- 
gangen waren, wiederum den europäifchen Kontinent in Be- 
wegung gefetzt Das Bürgerkönigthum in Frankreich war im 
Februar gefallen; an feine Stelle war die Republik getreten. 

Diefes Ereignifs konnte nicht ohne tiefeingricifende Folgen 
für Deutfchland bleiben. Man hatte 33 Jahre lang den Geift 
des deutfchen Volkes an jeder freieren politifchen Entfaltung 
gehindert; eine Fülle von Kraft hatte in Unmuth und Enttäu- 
fchung der Stunde geharrt, wo fie zur Wirkung gelangen könnte, 
und hatte dabei an Spannung ftetig gewonnen. Jetzt pflanzte 
die Bewegung fich rafch und mit unwiderflehlicher Gewalt durch 
alle deutfchen Länder fort und auch jetzt fehlte der über- 
fprudelnden Erregung das befonnene Maafs und die ruhige poli- 
tifche Erwägung. 

Unter dem Drucke der Ereigniffe bewilligten faß fämmtliche 
Landesfiirflen Deutfchlands die liberalen Forderungen. Nur 
Oefterreich und Preufsen glaubten fich ftark genug, auch jetzt 
zu widerftreben. So brach in den Hauptftädten beider Länder 
die gewaltfame Revolte gleichzeitig aus. Erfl jetzt, nachdem 
Blut gefloffen, bewilligte Friedrich Wilhelm IV. die Forderungen 
des Volkes, erft jetzt fiel in Wien das Miniflerium Mettemich. 
Aber es war zu fpät. Der Strom liefs fich durch Verheifsungen 
nicht mehr aufhalten, nicht mehr eindämmen. 

Die Ereigniffe drängten, überftürzten fich. Noch im März 
dankte König Ludwig von Bayern ab, erhob fich Schleswig- 
Holftein, um fich von dem Vertragsbrüchigen Dänemark loszu- 
reifsen. Im April erhoben fich im badifchen Oberlande die 
Banden Hecker's und Struve*s, die Arbeiterfchaaren unter Her- 
wegh's Führung. Weit über alle vernunftgemäfsen Ziele fchofs 
nun fchon die Bewegung, deren fich mehr und mehr die Phan- 
tafie und die Phrafe zu bemächtigen begannen. Die National- 
verfammlung in Frankfurt fchuf eine proviforifche Reichscentral- 
gewalt (28. Juni) und wählte den Erzherzog Johann von Oefter- 
reich zum Reichsverwefer (29. Juni); aber fie verlor koftbare Zeit, 
welche zur Vereinbarung einer Reichsverfaffung hätte benutzt 
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werden muffen, bei der äufserft gründlichen Berathung der deut- 
fchen Grundrechte. Auch die in Berlin f22. Mai) zufammen- 
berufene Verfammlung zur Vereinbarung der preufsifchen Ver- 
faffung gelangte in der fchwülen Atmofphäre der revoltirenden 
Hauptfladt zu keinem Ergebnifs. Wie Blafen einer gährenden 
Maffe erhoben fich die . Forderungen der Strafsendemagogie, 
(liegen die unreifen Ideen der Radikalen empor. Es fehlte an 
einer ftarken, ihre >Ziele klar erfaffenden Leitung der Bewegung, 
an einem politifchen Führer, der dem nationalen Gedanken kraft- 
vollen Ausdruck und dadurch der regellofen Erregung eine be- 
ftimmte Richtung verliehen hätte. 

Einen Augenblick fchien es, als ob Preufsen diefe Führer- 
fchaft übernehmen wolle. Preufsifche Truppen kämpften an der 
Eider im Dienfte Deutfchlands und (türmten unter Wrangeis 
Führung die Dannewerke (23. April). Aber auch hier zeigte 
es fich, dafs die Politik Preufsens nicht von einer feften Hand 
geleitet wurde. Die drohende Haltung Rufslands bewirkte rafch 
das Aufgeben der deutfchen Pläne in Schleswig-Holftein. Preufsen 
trat den Rückzug an and der ganzen Welt wurde es klar, dafs 
man in Berlin wohl fähig fei, fich durch die Einwirkungen des 
Augenblickes hinreifsen zu laffen, aber unfähig zur klarbewufsten 
politifchen That 

Die Verhandlungen über den Waffendillftand mit Dänemark 
wurden nun von dem inzwifchen gebildeten Reichsminifterium 
und in der Frankfurter National- Verfammlung gefuhrt Das 
erftere kam zu einer entfchloffenen That überhaupt nicht und 
die letztere fpaltete fich gerade in diefer Frage in Parteien, die 
fich heftig befehdeten. Immer klarer trat es hervor, dafs der 
theoretifirende politifche Radikalismus wohl ausreicht, eine Re- 
volution zu machen und eine Welt in Flammen aufgehen zu 
laffen, nicht aber,* in ruhiger Würdigung der praktifchen Auf- 
gaben einer Zeit haltbare Inftitutionen zu fchaffen. 

Der Juli und Auguft brachten Deutfchland keinen Schritt 
vorwärts. Im September kam es zu neuen Aufruhrbewegungen. 
In Frankfurt ermordete der Pöbel Auerswald und Lichnowsky 
(18. Septbr.); in Baden proklamirteStruve die Republik (2 i.Septbr.). 
Aber zugleich gewannen in Preufsen die reaktionären Elemente 
mehr und mehr die Oberhand. Die Radikalen hatten ihre Un- 
fähigkeit zu einer gedeihlichen politifchen Thätigkeit klar genug 
bewiefenj die gemäfsigten Elemente der ganzen Nation wendeten 
fich mit Ueberdrufs von einer Bewegung ab, die die Bahnen 
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vernunftgemäfser liberaler Entwickelung verlaffen hatte und das 
Staatsfchiflf fteuerlos umhertreiben li^fs. Die Armee aber ver- 
langte kategorifch die Umkehr. Das Minifterium Brandenburg- 
Manteuffel Hellte fich an die Spitze der rückläufigen Bewegung. 
Die Nationalverfammlung wurde der direkten Einwirkung 
der Strafsendemagogie entzogen und nach Brandenburg verlegt, 
Berlin in Belagerungszuftand erklärt Als die Nationalverfamm- 
lung (15. November) die Forterhebung der Steuern verweigerte, 
wurde fie aufgelöft (5. Dezember); zugleich verlieh der König 
dem Lande einfeitig eine Verfaffung. Unterdeffen hatte die 

■ 

deutfche Nationalverfammlung die Berathung der »Grundrechte 
der deutfchen Nation« zu Ende geführt upd diefelben wurden 
als Reichsgefetz publizirt (28. Dezember). Es begann die Be- 
rathung der deutfchen Verfaffung. Bei derfelben traten die 
Gegenfätze der politifchen Parteien fchroffer als je hervor. 
Oefterreich beftand auf der Einheit feines Staatsverbandes. • So 
mufste entweder fein Ausfchlufs aus dem zu gründenden deut- 
fchen Bundesftaat ausgefprochen oder ein Staatswefen gefchaffen 
werden, deffen Schwerpunkt gar nicht mehr im Deutfchthum 
allein lag. Die Majorität des Parlamentes, aus den eigentlich 
konftitutionellen Elementen beftehend, fprach fich für den Aus- 
fchlufs Oeflerreichs aus und nahm das Programm Gagerus an 
(13. Januar 1849), welches zur bundesftaatlichen Einheit Deutfch- 
lands unter der erblichen Führerfchaft Preufsens fuhren mufste. 
Oeflerreich proteftirte. Ein heftiger Kampf der fog. Kleindeut- 
fchen (Anhänger des Bundesftaates ohne Oeflerreich mit dem 
preufsifchen Erbkai ferthum) und Grofsdeutfchen (Anhänger des 
weiteren Bundesflaates) entbrannte; aber am 28. März wurde 
Friedrich Wilhelm IV. zum deutfchen Kaifer gewählt. 

Der Augenblick war gekommen, in dem es fich entfcheiden 
mufste, ob Preufsen in fich die Kraft und*den Willen trage, 
feine hiflorifche Miffion in Deutfchland zu erfüllen. Die Antwort 
Friedrich Wilhelms gab diefe Entfcheidung im verneinenden 
Sinne. Er könne die Kaiferwürde nicht annehmen ohne Zu- 
flimmung der Fürflen und freien Städte. Nun war es klar, dafs 
das Preufsen Friedrich Wilhelms IV. den nationalen Gedanken 
in Deutfchland zu vertreten nicht fähig fei. Damit war das 
Einheitswerk gefcheitert. 

Die Nationalverfammlung hielt an der Reichsverfaffung fefl 
und fuchte nach Mitteln, diefelbe durchzuführen. Der Reichs- 
verwefer trat zurück. Die radikalen Elemente im Lande fuchten 
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das auf dem Wege der revolutionären Gewalt zu erreichen, was 
auf dem legalen Wege der Vereinbarung zwifchen Fürften und 
Volk nicht erreichbar gewefen war. Die gemäfsigten Politiker 
konftitutioneller Färbung fahen mit Trauer, wie tiefe, unverföhn- 
liche Gegenfätze einander fchroff gegenüberftanden, deren Wider- 
ftreit mit Nothwendigkeit zur Reaktion führen mufste. 

Diefe Reaktion blieb nicht aus. Sie hatte einen militärifch- 
ariftokratifchen Charakter. Die republikanifchen Schilderhebungen 
in Dresden, der Pfalz, am Rhein, in Baden wurden durch die 
Gewalt der preufsifchen Waffen niedergefchlagen. Der nach 
Stuttgart verpflanzte Refl der Nationalverfammlung, welcher nach 
dem Austritte der öfterreichifchen und preufsifchen, fowie vieler 
gemäfsigten Abgeordneten anderer Staaten fafl nur noch aus 
radikalen Elementen befland, ward, nachdem er es noch ver- 
fucht hatte, eine Reichsregentfchaft einzufetzen, mit Waffengewalt 
gefprengt. Zugleich unternahmen es die Regierungen von Preu- 
fsen, Sachfen und Hannover (26. Mai), dem deutfchen Volke 
eine Verfaffung zu geben. Die erbkaiferlich gefmnten Mitglieder 
des Parlamentes verfammelten fich am 26 — 29. Juni in Gotha 
und flimmten dem ihnen vorgelegten Entwürfe einer Reichsver- 
faffung bei, obwohl derfelbe an die Stelle des Kaifers einen 
Reichsvorfland fetzte, dem ein FürflenkoUegium zur Seite flehen 
follte. Noch einmal fchien es, als ob die deutfche Frage ihre 
Lotung finden könne. 

Oeflerreich war aufser Stande, fein Gewicht in die Wag- 
fchale zu werfen. Die ungarifche Schilderhebung nahm feine 
Kraft vollauf in Anfpruch. 

Es bedurfte nur eines rafchen und energifchen Vorgehens, 
nur einer einzigen entfchloffenen That. Ganz Deutfchland blickte 
noch einmal auf Friedrich Wilhelm IV., Viele zweifelnd, aber 
Viele noch hoffend, noch einmal vertrauend. 

Und auch jetzt wurde diefer Hoffnung Erfüllung nicht zu 
TheiL 

Der Kampf in Schleswig-Holftein hatte nach Kündigung des 
Waffenflillflandes wieder begonnen und wurde Anfangs energifch 
gefuhrt Bald aber erfchlaffte auch hier die preufsifche Politik. 
Der am 10. Juli zu Berlin vereinbarte Waffenftillfland war ein 
Sieg Dänemarks. Für das Programm von Gotha gewann 
Preufsen kein Terrain, feitdem Oeflerreich mit Sardinien Frieden 
gefchloflfen und mit Rufslands Hülfe Ungarn überwunden hatte. 
Durch Vertrag Preufsens mit Oeflerreich wurde das fogenannte 
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Interim gefchaffen, welches bis zur definitiven Regelung der 
deutfchen Verhältniffe eine gemeinfchaftliche Verwaltungskom- 
mifTion einfetzte (20. Dezember), das aber in Wahrheit nichts 
weiter war, als ein Kompromifs mit der retrograden Richtung, 
welche den Bundestag und die ganze vormärzliche Jämmerlich- 
keit der deutfchen Politik zurückzuführen trachtete. Der Reichs- 
verwefer verliefs am Neujahrstage 1850 Frankfurt. Es war faft 
nur noch ein Spielen mit liberalen Formen, dafs man an die 
Einberufung des Reichstages der Union (fo follte der deutfche 
Staatenbund heifsen) dachte. Diefer Mafsregel traten die Mit- 
glieder des Dreikönigsbundes fcharf entgegen und fanden im 
Geheimen die volle Zuftimmung Oefterreichs. Das reaktionäre 
Preufsen, in dem die feudalen und orthodoxen Elemente das 
Heft in der Hand hielten, war durchaus unfähig, zur Löfung der 
deutfchen Frage noch irgend Etwas beizutragen. In dem mecklen- 
burgifchen Verfaffungsftreit trat daffelbe auf die feudale Seite, 
die Berufung HafTenpflugs an die Spitze der kurheflifchen Re- 
gierung fchien der Berliner Politik jiicht fremd zu fein. Auch 
den befcheidenften Forderungen des am 20. März 1850 in Er- 
furt zufammengetretenen Unionsparlamentes, welches aus fehr 
gemäfsigten und grofsentheils konfervativen Männern zufammen- 
gefetzt war, trat das preufsifche Junker-Minifterium mit totaler 
Verkennung der MifTion Preufsens entgegen. Man erklärte zwar 
bei dem nach dem Schluffe des Unionsparlamentes in Berlin zu- 
fammengetretenen Kongrefs der Bundesmitglieder die Union als 
zu Recht beftehend und bildete das FürftenkoUegium; aber die 
Früchte der preufsifchen Politik reiften aller Orten und fie be- 
ftanden in der totalen Vereitelung Alles deffen, was man in 
Berlin zu fpät und in beklagenswerther Halbheit unternahm. 

Ein tiefer Rifs fpaltete Süd- und Norddeutfchland. Schon 
am 27. Februar 1850 hatten Bayern, Würtemberg und Sachfen 
in München einen Vertrag abgefchloffen, der eine einheitliche 
Organifation Deutfchlands in Ausficht nahm. Diefe Staaten 
ftanden von da ab den Unionsbeftrebungen Preufsens ablehnend 
gegenüber. 

Schleswig-Holftein vertheidigte, nachdem Preufsen mit Däne- 
mark unter dem Einflufs der auswärtigen Mächte am 2. Juli 
Frieden gefchloffen hatte, feine Sache allein und löfte fich fo 
von der preufsifchen Politik los. Oefterreich aber trat nunmehr 
mit dem Verlangen, die Union aufzulöfen und den Bundestag zu 
berufen, offen hervor. Gegen den Widerfpruch Preufsens und 
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einiger Unionsregierungen trat der Bundestag zufammen ( i . Septbr.). 
Preufsens Politik hatte zu feiner Ifolirung, zur gänzlichen Ver- 
nichtung feines Einfluffes geführt. 

In Kurheffen fchürzte fich ein neuer Knoten. Die Kammer 
verweigerte dem Minifterium Haffenpflug die Forterhebung der 
Steuern, wenn nicht ein ordentliches Staatsbudget vorgelegt 
würde. Haffenpflug verlangte die Intervention des Bundestages, 
die auf Betreiben Oefterreichs in Ausficht geftellt wurde. Preuf- 
fen aber verlangte Anerkennung der kurheffifchen Verfaffung 
und fchien entfchloffen, das Einfehreiten des Bundestags mit 
Waffengewalt zu hindern und fo die. Union gegen den nach 
feirier Anficht nicht zu Recht beftehenden Bundestag zu fchützen. 
Preufsifche Truppen befetzten Kaffel, öfterreichifche und bayerifche 
Streitkräfte rückten von Süden in das Land ein. ^ 

Man ftritt jetzt in Wahrheit nicht mehr um die kurheffifche 
Verfaffungsfrage. Der grofse Streit, wer Herr fein folle in 
Deutfchland, mufste hier entfchieden werden. Wiederum hatte 
die Logik der Gefchichte Preufsen in die Bahn feiner normalen 
politifchen Entwickelung gedrängt, wiederum fah fich fein König 
einer jener grofsen Aufgaben gegenüber, deren Löfung er bis- 
'her noch immer verfehlt hatte. 

Er verfehlte fie auch jetzt Die Konferenzen Manteuffel's 
mit Schwarzenberg in Olmütz im November 1850 beendeten den 
Streit, aber fie drückten auch Preufsens Machtflellung auf einen 
erfchreckend tiefen Punkt herab und vernichteten zugleich den 
Ruhm der preufsifchen Waffen. 

Niemals hat fich ein fchmachvoUeres Bild vor den Augen 
der Welt entrollt, als die nun in Kurheffen folgende Bundes- 
exekution; niemals hat fich die Junkerpolitik mehr in ihrer ganzen 
Jämmerlichkeit gezeigt, als in der nun hereinbrechenden kraffen 
Reaktion in Preufsen. Der Staat Friedrichs des Grofsen Schien 
aus der Reihe der Grofsmächte verfchwinden zu foUen. 

Wenn fo der Mifsmuth der Enttäufchung oft genug in jenen 
Tagen redete, fo wiffen wir doch Alle, dafs Preufsen und Deutfch- 
land ein befferes Loos befchieden war. Der Geift eines Volkes, 
die Strömung einer Zeit, fie laffen fich unterdrücken und hemmen, 
nicht aber vernichten. Einft folgte der tiefen Erniedrigung Preuf- 
fens im Jahre 1806 die herrliche Erhebung der Jahre 18 13 bis 
1815. So ift auf Olmütz das Wiedererwachen Preufsens im 
Jahre 1864, 1866, 1870/71 gefolgt. Wilhelm I. hat unmittelbar 
angeknüpft an die Politik Friedrichs des Grofsen. Wie Diefer, 
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hat er es klar erkannt, dafs Deutfchland nur dann die flarke, 
friedengebietende Macht des centralen Europas werden kann^ 
welche es fein mufs, um feine c^uropäifche Miflion zu erfüllen, 
wenn es fich zufammenfchliefst mit Ausfchlufs von Oefterreich. 
Dies klar erkannte Programm hat Wilhelm I. mit der ftählernen 
Thatkraft feines ganzen Manneswefens erfüllt, nicht mit Hafs 
gegen Oefterreich, fondem in Erfüllung einef heiligen Herrfcher- 
pfljcht, einer tief empfundenen Pflicht gegen das deutfche Volk, 
gehorchend einer Forderung der göttlichen Weltordnung. 

So ift das neue deutfche Reich erftanden, machtvoller denn 
je, mafsvoUer denn je, entftanden durch die emfte Arbeit eines 
Hohenzollernkönigs, der in fich ausgebildet hatte klar und freudig 
das Bewufstfein von der grofsen Aufgabe Preufsens in Deutfch- 
land ; entftanden durch die faft übermenfchliche Kraft des gröfs- 
ten Staatsmannes unferer Zeit, der Deutfchland gegeben wurde 
als ein auserlefenes Rüftzeug, um den im ganzen Volke leben- 
den nationalen Gedanken zur voUften Herffchaft zu bringen, 
um diefem Gedanken den Sieg zu geben gegen die weltlichen 
und hierarchifchen Feinde des Deutfchthunis, mit denen unfer 
Volk fort und fort gerungen hat durch die Jahrhunderte. 



§. 2. BandesYerfsssung. 

Selten bietet uns die Gefchichte das Beifpiel eines fo voll- 
ftändigen Mifserfolges einer grofsen ftaatlichen Inftitution, als 
dies betreffs der Verfaffung des deutfchen Bundes der Fall ift. 
Es bewahrheitete fich auch hier, dafs das, was im direkten 
Widerfpruche mit dem Geifte der Zeit auf dem Gebiete der 
politifchen Organifationen unternommen wird, zwar eine Zeit 
lang beftehen, niemals aber lebensfähig werden kann; denn die 
Kraft des Lebens, der wirkungsvollen Aktivität, kann einer In- 
ftitution niemals durch Diejenigen allein verliehen werden, welche 
die Macht und das formelle Recht der Gefetzgebung befitzen, 
fondern nur durch fie und durch das Bewufstfein des Volkes, 
dafs in diefer Inftitution eine fittliche Wahrheit zum Ausdruck 
und zur Geltung gebracht, dafs einem politifchen Bedürfniffe 
genügt wird. 

Die Verfaflung des deutfchen Bundes entfprach dem letzteren 
Erfordemifs in keiner Weife. Sie war hervorgegangen aus der 
beklagenswerthen Verbindung des fchmähligften Partikularismus 



- ii - 

und einer politifchen Engherzigkeit fchlimmfter Art; fie war 
entflanden unter dem überwiegenden Einfluffe der öfterreichifchen 
Politik, welche vollkommen bewufst und mit beftimmter Tendenz 
den Einheitsbeftrebungen der deutfchen Nation entgegenarbeitete; 
fie wurde fortgebildet nur in dem Sinne des abftrakten monar- 
chifchen Prinzips, in dem ' Geifte einer tiefen Feindfeligkeit 
gegen den Konditutionalismus, in der Richtung der blinden Um- 
kehr zum Polizeiftaate des i8. Jahrhunderts; fie trug darum, 
weil fie den Einheitsgedanken, der im deutfchen Volke mehr 
und mehr zur Reife gelangte, bekämpfte, ftatt ihn zu normaler 
Geftaltung fortzuentwickeln, den Tod in fich, als fie kaum zu 
beftehen begonnen hatte und fie ift zu Grunde gegangen, ohne 
etwas Anderes bewirkt zu haben, als die äufserfte Schwächung 
des deutfchen Staats wefens, ohne etwas Weiteres geemtet zu 
haben, als den Widerwillen und die Verachtung der Nation, 
ohne dafs es im weiten deutfchen Lande eine einzige Stimme 
gegeben hätte, welche ihr ein Wort des Bedauerns, der Aner- 
kennung oder des Dankes nachrief. 

So endete ruhmlos, was ohne Verftändnifs für die Bedürf- 
nifle der Zeit, ohne Achtung vor dem Geifte des deutfchen 
Volkes begonnen war und als es endlich nach langem Ringen 
um die Verwirklichung der Einheitsbeftrebungen in Deutfchland 
einen König gab, der die Zerfplitterung der Nation und das 
Ueberwuchern der öfterreichifchen Politik nicht länger dulden 
wollte, als dem deutfchen Volke ein Staatsmann gegeben wurde, 
der in fich den deutfch-nationalen Gedanken zur praktifchen Ge- 
ftaltung brachte und mit »Blut und Eifen« hinwegfegte den 
ganzen Wuft todtgeborener Inftitutionen, als damals zum letzten- 
mal die Jämmerlichkeit der deutfchen Heerverfaflung vor den 
Augen der ganzen Welt aufgedeckt und die Bundesverfaflung 
als das erfchien, was fie war, eine Leiche — da legte das deutfche 
Volk auf das Grab des Bundestages keinen grünenden Lorbeer, 
fondern nur den buntfcheckigen Straufs feines Spottes. 

Von einer Fortentwicklung der Bundesverfaflung im Sinne 
vemunftgemäfsen Fortfehrittes konnte die Rede überhaupt nicht 
fein; denn das, was auf einer gänzlich falfthen Grundlage beruht, 
kann vielleicht künftlich erhalten, aber niemals fortentwickelt 
werden. Dennoch hat es an Verfuchen der Umbildung nicht 
gefehlt und meine kurze Darftellung der politifchen Gefchichte 
hat mir Veranlaflung gegeben, auf diefe Vorgänge hinzuweifen. 

Die Ereignifle von 1848 fchienen den Bundestag aus langem 

Bernhardt, Forstgeachlchte. HI. 2 
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Schlummer zu wecken. Noch im März wurden Vertrauensmänner 
berufen, *) welche den Entwurf einer Reichsverfaffung ausarbeite- 
ten und der Bundesverfammlung in der Sitzung vom 27. April 
1848 überreichten.*) Der Entwurf wurde fodann den Regierungen 
zur Erklärung mitgetheilt; aber nur von wenigen Regierungen 
gingen Antworten ein. Die Ereigniffe überfprangen folche ver- 
fpätete Anftrengungen, wie immer, fo auch diesmal. Zwifchen- 
zeitlich hatte Friedrich Wilhelm IV. in dem Patente vom 18. März ^) 
fein deutfches Programm kundgegeben. Deutfchland follte in 
einen Bundesflaat umgewandelt, eine Bundes-Repräfentation be- 
rufen, ein Bundesheer, eine Bundesflotte, ein Bundesgericht, ein- 
heitlicher Zollverband, einheitliches Maafs-, Gewichts- und Münz- 
Syftem gefchaffen, ein allgemeines Heimathsrecht, Freizügigkeit, 
Freiheit der Preffe gewährt werden. In dem »Aufruf an das 
preufsifche Volk und die deutfche Nationa vom 21. März*) er- 
klärte fodann der König, dafs eine Leitung noth wendig fei, dafs 
der König für die Tage der Gefahr diefe Leitung übernehme 
und fich und fein Volk unter das ehrwürdige Banner des deut- 
fchen Reiches ftelle; Preufsen muffe fortan in Deutfchland auf- 
gehen. / 

Unter dem Drucke der Ereigniffe und der Anregung des 
aus der freien Initiative der Volkes hervorgegangenen Vor- 
parlaments folgend, befchlofs die Bundesverfammlung die Be- 
rufung einer Nationalvertretung zur Vereinbarung einer Reichs- 
Verfaffung (30. März) und übertrug demnächft (12. Juli) nach 
Schaffung der Centralgewalt ihre verfaffungsmäfsigen Befugniffe 
und Verpflichtungen auf den Reichsverwefer. 

Hiermit war Deutfchland ein Bundesflaat geworden. Die 
deutfche Nationalverfammlung war dazu berufen, das Verfaffungs- 
werk zu Ende zu führen und fie würde dies durch die Macht 
der Ereigniffe vielleicht vermocht haben, wenn fie die Zeit beffer 
ausgenutzt hätte. Die Reichsverfaffung vom 28. März 1849 «^ber 
wurde viel zu fpät fertig; die Ablehnung der Kaiferkrone durch 

*) Vergl. Roth und Merk, Quellen-Sanunlang zum deutfchen öffentl. Rechte 
feit 1848. Bd. I. S. 80 fgde., wo der Aufruf der Bundesverfammlung v. I. III. 48, 
welcher zur Ruhe ermahnte und Vertrauen forderte, (eine (larke Zumuthung an 
das deutfche Volk) abgedruckt i(l; femer am a. O. S. 120, wo der Bundesbefchlufs 
V. 10. in. 48 betr. die Berufung von 17 Vertrauensmännern. 

*) Der Entwurf, mit einem v. Dahlmann verfafsten Vorworte, ift bei Roth 
und Merk a. a. O. I. 370 abgedruckt. 

') Vergl. hierzu v. Rönne, Staatsrecht, I. i. S. 32. 

*; Vergl. v Rönne, a. a. O. I. I. S. 33; I 2. S. 722 fgde. 
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Friedrich Wilhelm IV. (28. April 1849) fi^l zufammen mit der 
mehr und mehr erftarkenden militärifchen Reaktion in Preufsen; 
das Parlament löfte fich auf; das Verfaffungswerk fiel in die 
Hände der Regierungen zurück. Auch jetzt hatte das deutfche 
Volk den Mann nicht finden können, der den nationalen Ge- 
danken zur praktifchen That geftaltete. 

Die weiteren Reformverfuche hatten einen greifbaren Erfolg 
nicht Das »Dreikönigsbündnifs« hatte nur die »deutfche Uniona, 
eine blutarme Schöpfung der politifchen Halbheit, zur Folge; 
auch das fiiddeutfche Vierkönigsbündnifs hatte keinen praktifchen 
Erfolg. Es war nun nur noch ein kleiner Schritt zur Wieder- 
herftellung des Bundestages und die wieder erftarkte öfter- 
reichifche Politik zögerte mit derfelben nicht. Das nur fchwach 
widerftrebende Preufsen wurde durch Manteuffel nach Olmütz 
und zur fchwerften diplomatifchen Niederlage geführt, die diefen 
Staat jemals betroffen. So wurde dem deutfchen Volke die 
Demüthigung nicht erfpart, dafs der Bundestag in Frankfurt 
wieder einzog, dem man fchon lange als Symbol eine Schlaf- 
mütze verliehen hatte. 

Die Reform der deutfchen Bundesverfaffung durfte damit 
als vollkommen vereitelt gelten. Wiederum erzeugte das Ge- 
fühl der Enttäufchung ein tiefes Mifstrauen des Volkes gegen 
die Regierenden. Nichts erwartete man von dem durch Oefter- 
reich 1863 zufammenberufenen Fürftenkongrefs, von dem. Preufsen 
fich fernhielt Kühl und theilnahmlos fah man die deutfchen 
Fürften nach Frankfurt eilen, kühl und ohne alle Spannung hörte 
man von dem totalen Mifslingen der öfterreichifchen Reform- 
pläne. Es bedurfte ganz anderer Thatfachen, um das Mifstrauen 
des deutfchen Volkes zu überwinden. 

Diefe Thatfachen blieben nicht aus. Die Verfaffung des 
deutfchen Bundes brach endlich für immer zufammen, als Oefter- 
reich durch die preufsifchen Waffen gezwungen wurde, Deutfch- 
lands Grenzen zu räumen. Nordwärts vom Main bildete fich 
eine ftraffe bundesftaatliche Organisation, deren Kern das rafch 
vergröfserte Preufsen bildete. Und aus dem norddeutfchen 
Bunde ift dann in einer Zeit der herrlichften patriotifchen und 
nationalen Erhebung das neue deutfche Reich entftanden, mit 
höherer Kraft ausgeftattet, als dem römifchen Reiche deutfcher 
Nation jemals eigen war, deffen Zuftände jedoch zur Zeit noch 
einer Fortentwicklung in mehreren Richtungen bedürfen. 

2* 



- 20 — 

§• 8. Der deutsche Zollverein. 

So unfruchtbar für Deutfchlands politifche • Neugeftaltung 
die Zeit von 1820 bis 1850 im Allgemeinen wg.r, fo hat fie doch 
auf dem wirthfchaftspolitifchen Gebiete einen grofsen Erfolg 
aufzuweifen — die Gründung des deutfchen Zollvereins. Schwer 
hatte feit Jahrhunderten auf dem deutfchen Handel die grofse 
Zahl von ZoUfchranken gelaftet, welche alle jene mikroskopifchen 
Staaten, in den gröfseren Staaten felbft die einzelnen Provinzen 
und Territorien von einander fchieden. In Preufsen wurden 
erft durch das Gefetz vom 26. Mai 1818 alle Binnenzölle aufge- 
hoben und zugleich die Grundfätze der Handelsfreiheit als Grund- 
lagen der neuen ZoUgefetzgebung angenommen.*) Dabei wur- 
den zwar mäfsige Verbrauchsfteuern für die aus dem Auslande 
eingehenden Manufakturen und Fabrikate, auch für Kolonial- 
waaren beibehalten, auch ein Eingangszoll forterhoben; aber die 
Ausfuhr war in der Regel ganz frei und alle Haupt- und Hülfs- 
materialien der einheimifchen Gewerbe wurden frei eingeführt 
oder doch wenigflens nur fehr gering belaflet und alle Staats-, 
Kommunal- und Privat-Binnenzölle, fowie alle Kommunal- und 
Privat-Handels-Abgaben und Verbrauchsfleuern wurden — viel- 
fach gegen Entfchädigung durch Rente — aufgehoben.^) 

Schon 1821 erfolgte eine weitere Tarif-Revifion, auch eine 
allgemeine Erhebungsrolle der Einfuhr-, Durchfuhr- und Aus- 
gangs-Abgaben des preufsifchen Staates wurde eingeführt') 

So fordernd nun auch diefe Mafsregeln auf den preufsifchen 
Handel und Gewerbebetrieb einwirkten, fo brachte es doch die 
unglückliche territoriale Geftaltung Preufsens mit fich, dafs eines- 



*) Zur Literatur Über den Zollverein vergl. von Bülow-Cummerow, der Zoll- 
verein, fein Syilem und deffen Gegner. 1844. A. Emminghaus, Entwickelung, 
Krifis und Zukunft des deutfchen Zollvereins, 1863, und viele andere Werke; von 
Rönne, Staatsrecht, I. 2. S. 818 fgde., giebt eine Literatumachweifung. In der 
»Statiftik des zollvereinten und nördlichen Deutfchlands« v. Dr. G. v. Viebahn 
iil eine nach amtlichen Quellen gearbeitete Gefchichte des Zollvereins im erften 
Bande S. 141 fgde. enthalten, die als vortreffliches Quellenwerk bezeichnet wer- 
den darf und von mir vorzugsjfv'eife benutzt worden ifl. 

*) V. Viebahn, a a. O. S. 136. 

') Diefe Revifion erfolgte hauptfachlich in Folge von Klagen der Kaufleute 
aus den Oflfee-Handelsplätzen. Die Verfchiedenheit der Tariffatze für das öflliche 
und weflliche Zollgebiet des Staates hatte fich fchon vorher als zwecklos er- 
wiefen. Die allgemeine Tendenz der Revifion war die der Milderung und Er- 
mäfsigung der Zollabgaben. 
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theils die Monarchie immer noch in zwei getrennte Zollgebiete — ein 
öftliches und ein weftliches — zerfiel, andemtheils die Bewachung 
der ungünftig komplizirten Landesgrenzen fehr fchwierig war, 
auch die grofse Zahl enklavirter fremder Gebietstheile, wie der 
von anderen Territorien umfchloffenen preufsifchen Gebietstheil- 
chen zur weiteren Verwicklung der ZoUverhältniffe beitrug. 

Das Beftreben Preufsens ging demgemäfs darauf hin, eine 
Zolleinigung mit den deutfchen Nachbarftaaten herbeizufuhren. 
Allein die preufsifchen Intereffen forderten zunächfl nur einen 
nord- und weftdeutfchen Zollverband. Gleiche Wünfche betreffs 
Süddeutfchlands wurden dort bald nach den grofsen Kriegen 
laut. Der kräftige Auffchwung des liiddeutfchen Handels wurde 
durch die Zollfchranken in empfindlicher Weife gehemmt und 
als die gröfste norddeutfche Macht nun zur Begründung eines 
einheitlichen ZoUfyftems vorfchritt, erfchien der fiiddeutfche Han- 
del doppelt gefährdet. 

Schon im Frühling 1819 traten zahlreiche füd- und mittel- 
deutfche Kaufherrn in Frankfurt a. M. zu einem Vereine zu- 
fammen, der die Befeitigung der inneren Zollgrenzen Deutfch- 
lands erftrebte. Der Verein richtete eine darauf bezügliche Ein- 
gabe an den Bundestag, fandte Abgeordnete an verfchiedene 
Höfe und an den Minifterkongrefs in Wien (1819/20). Die Ver- 
handlungen auf diefem Kongrefs führten jedoch in Bezug auf 
die Zollpolitik zu keinem praktifchen Ergebnifs und es^ ent- 
fchloffen fich nun die füddeutfchen und ein grofser Theil der 
mitteldeutfchen Staaten, unter fich eine Zoll- und Handels- 
Einiguilg herbeizufuhren (19. Mai 1820).*) Diefe Vereinigung 
hatte in erfler Linie die Tendenz einer Oppofition gegen Preufsen, 
deffen Zollfyftem den Süddeutfchen unbequem war. Diefer 
Oppofition fchloffen fich die Souveräne jener kleinen nord- und 
mitteldeutfchen Territorien an, welche im preufsifchen Gebiete 
enklavirt waren, fich mit einer gewiffen Naturnothwendigkeit dem 
preufsifchen Zollfyfteme anfchliefsen mufsten, aber in dem Auf- 
geben ihrer eigenen Zollhoheit eine empfindliche Einbufse an 
Souveränetät erblickten. 

Man verfuchte Alles, um Preufsen von dem Zollfyfteme von 
18 18 zurückzubringen, aber vergebens. Nun freilich blieb den 



*) Es vereinigten fich Bayern, Würtemberg, beide Hohenrollcm, Baden, Kur- 
heffen, Heffen-Darmftadt , die fächfifchen Grofsherzog- und Herzogthümer, beide 
Reufs, Waldeck und Naffau. 
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enklavirten Kleinftaaten nur der Anfchlufs übrig. Die Reihe der 
Zoll- Anfchlufs- Verträge eröffnete Schwarzburg-Sondershaufen (für 
die Unterherrfchaft) am 25. Oktbr. 1819.^) Es folgten Schwarz- 
burg-Rudolftadt wegen der Unterherrfchaft (1822),®) Sachfen- 
Weimar wegen Allftedt (1823),''^) Anhalt Bernburg wegen des 
oberen (1823),^) und wegen des unteren Herzogthums (1826),*) 
Lippe *^) und Mecklenburg-Schwerin**) wegen ihrer in Preufsen 
gelegenen Enklaven (1826). 

Während fich die Dinge im nördlichen und mittleren Deutfch- 
land fo zu entwickeln begannen, kam man in Süddeutfchland 
keinen Schritt vorwärts. Die Wiener Verabredungen führten zu 
keinem Ergebnifs, weil man von allen kontrahirenden Seiten 
politifche Motive einmifchte, in kleinlichfter Weife überall Sou- 
veränetäts- Verletzungen witterte und fich namentlich über das 
Stimmenverhältnifs bei der in Ausficht genommenen Zoll- und 
Handels- Central -Inftanz nicht einigen konnte. Verfuche der 
fächfifch-thüringifchen Staaten, unter fich eine Zolleinigung her- 
beizuführen (Minifterialkonferenzen zu Arnfladt 1822),*^) die eifrigen 
Bemühungen von Heffen-Darmfladt,*^) zu einer Einigung mit 
den Nachbarftaaten zu gelangen, hatten zwar vorläufig keinen 
greifbaren Erfolg, zeigten aber mehr und mehr, dafs eine durch- 
greifende Regelung der deutfchen Zollverhältniffe nicht länger 
aufzufchieben fei. , Die kaufmännifche Welt begann eine lebhafte 
Agitation gegen die Zerfchneidung des deutfchen Gebietes in 
zahlreiche Zollgebiete in Scene zu fetzen und zum erftenmal 
diskutirte man in Deutfchland wirthfchaflspolitifche Fragen ein- 
gehend und mit grofser Lebhaftigkeit^*) 

Heffen-Darmfladt beantragte nunmehr den vollen Anfchlufs 
feines Gebietes an das preufsifche ZoUfyftem, nachem es zwi- 

*) VergL preufs Gef. Sammlung v. 1820, S. i. 

^} Gef. Samml. 1822. S. 225. 

') Gef. Samml. 1823. S. 169. 

») Gef. Samml. 1823. S. 177. 

^) Gef. Samml. 1826. S. 26. 

^^) Gef. Samml. 1826. S. 10 1. 

") Gef. Samml. 1827. S. i. 

**) Entwurf eines Vertrags v. 23. XII. 1822. 

") Das Grofsherzogthum hatte bei 153 QM. Fläche 161 Meilen Aufsen- 
grenzen. 

") Vergl. die »Denkfchrift, Deutfchlands weitere Handelspolitik betreffend« 
von dem Nürnberger Kaufmann Schnell, welche 1822 dem König von Bayern 
überreicht wurde. 
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fchen ihm und Kurheflen zu den fchärfften Prohibitivmafsregeln 
gekommen war. 

Für Preufsen lagen fchwere finanzielle Bedenken vor, auf 
ein folches Vertfagsverhältnifs mit Heffen-Darmftadt einzugehen. 
Die aufsergewöhnliche Grenzerftreckung diefes Landes nöthigte 
zu einem koftfpieligen Grenzfchutz, die öftlichen und weftlichen 
Theite Preufsens konnten durch das Einfügen des darmftädtifchen 
Gebietes nicht in Verbindung gebracht werden. Für den Wein- 
bau am Rhein, an der Ahr und Mofel erwuchs eine gefährliche 
Konkurrenz durch den bedeutenden Weinbau in Heffen-Darmftadt 

Allein der preufsifche Finanzminifter von Motz klebte bei 
einer grofsen politifchen Mafsregel nicht an kleinlichen fiskalifchen 
Bedenklichkeiten. Der Anfchlufs eines gröfseren deutfchen Staates 
an das preufsifche ZoUfyftem mufste — dies verkannte der 
ftaatsmännifch bedeutende Minifter von Motz nicht — eine 
Regelung der deutfchen Handelsverhältniffe einleiten, welche 
zum freien Verkehr innerhalb des Bundesgebietes mit Noth-' 
wendigkeit führte und er zögerte keinen Augenblick, Alles daran 
zu fetzen, um jenen erften Anfchlufs zu ermöglichen. 

Der Zoll- und Handelsvertrag zwifchen Preufsen und Heffen- 
Darmftadt wurde am 14. Februar 1828 abgefchloffen,**) am 
4. Mai 1828 veröffentlicht*®) Kurheffen folgte 1831,*^ einige 
Kleinftaaten fchloffen fich 1829 — 1831 ebenfalls an**) und fchon 
1831 umfafste der Zollverein 5293 QM.*®) Die beiden feither 
getrennten preufsifchen Zollgebiete waren vereinigt. Das ganze 
norddeutfche Zollgebiet hatte wohlarrondirte Grenzen und der 
einer allgemeinen Zolleinigung in Deutfchland widerftrebende 
Sonderbund war gefprengt. 

Der Anfchlufs der füddeutfchen Staaten erfchien allen Ein- 
fichtigen nun nur noch als eine Frage der Zeit Bayern und 
Würtemberg hatten am 28. Januar 18282®) gjj^g befondere Zoll- 
vereinigung vereinbart, welcher Sachfen- Weimar, Koburg und 

'^) Am 28. IL V. Friedrich Wilhelm III., am 8. III. vom Grofsherzog von 
Heffen vollzogen. 

»•) Gef. Sammlung 1828. S. 50. 

") Zoll- und Handelsvertrag vom 25. Aug. 1831; Gef. Sammlung 183 1, 
Stück 17, No. 13 18. 

**) Der Landgraf v. Heffen-Homburg für Meifenheim 1829, Koburg-Gotha für 
Lichtenberg 1830, Oldenburg für Birkenfeld 1831, Waldeck 1831. 

**) Die näheren ft^iftifchen Nachwevfungen darüber f. b. v. Viebahn, Statiftik, 
I. S. 152. 

») v. Viebahn, Statiftik L S. 156. 
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Baden für ihre in dem bayerifch-würtembergifchen Zollgebiete 
liegenden Enklaven beitraten. Aber diefe Vereinigung leiftete, 
obwohl ihre finanziellen Ergebniffe nicht ungünflig waren, doch 
das nicht, was der Handebftand erftrebte. Das Gebiet war zu 
befchränkt, abgefchloffen von dem Seeverkehr, ohne einen grofsen 
Markt und die grofsen bayerifchen Handelsplätze waren mit dem 
Ruin bedroht. Andererfeits fand auch die rheinpreufsifche und 
rheinheffifche Induftrie fich dadurch fehr beengt, dafs ihr der 
füddeutfche Markt v.erfchloifen war. Die Ueberzeugung, dafs 
der innere Zollkrieg zum beiderfeitigen Schaden diene, wurde 
immer allgemeiner und die beiden grofsen Zollvereinigungen in 
Deutfchland wurden durch diefelbe naturgemäfs zu einem engeren 
Anfchluffe unter einander geführt. Die zuerft vertraulich geführ- 
ten Verhandlungen hatten bald praktifche Ergebniffe, zuerfl den 
Handelsvertrag vom 27. Mai 1829, 2*) dann den Zolleinigungs- 
vertrag vom 22. März 1833.^2) Acht Tage fpäter, am 30. März, 
fchlofs fich das Königreich Sachfen an,23) am 11. Mai 1833^) 
der thüringifche Zoll- und Handelsverein, und nunmehr umfafste 
der dcutfche Zollverein 7,730 □ M. mit faft 23 Vj Mill. Ein- 
wohnern.*^) 

Einer fo gebietenden Vereinigung der gewerbreichften Theile 
von Deutfchland beizutreten, war nunmehr für die noch zurück- 
gebliebenen deutfchen Gebiete eine einfache Nothwendigkeit. 
Die Anfchluffe von 1833 bis 1841 führten dem Zollverein Heffen- 
Homburg (Herrfchafl Homburg) 1835, Baden 1835, Naffau 1835, 
Frankfurt a./M. 1836, Theile von Hannover (Hohnflein und 
Elbingerode) und Braunfchweig (Blankenburg a./H.) zu. 

Der Zollverein war nur bis zum Jahre 1842 errichtet, jedoch 
mit der Vorausfetzung der weiteren Fortdauer auf abermals 
12 Jahre im Falle der Nichtkündigung. 

Beim Herannahen des Kündigungstermines legten fich die 
Regierungen die Frage vor, ob die Zoll- Vereinigung den an fie 
geflellten Anforderungen genügt habe. Die bedeutende Steige- 
rung der gewerblichen Produktion im Vereinsgebiete war nicht 
zu läugnen; die finanziellen Ergebniffe waren befriedigend; nur 



2*) Gef. Samml. 1829. S. 53. 
/») Gef. Samml. 1833. S. 145. 
*3) Gef. Samml. 1833. S. 230. 
**) Gef. Samml. 1833. S. 240. 

**) Den genauen ilatillifchen Nachweis über die GebietsverhältnifTe des Zoll- 
vereins f. bei V. Viebahn, Statidik, I. S. 178. 
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betreffs der Vertheilung der Einkünfte aus den Vereins-Zöllen 
und Steuern Hellten fich Ungleichheiten heraus. Preufsen hatte 
jährlich über i Million Thaler Einbufse gehabt und beantragte 
eine Aenderung des Theilungsmafsftabes. Einen Augenblick 
tauchte die Beforgnifs auf, der Zollverein möge zerfallen. Aber 
die volkswirthfchaftliche Bedeutung deffelben war doch fchon 
jetzt zu klar hervorgetreten, als dafs eine wenn auch noch fo 
emfte Meinungsdifferenz der Regierungen ihn hätte gefährden 
können. Die Frage des 2k)llvereins war zudem eine politifche 
im vollen Sinne des Wortes geworden. Der Einheitsgedanke 
fand hier feinen praktifchen Ausdruck und wenn Deutfchland 
auf dem rein ftaatlichen Gebiete wiederum centrifugalen Ten- 
denzen verfallen war, fo klammerte fich der Gemeinfinn des 
Volkes um fo zäher an die wirthfchaftspolitifche Einheit. Es 
blieb bei der Vertheilung der Einnahmen nach der Bevölkerung 
und Preufsen brachte dem grofsen Ganzen auch fernerhin ein 
finanzielles Opfer. Die Fortdauer des Zollvereins wurde auf 
weitere 12 Jahre am 8. Mai i84i**) vereinbart. Zugleich traten 
Braunfchweig, ^ Luxemburg, *8) Lippe, ^) Waldeck ^o) (für Pyr- 
mont) in den Verein ein. Hannover, '') Oldenburg und Schaum- 
burg-Lippe '2) folgten 185 1 und 1852. Am 4. April 1853") und 
im Jahre 1865 ^) wurde das weitere Fortbeflehen des Zollvereins 
vereinbart und fo ging Deutfchland, wenigftens wirthfchafls- 
politifch geeinigt, den Ereigniffen von 1866 und 1870 entgegen, 
welche zur dauernden Einheit des Reiches auf allen Gebieten 
führten. 

§• 4. Territorialgeschiohte. 

Aus der verwirrenden Maffe der felbfländigen Territorien 
Deutfchlands bei Beginn der franzöfifchen Revolution hatten 
fich nur verhältnifsmäfsig wenige zu erhalten vermocht 1792 



^) Gef. Samml. 1S41. S. 144. 

^) Vertrag v. 19. X. 41. Gef. Samml. 1841. S. 353. 
*') Vertrag v. 8. IL 42. Gef. Samml. 1842. S. 92. 
^) Vertrag v. 18. X. 41. Gef. Samml. 1841. S. 337. 
*>) Vertrag v. ii. Xu. 41. 

^*) Vertrag v. 7. IX. 51. Gef. Samml. 1853. S. 349. 
^") Gef. Samml. 1853. S. 355. 
33) Gef. Samml. 1853. S. 406. 

^) Verträge v. n. VII. 64, 12. V. 64 und 16. V. 65, Gef. Samml. 1865. 
S. 521. 523. 538. 541. 641. 
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beftand Deutfchland noch aus 322 Einzelftaaten und politifchen 
Verbänden, 1803 aus 176, 1812 aus 40, 1871 aus 26 Bundes- 
ftaaten mit 25 Souveränen. 

Pie territorialen Veränderungen von 1820 bis 1866 find nicht 
von grofser Bedeutung. 1834 kam das Fürftenthum Lichtenberg 
durch Kauf von Sachfen-Koburg an Preufsen;*) 1839 wurde der * 
niederländifche Antheil des Herzogthums Limburg gegen den 
belgifchen Antheil von Luxemburg dem deutfchen Bunde ein- 
verleibt;*) die Herzogthümer Sachfen-Gotha (1825), 3) Anhalt- 
Köthen (1847) ^^^ Anhalt Bemburg (1863) fchieden durch Er- * 
löfchen ihrer Fürftenhäufer aus der Reihe der felbftändigen 
Staaten aus und fielen das erftere an S. Koburg, die letzteren 
an Anhalt-Deflau, mit dem vereinigt fie das Gefammtherzogthum 
Anhalt bildenj die beiden Fürftenthümer HohenzoUern fielen 
durch Vertrag an Preufsen (1849);*) tiefer Staat erwarb 1853 
ein geringes Gebiet am Jahdebufen von Oldenburg;*) das Her- 
zogthum Lauenburg wurde 1865 an den König von Preufsen 
abgetreten.*) Heflen-Homburg fiel 1866 an Darrnftadf) 

Sehr bedeutend waren dagegen die Territorial-Veränderungen, 
welche der Krieg von 1866 im Gefolge hatte. Hannover, ®) Kur- 
heflen, Naflau, Schleswig-Holftein *) wurden dem preufsifchen Staate 
einverleibt; Preufsen erwarb aufserdem von Heflen-Darmftadt 



*) Verträge vom 31. V., 6. u. 26. VI. 1834. Die Uebergabe erfolgte 15. 
VlII. 1834. 

*) Luxemburg und Limburg find dann 1866 beim Aufliören des deutfchen 
Bundes von Deutfchland endgültig abgetrennt worden. 

^ Vertrag v. 12. XL 1826. 1825 beftanden 4 ßlchfifche Herzogthümer: 
Koburg-Saalfeld, Gotha mit Altenburg, Meiningen und Hildburghaufen. Nach 
dem Tode des letzten Herzogs von Gotha erhielt Meiningen Hildburghaufen und 
Saalfeld, der Herzog von Hildburghaufen Altenburg, der Herzog von Koburg 
Gotha. Vergl. v. Viebahn, Statiftik, L S. 91. 

*) Befitznahme-Patent v. 12. IIL 50 (Gef. Samml. 1850. S. 295). 

*) Befitzergreifungs-Patent v. 5. XL 1854. (Gef. Samml. 1854, S. 593). 

®) Das Herzogth. Lauenburg war in dem Wiener Frieden v. 30. X. 1864 v. 
Chriflian IX. v. Dänemark an Preufsen und Oefterreich gemein fchaftlich abge- 
treten und wurde im Vertrage von Gadein, 14. VIII. 65 durch den Kaifer von 
Oefterreich gegen Zahlung von 2\'2 Millionen Thalet dann an den König von 
Preufsen abgetreten. Lauenburg fteht noch heute mit Preufsen in Perfonal-Union. 

') Demnächft an Preufsen. Gefetz v. 24. Dezbr. 1866, Gef. Samml. 1866. 
S. 876. 

«) Gef. ▼. 20. IX. 1866, Gef. Samml. 1866. S. 555, für Hannover, Kurheffen, 
Naflfau, Frankfurt. 

») Gef. V. 24. Dezember 1866, Gef. S. 1866. S. 875. 
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den Kreis Biedenkopf mit anftofsenden Gebietstheilen und die 
ehemalige Landgraffchaft Heffen-Homburg, *®) von Bayern Orb 
und Kaulsdorf, ^*) das Gebiet der ehemals freien Stadt Frank- 
furt a./M. Die gefammten öfterreichifchen Lande aber fchied^n 
aus dem Verbände mit Deutfchland aus, ebenfo Luxemburg- 
Limburg. 

Nicht minder bedeutungsvoll find die Landerwerbungen von 
1871. Uralte Sitze deutfcher Kultur, Landestheile von höchfter 
Fruchtbarkeit und mit reich entwickeltem Gewerbebetriebe, 
welche die unfelige Schwäche Deutfchlands vor zwei Jahrhun- 
derten nicht zu behaupten vermochte, fielen an Deutfchland zu- 
rück. Elfafs-Lothringen ward wieder eine Provinz des deutfchen 
Reiches und indem die dort gelegenen Ausfallsthore gegen 
Deutfchland in deutfchen Befitz kamen, wurden fie zu Bollwerken 
gegen die Tollheiten der franzöfifchen Politik. 

So ift Deutfchland das grofse und ftarke europäifche Cen- 
tralreich geworden, deffen emfte Friedensliebe dazu berufen 
fcheint, zwifchen dem politifch überreizten, einer ruhigen ver- 
ftandsklaren politifchen Arbeit und damit eines vernünftigen Ver- 
faffungslebens faft unfähigen Romanenthum im Werten und Süd- 
werten von Europa und dem an tiefen fozialen Kontrarten 
krankenden ofteuropäifchen Slaventhum, welches in gefährlichen 
Sprüngen der europäifchen Kultur theilhaft zu werden und feiner 
noch rohen Kraft herrfchenden Einflufs zu erringen bertrebt irt, 
eine Vermittlung zu üben, zu welcher Deutfchland nur dann 
befähigt fein wird, wenn feine ftreitbare Kraft nicht erlahmt, 
zugleich aber das Streben nach wahrer, tiefer Bildung mehr und 
mehr Gemeingut feiner Bürger wird, wenn eine mafsvolle Politik 
nach aufsen, ein ruhiger verrtandesgemäfser Ausbau feiner In- 
rtitutionen im Innern dem Reiche dauernd eine Fülle von geirtiger 
Kraft zufuhren, welche feiner äufseren Machtrtellung die innere 
Berechtigung verleiht 

Das, was das deutfche Reich heute irt, irt es geworden in 
einer Schule fchweren politifchen Leides, unter dem zerfetzenden 
Einflufle eines Individualismus, der an feiner Kraft gezehrt hat 
durch die Jahrhunderte. Wir finden das auf allen Blättern der 
deutfchen Gefchichte ja verzeichnet, wie keine Kraft im Volke 



*0 Gef. V. 24 Dezbr. 1866 a. a. O. 

") Art. XIV. des Friedensvertrages v. 22. VIII. 1866 und Gef. v. 24. Dezbr. 
1866 a. a. O. 
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fich fugen wollte den grofsen und allgemeinen Zielen, wie Alle, 
Fürften und Volk, zurückftrebten in. immer kleinere Kreife der 
Bethätigung, einem Hange zur Individualifirung folgend, der 
überall das Centrum floh. 

So wie fie einft nicht in gefchloflenen Städten wohnen woll- 
ten, wie Stamm gegen Stamm, Gau gegen Gau fich feindlich 
erhob, fobald rafcher Zorn oder das flüchtige Interefle des Tages 
ihnen die Waffe in die Hand drückte, fo wie ein ungemefTener 
und mafslofer Trieb nach individueller Selbflbeflimmung einfl 
die Gefolgfchaften zufammentrieb und wieder zerrifs, fo ift es 
geblieben durch das ganze Mittelalter, durch den Beginn der 
neueren Zeit, bis das tieffle politifche Elend, eine Erniedrigung 
der Nation als folcher, welche dies fo reichbegabte deutfche Volk 
zum Söldlinge fremder InterefTen, das deutfche Land zum Tum- 
melplatz fremder Leidenfchaften machte, und zuletzt alles poli- 
tifche Leben erftarren liefs — bis diefe totale Verkommenheit 
des vom Romanismus geknechteten Deutfchthums die Reaktion 
hervorbrachte. Von da ab keimte der Einheitsgedanke, blühte 
aus dem Moder der Zuflände des 1 8. Jahrhunderts, das Bewufst- 
fein der Beften in der Nation- auf, dafs es anders werden müflfe 
und dafs es anders werden könne. Aber dies Bewufstfein war 
das Gut nur Weniger. Die Umwälzungen an der Schwelle des 
neunzehnten Jahrhunderts fanden ein »unvorbereitetes Gefchlecht, 
welches den kindlichen Stand feiner politifchen Reife genugfam 
dokumentirte in mafslofen Wünfchen, in der überflürzenden Hafl 
feiner politifchen Beflrebungen. Nochmals verfiel Deutfchland 
dem Partikularismus, der Polizeiherrfchaft, der Schwäche und 
Kleinlichkeit. Aber der Geift des deutfchen Volkes reifte zur 
männlichen Kraft heran und auf ihn ifl nun das neue deutfche 
Reich gegründet. 

Wenn wir fo Rückfchau halten auf eine Entwicklung vieler 
Jahrhunderte, fo darf unfer Blick freudig den zurückgelegten 
fchweren Weg meffen, um dann an Hoffnung und Vertrauen 
reich fich der Zukunft zuzuwenden. Ohne Beforgnifs dürfen wir 
auf jene Eigenfchaft unferes Volkes blicken, die einft zur terri- 
torialen Zerfplitterung führte und auch heute noch, in veränder- 
ter Form, mit anderen Zielen, vorhanden ift Ja, ich glaube, wir 
dürfen uns glücklich fchätzen, dafs uns die Vorfehung vor einem 
Wege bewahrt hat, wie ihn Frankreich gegangen ift, den Weg, 
der zur abfoluten Centralifation des politifchen Lebens und da- 
mit zur geifligen Verarmung der peripherifchen Kreife geführt hat. 
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Der deutfche Partikularismus war verderblich, fo lange er 
(ich im Befitze der politifchen Macht befand, fo lange von feinem 
guten Willen die Erfüllung der ftaatlichen und nationalen Auf- 
gaben abhing. Was er in diefer Beziehung gefündigt hat an 
unferem nationalen Leben, darüber hat die Gefqhichte zu Ge- 
richt gefeffen und fie hat ihn verurtheilt Aber der politifchen 
Macht entkleidet, kann die Eigenart des deutfchen Charakters, 
welche zur Individualifirung drängt, nur dazu dienen, eine zu 
weit gehende Centralifirung der nationalen Kräfte zu verhindern. 

So wenig die Kleinftaaten in Deutfchland für die nationalen 
Aufgaben leifteten und leiften konnten, fo fehr fie fogar die Er- 
füllung derfelben hemmten, fo manche Frucht haben fie auf dem 
intellektuellen und wirthfchaftlichen Gebiete gezeitigt Die Bil- 
dung zahlreicher Centren des geiftigen Lebens in den Refidenzen, 
die eben fo zahlreichen Spitzen der Verwaltung gewährten 
reiche Anregung in denjenigen Kreifen der bürgerlichen Gefell- 
fchafl, in welche fonfl der Wellenfchlag der geifligen Bewegung 
der Centralftädte nicht gedrungen fein würde und boten dem 
ftrebfamen und begabten Theile der Bevölkerung reiche Ge- 
legenheit zum Fortkommen und Emporileigen in .Beamtenlauf- 
bahnen, verliehen damit aber der Nation im Ganzen eine Fülle 
von Bildung und Vielfeitigkeit, welche ihr fonfl gefehlt haben 
würde. Es ifl eine Thatfache, dafs die Kleinftaaten in Bezug 
auf Unterrichtswefen vielfach Bedeutendes geleiftet haben. Und 
manche fruchtreiche Anregung in wirthfchaftspolitifchen Dingen 
und betreffs der Organifation der Staatsverwaltungen ift von den 
deutfchen Mittelftaaten ausgegangen. 

Man foUte dies, wie ich meine, nicht vergefTen. -Die Parole 
der abfolüten Unifikation auf allen Gebieten, in allen Rich^ 
tungen halte ich für eine Uebertreibung. Ein Reich foU Deutfch- 
land fein oder werden auf dem Gebiete der äufseren Politik und 
Wehrhaftigkeit, der Handels- und Verkehrs-Politik, der Rechts- 
pflege, der allgemeinen Wohlfahrtspflege. Aber' man möge ohne 
Hafs auf jene kleineren Centren des politifchen und intellek- 
tuellen Lebens hinblicken, die Deutfchland vor der geiftigen 
Verarmung fchützen werden, welche in einem grofsen Lande 
ftets die Folge der vollkommenen Centralifation fein wird. 

§• 5. Die neaen Staatszast&nde in Deatschland. 

Das neunzehnte Jahrhundert fand Deutfchland in dem Zu- 
ftande einer zerbröckelnden Ruine. Der abfolute Staat hatte fich 
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überlebt und man fand die Staatsform noch nicht, die ihn er- 
fetzen follte. Die foziale Gliederung, welche der Feudalismus 
der bürgerlichen Gefellfchaft verliehen hatte, war zerriffen, aber 
fie hatte fich tief hineingefreffen in das Mark des Volkes und 
es erfchien Vielen als ein Wagnifs, die Gleichheit Aller in allen 
ihren Folgerungen praktifch anzuerkennen. Das Wirthfchafts- 
und , Erwerbs-Leben , diefer nächftgelegene Tummelplatz der 
Volkskraft, war in einer tief eingreifenden Umformung begriffen; 
kaum liefs fich die Richtung erkennen, in welcher Gütererzeugung, 
Güterumformung und Handel fich entwickeln würden ; man hatte 
in der Erfüllung gewaltiger patriotifcher Aufgaben, in der fiebri- 
fchen Erregung der langen Kriegszeit keine Zeit, über den Zu- 
fammenfturz alles deffen, was hiftorifch geworden war, nachzu- 
denken. Es galt zunächft den Kampf um die Exiftenz; an die 
Begründung fefter Staatszuftände war vor 1816 nicht zu denken. 
Und auch nach 18 16, als man an die grofse Arbeit der Re- 
generation der politifchen Inftitutionen in Deutfchland emftlich 
dachte, war man über Ziele und Mittel durchaus nicht einig, 
vielmehr nahmen die verfchiedenen Kreife der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft diefer Entwidkelung gegenüber eine durchaus verfchie- 
dene Stellung ein. Von Standes-Litereffen beherrfcht, wider- 
ftrebte der einflufsreiche Feudal- Adel jeder feften Geftaltung in 
Staat und Gefellfchaft, welche die Rückkehr zu den früheren 
Zufländen verfchlofs und ihm bot fich ein namhafter Theil der 
Bureaukratie als gefügiges Werkzeug dar. 

Diefe Bureaukratie hatte, wie ich gezeigt hab.e, an dem 
tiefen Verfalle der deutfchen Nation im achtzehnten Jahrhundert 
einen unheilvollen Antheil gehabt Ja, diefe fo hochmüthige und 
eben fo fervile, diefe eben fo anfpruchsvolle wie unwiffende Hof- 
dienerfchaft war es vor Allen gewefen, welche die unfittlichen 
Rechts-Ordnungen gefchaffen und aufrechterhalten hatte, aus 
denen die phyfifghe und geiftige Knechtfchaft der niederen Volks- 
fchichten, die Unnatur des Merkantilismus, die ganze vemunft- 
lofe Polizeiwirthfchaft, endlich das Erftarren allen politifchen und 
nationalen Lebens herzuleiten ift. 

Aber fchon frühzeitig im 18. Jahrhundert zweigte fich von 
diefer bureaukratifchen Richtung der fchlimmften Art, welche 
allmählig mehr und mehr in Selbftüberhebung erftarrte, eine neue 
Strömung im Beamtenthume ab, welche in fich die Beftimmung 
trug, dereinft zur herrfchenden zu werden. 
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Das bürgerliche Beamtenthum, dem perfönlich'en Regimente 
der Fürften feither willenlos unterworfen, zeitigte langfam in fich 
den Begriff des vom Staate, nicht vom Fürften perfönlich 
verliehenen Anats-Mandates und leitete feine Amtsbefugnifs von 
dem fittlichen Gefammtwillen Aller ab, nicht von einem Einzel- 
willen, indem es die Lehre vom Beamten-Mandate entwickelte 
aus dem neuen Begriffe des Staates, welcher letztere in fich die 
Fülle aller Macht vereinigte, während der Fürft nur das durch 
die göttliche Weltordnung eingefetzte erfte Organ des fittlichen 
Gefammtwillens fein foUte. 

Aber das Bürgerthum vermochte vor 1810 dicfe neue Dok- 
trin lediglich zu theoretifcher Geltung auf den deutfchen Hoch- 
fchulen und in den Lehrbüchern der Staatsrechtslehrer zu bringen. 
Das praktifche Leben wurde vom Feudal-Adel, ,vort der bureau- 
kratifchen Sucht des Vielregierens beherrfcht. Das Volk aber, 
aller politifchen Bildung baar, durch die Gewalt der Ereigniffe 
aus träger Stumpfheit aufgerüttelt, durch Umwälzungen, deren 
Ziele ihm nur unklar zum Bewufstfein kamen, in die allgemeine 
Bewegung hineingeriffen, taumelte zwifchen einer alten und einer 
neuen Welt von Ideen- umher, von denen die erftere unter feinen 
Händen zerbrach, während die letztere zu einer greifbaren Ge- 
ftaltung noch nicht gelangt war. 

So kam die Periode der Neubildung, jene fo fchwere Ueber- 
gangszeit, in welcher der neue Staat aufgebaut werden mufste. 
Jetzt trat das aufgeklärte Beamtenthum als eine Macht hervor, 
willens und fähig, den Bau der neuen ftaatlichen Inftitutionen 
mit ftarker Hand zu vollziehen. Jetzt gelangte die auf den deut- 
fchen Hochfchulen gepflegte staatsmännifche , philofophifche, 
hiftorifche und rechtswiffenfchaftliche Bildung zu praktifcher Be- 
thätigung und erfüllte die Spitzen des Beamtenthums mit einer 
Fülle fruchtreicher Gedanken. Es entftand fo eine Ariftokratie 
der Intelligenz, welche fehr bald in fcharfen Gegenfatz trat gegen 
die Ariftokratie der Geburt, gegen jenen hohlen Adel des Namens 
an den deutfchen Höfen, der es lange genug vortrefflich ver- 
ftanden hatte, fich vom arbeitenden Volke ernähren zu laffen. 
Und diefer Adel, das fpezififche Junkerthum, empfand nicht min- 
der eine an Hafs grenzende Abneigung gegen das Beamtenthum, 
in welchem es feinen unverföhnlichen, dabei an Bildung weit 
überlegenen Feind erblickte. 

Schon im zweiten Bande diefes Werkes habe ich Gelegen- 
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heit gehabt,*) die Namen einiger Männer zu nennen, welche als 
Vertreter des aufgeklärten Beamtenthums zu betrachten find. 
An die Anfchauungen und Beftrebungen der beiden Mofer, von 
Stiffer, Münchhaufen und Ludwig knüpften Männer wie Stein, ^) 
von Schön,*) W.v. Humboldt,*) Beyme,*) Ferdinand Bornemann*) 
Graf Armansperg ^ u. A. unmittelbar an. Wie einft Thomafius, 
Möfer und Beckmann eine neue humane Staatskunft gelehrt 
hatten, *J fo befruchteten Johann Ludwig Klüber,*) Traugott 
Wilhelm Krug,*®) Karl von Rotteck**)' das Staatsleben mit neuen 
liberalen Anfchauungen, indem fie den Kampf des Vernunft- 
rechtes gegen das fo fchwer gemifsbrauchte hiftorifche Recht 
führten und die Geifter der Gebildeten vorbereiteten auf den 



») Band II., S. 33. 

«) A. a. O. S. ao6 fgde. 

^} H. Theodor v. Schön, Mitarbeiter Stein's und Hardenbergs, fcharfer Gegner 
des reaktionären Geburtsadels eben fo fehr, als der herrfchnichtigen Kirche, geb. 
1773, geft. 1856. Neben Stein ift ihm in erfter Linie die Befreiung des Grund- 
eigenthums in PreuCsen, die Städteordnung v. 1808, die humane Richtung der 
preufs. Politik zu Anfang d. Jahrh. zu danken. 1842 gelang es der reaktionären 
Kamarilla in Preufsen, ihn aus dem Staatsdienile hinauszudrängen, nachdem er als 
Oberpräfident v. Preufsen eine überaus fegensreiche Thätigkeit entfaltet hatte. 

*) W, V. Humboldt, älterer Bruder A/s v. Humboldt, der geiflvolle Vertreter 
jener weitfchauenden liberalen Staatsweisheit, die das zertrümmerte Preufsen wie- 
der aufrichtete und fchon 1806 — 18 10 die — leider erft viel fpäter entwickelten — 
Keime vemunftgemäfser Staatszuftände in üch trug, mufs überall da genannt wer- 
den, wo von den Beden unferes Volkes geredet wird. Auch ihm verleidete die 
kleinliche Reaktion der Jahre nach 181 5 den Staatsdiend. Er fchied fchon 1819 
jnit Boyen und Beyme aus demfelben aus. Vergl. f. Biogr. v. Haym (Berlin 1856). 

*) Fr. Karl Beyme, feit 1800 Kabinetsrath Friedrich Wilhelms III., einflufs- 
reicher Gegner d. Hofadels, ein humaner und edler, aber in der Form fchroifer 
Mann. Nach Stein's Rücktritt wurde er Grofskanzler im Ju(liz-Mini(lerium, trat 
aber 18 19 zurück. Obwohl er die Erhebung in den Adelftand wiederholt abge- 
lehnt hatte, wurde er 1816 dennoch zum Grafen gemacht Er darb 1838. 

") Preufs. Judizminider, geb. 1798 in Berlin, geü, 1864. 

') Joh. Ludw. Graf von Armansperg, bayrifcher Minider des Innern und 
der Finanzen, fpäter der auswärtigen Angel^enheiten, hochverdient um beflere 
Ordnung der Finanzverwaltung in Bayern, daneben ein unermüdlicher Kämpfer 
gegen die Herrfchfucht Roms, wurde 1787 zu Kötzling (Niederbayem) geb., mufste 
183 1 der Hof-Kamarilla und den erbitterten Priedem weichen und hat fpäter als 
allmächtiger Minider des Königs Otto die Staatsgefchäfte Griechenlands geleitet. 
Er darb 1853. 

») Bd. n., S. 32. 

•) Vergl. Rob. v. Mohl. Gefch. d. Lit. d. Staatswiffenfchaften (1856.) II. 

S. 473 ^gde. 

*®) Der vielfach gemafsregelte liberale Profeflbr in Leipzig, geb. 1770, ged. 1842. 
») Mbhl a. a. O. S. 561 fgde. 
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Sieg des Konftitutionalismus über das abfolute Herrfcherrecht 
und zugleich diefen Sieg felbft zu einer unabwendbaren Noth- 
wendigkeit machten. 

Die fo fkizzirte Stellung der an den neuen Staatszuftänden 
in den erften Dezennien diefes Jahrhunderts fchaffenden geiftigen 
Kräfte erlitten bald nach 1820 mannigfache Aenderungen. Die 
Regeneration Deutfchlands erfolgte zunächft auf dem wirthfchaft- 
lichen Gebiete, erft viel fpäter auf dem eigentlich politifchen. 
Nur langfam konnte auf dem letzteren Schritt um Schritt vor- 
wärts gethan werden und der gröfste deutfche Staat blieb in 
dem Ausbau der konftitutionellen Stäatseinrichtungen fogar ganz 
zurück, reformirte aber feinen Verwaltungsorga'nismus und feine 
wirthfchaftlichen Verhältniffe um fo energifcher. Die Entwick- 
lung des Wirthfchafts- und Gewerbelebens (lieg im Fluge in 
ganz Deutfchland zu nie gekannter Höhe empor. Das Bürger- 
thum gelangte auf diefem Gebiete zur vollften Geltung, zu fozia- 
lem Anfehn, grofsem Reichthum, zu einer umfaffenden und tiefen 
Bildung. War es in den erften Dezennien das bürgerliche und 
liberale Beamtenthum gewefen, welches als Träger neuer Ge- 
dankenftrömungen , die von den deutfchen Univerfitäten aus- 
gingen, als ftreitbarer Vorkämpfer einer neuen Staatslehre zu 
hoher allgemeiner Bedeutung emporftieg, fo trat jetzt das indu- 
ftrielle Bürgerthum als ein neues liberales Element in die Reihen 
der Kämpfer. Die feit 1818 in vielen deutfchen Staaten errich- 
teten konftitutionellen Staatseinrichtungen boten dem liberalen 
Bürgerthum reiche Gelegenheit, zu politifcher Thätigkeit zu ge- 
langen. Es war nicht mehr die Bildung der deutfchen Hochfchulen 
allein, welche nun dem Aufbau neuer Staatszuftände fich zu- 
wendete, fondern auch eine treffliche, aus dem praktifchen Leben 
gefchöpfte ftaatswirthfchaftliche und ftaatsmännifche Intelligenz ; 
vor Allem war es nicht mehr das Gelehrten- und Beamtenthum, 
welche ausfchliefslich das Gewicht ihrer Autorität in die Wag- 
fchale zu werfen hatten, fondern zur politifchen Arbeit berufen 
und gefchickt waren auch die Männer, welche unmittelbar in 
dem Erwerbs- und Wirthfchaftsleben ftehend, eine reiche Fülle 
praktifcher Lebensanfchauungen als Baufteine zu dem politifchen 
Neubau zu verwenden fähig waren. Die Letzteren aber wurden 
von da ab die entfchiedenften Vorkämpfer der konftitutionellen 
Doktrin und traten bald in einen fcharfen Widerftreit gegen die 
in allen deutfchen Staaten zurückgebliebenen Refte der Bureau- 
kratie alten Styles, gegen das Schreibftuben-Regiment, welches 

Beriihi&rdt, Fomtgeflchichte. Kl. 3 
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noch immer an Staatszuftänden fefthaltcn wollte, deren Grund- 
bedingungen feit 1806 nicht mehr vorhanden waren. Die indu- 
ftrielle Intelligenz wurde auf diefem Gebiete der treue Bundes- 
genoffe des liberalen Beamtenthums; beide fmd bis heute die 
hervorragendften Vertreter des Konftitutionalismus geblieben. 

Hand in Hand mit diefen Veränderungen gingen Entwick- 
lungen, welche fich auf das gefammte geiftige Leben der Nation 
bezogen und welche ich nicht ganz unerwähnt laffen darf. Das 
Hervortreten des Induftrialismus hatte eine Präponderanz der 
praktifchen Lebensbeziehungen, der realen Lebensziele über den 
idealen Inhalt des Lebens zur nothwendigen Folge. Eine fehr 
nüchterne Auffaffung von der Natur des Staates, von dem Ver- 
hältniffe des Einzelnen zur Gefammtheit, war auf der anderen 
Seite nothwendige Vorbedingung der konftitutionellen Lehre und 
zugleich ihre Folge. Die aus einem ftarken Idealismus ent- 
fprungenen Vorftellungen des Mittelalters, von dem abfoluten 
Staate fchnöde mifsbraucht und im 18. Jahrhundert zur Komödie 
geworden, waren nunmehr ganz verbraucht und es mufste fich 
aus dem modernen Staatsgedanken heraus erft eine neue fitt- 
liche Staatslehre bilden. Das praktifche Leben fteckte erkenn- 
bare, verheifsungsvolle Ziele und ihre materielle Natur hiefs vor 
Allem die Bildung pflegen, welche für die praktifchen Lebens- 
aufgaben gefchickt machte, d. h. die Spezialbildüng. Das geiftige 
Leben des Volkes begann fich in einzelne Richtungen zu zer- 
fpalten; eine grofse Zahl technifcher Spezialfchulen entftand; die 
auf dem Boden des Alterthums ftehende gelehrte Schulbildung 
fand in der realen Schulung fiir praktifche Lebenszwecke einen 
eifrigen Konkurrenten ; die deutfchen Univerfitäten, einft die ein- 
zigen grofsen Centren des gefammten wiffenfchaftlichen Lebens 
der Nation, zogen nicht mehr die gefammte geiftige Kraft der- 
felben zu fich heran, fondern nur einen mehr und mehr fich 
verringernden Theil. Man gewann an praktifcher Tüchtigkeit 
für das Leben Vieles, aber man verlor an tiefer und harmonifcher 
Geiftesbildung, an idealer Wärme der Anfchauung mehr, als man 
gewann. Indem man auf der einen Seite das konftitutionelle 
Prinzip eifrig ausbaute, vernachläfiigte man auf der anderen Seite, 
jene umfaffende geiftige Bildung zu pflegen, welche allein zur 
ftaatsmännifchen Thätigkeit befähigt und als eine der wefent- 
lichften Grundlagen des Konftitutionalismus zu betrachten ift. 
Die Realfchulen und technifchen Spezialfchulen aller Art haben 
uns nicht allein geiftig ärmer gemacht, fondern auch die Heran- 
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bildung einer ausreichenden Zahl wahrhaft befähigter politifcher 
Vertreter lange hinausgefchoben und die gefetzgeberifche Arbeit 
in ungebührlicher Weife den formal nach wie vor trefflich ge- 
bildeten Juriften überwiefen. 

Der Konflitutionalismus entwickelte fich in Deutfchland über- 
aus langfam. Zwar erhielten die meiften Staaten feit 1818 Ver- 
faffungen ; aber fie fanden faft allerorts unverföhnliche Feinde in 
der Bureaukratie, in der Ariftokratie und dem Priefterthum und 
in dem gröfsten ganz deutfchen Staate blieb das konftitutionelle 
Prinzip bis 1848 ganz unentwickelt Die MettemichTche Politik 
legte 'fich wie ein Alp auf die politifche Entwickelung der Nation 
und ihre eifrigften Sachwalter waren die Bureaukraten. Auch 
unter den Staatsmännern und Gelehrten fehlte es nicht an her- 
vorragenden Vertretern diefer rückläufigen Tendenz. Ich erinnere 
nur an Abel**) in Bayern, an Johann Albrecht Friedrich Eich- 
horn ^^ in Preufsen, an den Freiherm von Blittersdorf ") in 
Baden, unter den Staatsgelehrten an Karl Friedrich Eichhorn.**) 
Unerbittlich ift über die durch diefe Männer repräfentirte Rich- 
tung die Gefchichte hinweggefchritten und von ihr finden wir 
heute in diefer Form nur noch zerftreute Spuren. Und mit ihr fiel 
das fie nützende und von ihr wiederum getragene Bureaukraten- 
thum.**) An die Stelle des letzteren trat feit 1850 jenes kon- 
ftitutionelle Beamtenthum, das feine Aufgabe im Staate der Neu- 
zeit klar erkannt hat und an feiner Stelle mitzuarbeiten gewillt 
ift an der politifchen Gefammtarbeit Diefe Aufgabe kann nicht 
fein, in erfter Linie zu ftehen, da wo es fich um den Kampf 



*^) Geb. 1788 in Wetzlar, in f. Jugend von liberalen Ideen erfiillt, fpäter der 
Schildträger des Ultramontan ismus. Er wurde 1837 bei dem Rücktritt des FürAen 
von Oettingen-Wallerftein bayerifcher Minider des Innern. A. war ein Bureaukrat 
der fcblimmden Art. 1847 entlafTen (zum Gefandten ernannt), (larb er 1859. 

*') 1840—48 preufs. Kultusminifler, Vertreter des Abfolutismus in Kircfie und 
.Schule. E. war 1779 geb., flarb 1856. 

**) Friedrich Landolin Karl Freiherr von Blittersdorf, geb. 1792 zu Mahlberg 
im Breisgau, einer der gefäbrlichften Gegner des ,kon(litutionellen Prinzips, Ver- 
treter der Meiternich'fchen Politik. Er leitete 1835 — 48 die Staatsgefchäfte in 
Baden im Sinne der Reaktion. B. darb 1861. 

*') Ueber den berühmten Verfaffer der deutfchen Staats- und Rechtsgefchichte 
f. die (refniche Abhandlung Mohl's in der »Gefchichte und Literatur der Staats- 
wilTenfchaften«, S. 593 fgde. E. war 1781 in Jena geb., begann feine akademifche 
Thätigkeit 1803 *° Göttingen, erhielt 1805 eine Profeffur in Frankfurt a./0., lehrte 
1811 — 1817 in Berlin, von da bis 1829 in Göttingen. Er darb 1854. 

*") Ueber das Wefen un4 die Gefchichte der deutfchen Bureaukratie, vergl. 
q. a. den Art. Bureaukratie in dem Staatswörterbuch v. Bluntfchli und Brater. 

3* 
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der politifchen Ideen handelt, wo es gilt, grofse politifche Prin- 
zipien zur Herrfchaft zu bringen; fie wird vielmehr für die Be- 
amten ftets dahin zu faffen fein, dafs fie berufen find, auf allen 
Gebieten vollziehender Thätigkeit die anerkannten Prinzipien des 
Verfaffungsftaates im Grofsen und im Kleinen zum Ausdruck zu 
bringen und die fachmännifche Intelligenz amtlich und aufser- 
amtlich überall der Gefammtheit zur Verfugung zu (teilen. So 
aufgefafst, erfüllt das Beamtenthum eine hohe MilTion im kon- 
flitutionellen Staate. Nicht allein berufen zum Vollzug der Ver- 
waltungsgefchäfte, fondem auch zum fortfchreitenden Ausbau 
der Staatszuftände , zur ehrlichen Verwirklichung der Haupt- 
prinzipien des modernen Staats in allen Richtungen, foU daffelbe 
immer und überall jene praktifche Staatskunft vertreten, welche 
gegen den politifchen Doktrinarismus, gegen die Herrfchaft der 
Phrafe einen feften Damm errichtet. 

Es ifl hier nicht der Ort, in die Einzelheiten der flaatlichen 
Inflitutionen in Deutfchland einzugehen. Eine allgemeine Um- 
fchau aber ift auch auf diefem- Gebiete nothwendig; fie wird 
das Verfländnifs für die uns fpeziell berührende Forftverwaltungs- 
gefchichte eröffnen und uns in Bezug auf die dort zu betrachten- 
den Organifationen vor einem fchiefen Urtheile bewahren. 

Die Zeit von 1820 — 1850 wies Norddeutfchland, namentlich 
Preufsen, andere Bahnen zu, als den füddeutfchen Staaten; Preuf- 
fen verblieb in den Formen der ziemlich unbefchränkten Monar- 
chie, während Bayern, Würtemberg, Baden, das Grofsherzogthum 
HefTen ohne wefentliche Abirrung auf der Bahn des Konftitu- 
tionalismus fortfchritten. Preufsen wurde durch die erlangte 
Grofsmachtsftellung in einen Militarismus hineingedrängt, der zur 
Erreichung grofser politifcher Ziele wohl geeignet war, aber dem 
preufsifchen Wefen wenig Sympathieen in Deutfchland zu er- 
wecken vermochte. Das preufsifche Beamtenthum endlich, zu 
ernfter Pflichttreue in flrenger Schule erzogen, war eben fo 
wenig geeignet, in Süddeutfchland moralifche Eroberungen zu 
machen, fliefs vielmehr vielfach die BundesgenofTen fudlich des 
Mains durch eine gewiffe Ueberhebung — leicht die Kehrfeite 
der Tüchtigkeit — zurück. Dazu kam, dafs man die Einrich- 
tungen des preufsifchen Staates mit unbegreiflicher Heimlichkeit 
bedeckte, dafs man die grofsen Ziele, welche man verfolgte, oft 
durch kleinliche Abwege verdunkelte, dafs die oft übermäfsige 
Kargheit und Knappheit der Verwaltung nicht feiten den Spott 
des leichtlebigen Süddeutfchen herausforderte. 
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Die Gefchichte wird in gerechter Würdigung der befond^ren 
Stellung des norddeutfchen Grofsftaates manchen in diefer Rich- 
tung erhobenen Vorwurf zu mildern haben. 

Von allen deutfchen Staaten ging, wenn von Oefterreich 
abgefehen wird, Preufsen als der am wenigften homogene aus 
den Verträgen von i8>5 hervor. In zwei ungleiche territoriale 
Theile auseinandergeriffcn, die tiefften Unterfchiede konfeflioneller 
Anfchauung, gefchichtlicher Tradition, fozialer Gliederung, des 
geltenden Rechtes, der gefammtwirthfchaftlichen Verhältniffe im 
Often und Werten umfaflend, war das Preufsen von 1816 offen- 
bar nur eine Uebergangsform. Es galt, diefem unfertigen Staats- 
wefen Lebensfähigkeit zu verleihen, ja demfelben die Initiative 
der Reformbewegung zu fiebern. Den Muth, eine fo ungleich- 
artige Verbindung politifcher Elemente auf die Bahn des Kon- 
ftitutionalismus zu weifen — ein Weg, den Stein, W. v. Humboldt, 
Beyme u. A. für den richtigen hielten —■ befafs man nicht. 
Man wählte die Uebergangsform der Provinzialverfaffungen. Der 
neugefugte Staat foUte erft feft begründet, die wirthfchaftliche 
Einheit felbft über die Grenzen Preufsens hinaus erftrebt und ein 
zum konrtitutionellen Staate hinüberfiihrender Zwifchenbau durch 
Provinzial- und Kreisorganifationen errichtet werden.'^ Die ge- 
ringen Hülfsquellen des Staates bedingten eine unerhörte Spar- 
famkeit und fbaffe Zufammenfaffung der Staatskräfte. Preufsen 
erhielt keine Gefammtverfaffung, bliöb in manchen kleinen Dingen 
hinter den kleineren Staaten zurück, erhielt fich aber in feiner 
Grofsmachtsrtellung und blieb dadurch fähig, feinen hiftorifchen 
Beruf zu erfüllen. 

Die Initiative der Reformbewegung blieb Preufsen zunächft 
nur auf dem wirthfchaftlichen Gebiete und auf dem der Ver- 
waltung. Der Zollverein führte zur wirthfchaftlichen Einigung 
Deutfchlands; Preufsens Heerwefen, feine Schulen, feine Juftiz- 
und Finanzverwaltung wurden zum Mufter und haben in der 
Stille, ja in einer für Preufsen damals chafakterirtifchen^ indeffen 
oft mifsverftandenen und vielfach auch unbegreiflichen Heimlich- 
keit in der langen Friedensperiode Grofses geleiftet Ein Be- 
amtenthum von feltener Leiftungsfähigkeit und Anfpruchslofig- 
keit übernahm faft um der Ehre willen den Ausbau der flaat- 
lichen Inrtitutionen, den Rechtsfchutz, die Kulturpflege auf allen 



*^) Vergl. die treffliche Rede v. Rud. Gneift «die Eigenart des prenfs. Staates«. 
Berlin 1873. (Springer). 
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Gebieten und begann, in einer ftraff centralifirenden Schule er- 
zogen, überall mit den gleichen Anfchauungen die bürgerliche 
Gefellfchaft zu durchdringen. Trotz allen Unbehagens, aller 
Mifsgriffe und häufigen Mifsverftehens der Abfichten der Regie- 
rung, konfolidirte fich das Staatswefen in der Stille und begann 
jenen feften Kern zu bilden, um den fich nach fchwerem Kampfe 
allmählig die Nation zur Erfüllung ihrer grofsen Aufgaben zu 
fammeln begann. Das aber, was die füd- und mitteldeutfchen 
Staaten an reicherer Entwickelung des konftitutionellen Lebens 
errungen haben, ift der Nation unverloren. Seit 1848 in die 
Reihe der Verfaflungsftaaten eingetreten, hat Preufsen nach 
Ueberwindung der Reaktion, welche mit Nothwendigkeit auf die 
überftürzende Haft von 1848 folgen mufste, das konftitutionelle 
Prinzip ehrlich anerkannt und konfequent ausgebaut; das fefte 
Gefüge diefes Staatswefens ift ftark genug geblieben, um in dem 
geeinten Deutfchland eine Burg zu bilden gegen die Reaktion 
in der Form des Ultramontanismus; um in der erften Linie der 
Kämpfenden ftehend, den neuen deutfchen Staat mit fefter Hand 
zu fchirmen gegen den unfere gefammte Kultur mit Vernichtung 
bedrohenden dunkeln Geift des romanifchen Jefuitismus. 

So find die neuen Staatszuftände in Deutfchland auf dem 
Wege ernfter Arbeit, fchweren Kampfes errungen worden. Ihre 
Signatur ift die volle Verwirklichung des nationalen Gedankens, 
die ehrliche Anerkennung des modernen Staates, der auf dem 
Boden einer vemunftgemäfsen fozialen Gliederung und eines 
wahrhaften Konftitutionalismus fteht. Unfer Weg zu den gemein- 
famen Zielen war in der hochbedeutungsvollen Epoche von 1820 
bis 1870 nicht derfelbe, unverwifcht ift die Eigenart der deut- 
fchen Stämme in Nord und Süd und unfere Einigkeit ift nicht 
das Ergebnifs nivellirender Staatskunft; aber fie ift darum eine 
um fo viel feftere, weil fie auf die Achtung vor jener Eigenart 
der Stämme gegründet ift, weil wir Alle eins fmd in unferen 
grofsen Zielen, ohne eins fein zu wollen in allen Kleinigkeiten, 
weil wir es gelernt haben, dafs in der Vielfeitigkeit des deutfchen 
Wefens, in der eigenartigen Entwickelung der deutfchen Stämme 
eine Kraft Hegt, welche im Dienfte der Gefammtheit Grofses leiftet 

§. 6. Agrargeschichte. 

Die grofsen politifchen Aufgaben der neueren Zeit haben in 
Deutfchland niemals den Sinn für die Regelung unferer wirth- 
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fchaftlichen Verhältniffe überwuchert. Deutfchland war 1815 ein 
Land mit einer wefentlich ackerbautreibenden Bevölkerung. Die 
Verhältniffe des Grundeigenthums waren nicht günftig. Noch 
waren Refte feudaler Gebundenheit vielfach zurückgeblieben und 
wenn, wie ich an einer früheren Stelle gezeigt habe, die perfön- 
liche Unfreiheit auch überall befeitigt war, fo ftand der frei- 
gewordene Bauer doch in der neuen Selbftändigkeit wie' ein 
Kind da, welches das Laufen lernt, ohne inneren Halt, ohne 
fiebere Beherrfchung der feine Exiftenz beeinfluffenden Verhält- 
niffe, ohne Fähigkeit, in dem harten Kampfe um das Dafein zu 
beliehen. 

Die Tendenz der Zeit nach 1820 war völlige Befreiung des / 
Grundeigenthums von allen Befchränkungen, die Herftellung eines 
faft abfoluten Verfügungsrechtes über die eigene Sache. Die 
aus einer allgemeinen Geiftesftrömung entfprungene radikale 
Durchführung diefes grofsen Prinzips hat die ganze wirthfchaft- 
liche Kraft der Nation erft zur vollen Wirkung gebracht, zu- 
gleich aber viele Einzelexiftenzen vom Grund und Boden los- 
geriffen und jener rafch fluktuirenden Bewegung zugeführt, in 
welche allmählig ein grofser Theü des Volkes gerieth. Ueber- 
all da, wo das Prinzip des ftreng individualifirten, unbefchränkten 
Eigenthums in der Gefchichte zur Geltung gelangt ift, hat daffelbe 
eine hohe Gewalt über die Völker erlangt und einen aggreffiven 
Charakter angenommen, der mit grofser Heftigkeit jede Feffel 
der freieften individuellen Dispofltion zu zerreifsen trachtete. 
Ueberall find die Folgen wirthfchaftlich überwiegend günftige, 
fozial ungünftige gewefen. Dies war in Rom der Fall und nicht 
minder in Deutfchland. 

Freiefte Theilbarkeit des Grundeigenthums wurde in den 
meiften deutfchen Staaten zum wirthfchaftspolitifchen Dogma. 
Aber diefe Strömung, aus allgemeinen mehr theoretifchen Ge- 
dankenfolgen «ntftanden, erfchreckte bald durch ihre praktifchen 
Folgerungen die Staatsmänner und trieben zu Mafsregeln der 
Abwehr gegen die zu weitgehende Zerfplitterung des Kultur- 
Landes. InPreufsen*) wurden fehr bald nach 1820 Beforgniffe 
wegen zu weitgehender Zerfplitterung des bäuerlichen Grund- 
befitzes laut Die Agrarfrage kam feit 1823/24 in den Provinzial- 

') Vergl. Dr. A. Lette, die Vertheüung des Grundeigenthums im Zufammen- 
hang mit der Gefchichte, der Gefetzgebung und den Volkszufländen. 1858. — 
Bluntfchli u. Brater, Deutfches Staatswörterbach. 1861. VJ. S. 310 fgde. — 
V. Viebahn, Statiflik, II. S; 551 fgde. 
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-ftänden häufig zur Verhandlung. Die Regierung veranftaltete 
ftatiftifche Erhebungen und veranlasste die Behörden zur Begut- 
achtung der Frage. Das Ergebnifs diefer Unterfuchungen war 
die Ueberzeugung, dafs mehr Konfolidationen ftattgefunden hatten, 
als Zerftückelungen und man nahm daher von einer Gefetzes- 
Aenderung Abftand.^) Die Gefetzgebung von 1843 ^) und 1845 *) 
erkannte vielmehr das Prinzip der freien Theilbarkeit des Grund- 
eigenthums von Neuem an und Preufsen ift bis heute diefem 
Prinzip treu geblieben. 

Daffelbe gefchah in Bayern,*) obwohl auch hier die nach 



*) 1852 gab es in Preufsen 17084 Güter über 600 Morgen, 14059 v. 3—600 M., 
384231 V. 30—300 M., 572580 V. 5—30 M., 996705 unter 5 M. 1858 waren 
diefe Ziffern auf 18289, 15076, 391586, 617374 und 1,099,161 angewachfen. Im 
Grofsherzogthum Pofen wurden 1830/54 18 Rittergüter ganz zerfchlagen, aber es 
entftanden 20 neue. An anderen fpannfahigen ländlichen Befitzungen wurden 2794 
zerfchlagen, aber es - enlilanden 3003 neue. Die Zahl der kleineren ländlichen 
Stellen vermehrte fich um 10917. Auch in Weilfalen ifl das Ergebnifs derLand- 
auftheilung von 1837 — 1854 kein ungünftiges. Die Rittergüter haben fich von 
436 auf 434 vermindert, ihre Flädie aber hat fich im Ganzen um 20,000 M. ver- 
mehrt. Die Zahl der fpannfahigen Bauerngüter hat fich ebenfalls vermehrt (von 
39038 auf 391 17), ebenfo die der kleineren , ländlichen Befitzungen (v. 93358 auf 
10879 1). Vergl. Lette, a. a. O. S. 37. Der flärkAe Parzellenbefitz findet fich in 
Rheinland, Hohenzollem, dem Eichsfelde, der fchwächfte in Pofen und Preufsen 
Die meiden Rittergüter giebt es in Pommern, die wenigften in Rheinland. Weilfalen 
hat 3mal mehr Bauerngüter, als die Rheinprovinz. Im Eichsfelde herrfcht die 
Sitte der Naturaltheilung aller Parzellen, fo dafs das hinterlaffene Eigenthum eines 
Bauers in fo viel Theile getheilt wird, als er Parzellen hinterläfst, multiplizirt mit 
der Zahl der Erben. Lette, a. a. O. 

^) Das Gefetz vom 29. XII. 1843 hob die aus dem Kulturedikt von 181 1 
herrührende Befchränkung der hypothekarifchen Verfchuldungs-Befugnifs der regu- 
lirten Bauernhöfe auf. (Vergl. Greiff, die preufs. Gefetze über Landeskultur etc. 

1866. S. 393)- 

"*) Das Gef. v. 3. I. 45 betr. die Zertheilung v. Grunddücken und die Grün- 
dung neuer Anfiedelungen (G. S. 1845 S. 23. Greifif, a. a. O. S. 73) fieberte das 
fiskalifche Interelfe betreffs der öffentlichen Abgaben, erkannte aber das Prinzip 
der freien Theilung neuerdings an. Zur Ergänzung diefes Gefetzes ergingen eine 
Reihe von Gefetzen und Verordnungen am 24. II. und 3. III. 1850. (G. S. S. 68 
und 145, Greiff, S. 91, 96), 24. V. 1853 (G. S. S. 241, Greiff, S. 92), 26. V. 
1856 für Neuvorpommern u. Rügen (G. S. S. 613, Greiff, S. 95) u. a. m., welche 
fammtlich das Prinzip der freien Theilbarkeit fefthaiten. 

*) V. Viebahn, a. a. O. In Bayern gab es 1839 741 adelige Befitzungen. 
96 Güter hatten über 1000, 102 600 — 1000, 244 3—600, 244 2—300, 3352 
100—200, 17955 30—100, 13007 15—30, 24582 5—15, 34722 unter 5 Tagewerk 
(Feld und Wiefe). Seit 1848 (Gef. v. 4. VI.) find alle Befchränkungen der fireien 
Dispofition über den Grund und Boden hinweggefallen. Die Grundtheilung ifl 
befonders in der Pfalz weit vorgefchritten. 
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i820 erfolgende rafche Zerftückelung des bäuerlichen Grund- 
befitzes zu manchen Bedenken Anlafs gab. Gefetzentwürfe von 
185 1 und 1854, welche die Gründung bäuerlicher Erbgüter be- 
zweckten, haben keine Gefetzeskraft erlangt.*) Gefchloffene 
Bauernhöfe finden fich vorzugsweife im Gebirge und in Nieder- 
bayern. 

Sehr weit vorgefchritten ift die Grundtheilung in Würtem- 
berg^ und es ift von manchen Seiten der Vorwurf gegen die 
würtembergifche Gefetzgebung erhoben worden, dafs fie durch 
die abfolute Anerkennung eines theoretifchen Grund fatzes un- 
haltbare Zuftände gefchaffen habe. Bis jetzt hat jedoch diefe 
Anfchauung zu keiner Gefetzesänderung geführt. 

In Baden*) wirkte der grofse gefchloffene Grundbefitz des 
hohen Adels, und der bedeutende, für untheilbar erklärte Ge- 
meindegrundbefitz (befonders Waldbefitz) einer fehr weitgehen- 
den Zerftückelung entgegen. Eine fehr intenfive Bodenkultur 
(Wein-, Tabaks-, I-Ianf-Bau) ermöglicht die wirthfchaftliche Selb- 
ftändigkeit der landbautreibenden Familien auch bei geringem 
Befitz. Die Freiheit der Theilbarkeit hat deshalb hier zu be- 
ängftigenden Folgen nicht geführt 

Anders haben die Verhältniffe feit 1820 fich im Königreich 
Sachfen') entwickelt. Das Grundeigenthum ift hier einer fehr 
weitgehenden Zerfplitterung , befonders im Kreife Zwickau, ver- 
fallen und die Gefetzgebung hat der weiteren Parzellirung 
1843*^) einen Damm entgegengeftellt, indem feflgefetzt wurde, 



') Das GefeU v. 22. II. 1855 (Bluntfchlt u. Brater a. a. O. I. S. 708) ge- 
(lattet jedoch die Errichtung gefchloffener Erbgüter, wenn deren Werth 5000 fl. 
beträgt. 

^) V. Viebahn, Statiflik. II. S. 566. 1841 gab es fchon 4 Mill. Parzellen von 
','3 M. im Darchfchnitt, die fich unter 154,000 landbautreibende Familien ver- 
theilten (durchfchn. 26 Parzellen «»18 Morgen). 1858 gab es 718 Güter über 
200 Morgen, 2895 v. 100—200, 11,727 v. 50—100, 16,795 v. 30—50, 61,098 
V. 10 — 30, 73)243 V. 5 — 10, 283,124 unter 5 M. Befonders parzellirt und in 
Zwergwirthfchaflen aufgelöfl ift der Grundbefitz im Neckar- und Schwarzwaldkreis. 
Vergl. Bluntfchli und Brater a. a. O. VI. S. 315. 

*) y. Viebahn, a. a. O., S. 566. 

") V. Viebahn, S. 567. 1835 — 44 wurde die Gefammtzahl der Grundbefitzer 
zu 215,369, die der Parzellen zu 1779,710 ermittelt (pro Befitzung 8 Parzellen 
und etwa 28 Moxgen Landes). 971 Rittergüter nahmen etwa Vs der Landesfläche 
ein. Die Zerfplitterung des Gmndbefitzes ift in dem dichtbevölkerten Kreife 
Zwickau am gröfsten. 

^) Lette a. a. O. S. 93. Gefetz vom 30. XI. 1843, 
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dafs fernerhin nur noch der dritte Theil der Güter (nach Steuer- 
einheiten berechnet) frei theilbar fein folle. 

Auch in Hannover,**) Oldenburg, Braunfchweig*^ 
haben bis in die neuefte Zeit Gefetze beftanden, welche die freie 
Theilbarkeit des Grundeigenthums befchränkten. Ein tüchtiger 
Stamm wohlhabender Bauern hat fich hier erhalten. In den 
thüringifchen *') Staaten findet man die meiden walzenden 
d. h. frei theilbaren Grundftücke im Weimarifchen, in den fchwarz- 
burgifchen Walddiftrikten. Hier herrfcht theilweife eine fehr 
weitgehende Bodenzerfplitterung, Gefchloffene Höfe erhielten 
fich in Altenburg. **) In Anhalt fehlen die grofsen Güter ebenfo 
wie die Bauernhöfe. Neben dem * 3 des Landes umfaiTenden 
Herzoglichen Domanium finden fich meift kleinere ländliche Be- 
fitzungen. 

In Kurheffen**) ift die Theilung des Bodens weit vorge- 
fchritten; der Stand der Kleinbauern überwiegt, während Ritter- 
güter und grofse gefchloffene Bauernhöfe feltener find. Die 
grofse Mehrzahl der im Lande wohnenden Familien ift irgend- 
wie angefeffen. Auch in Naffau, ^^^ befonders in den Weinbau- 



*^) Id Hannover gingen die eigenbehörigen und Meiergüter durch das Gefetz 
vom 23. VIT. 1833 (G. S, f. Hannover, 1833 I. S. 253) in das freie Eigenthum 
über. Aber die Bauemhofbefitzer blieben in Bezug auf Theilung und Beladung 
ihrer Güter einer Bevormundung unterworfen, die nur von den Gutsherrn auf die 
Landespolizei-Behörden überging. In Hannover gab es um 1860 zahlreiche grofse 
und mittlere Befitzungen (11,5% der Gefammtüäche gehörte dem Grofsgrund- 
befiiz, 21% waren Güter, über 120 M.) 32% der Gefammtfläche beftand in 
Bauerngütern von 60—120 Morgen, lö**/© in Befitzungen v. 30 — 60 M., 8% in 
folchen v. 15—30 M , 9^/0 in folchen unter 15 M. Vergl. v. Viebahn, a. a. O. S. 569. 

") 1862 gab es 6591 Befitzungen unter i M., 5218 v. 1—5. 5157 v. 5—20» 
1842 v, 20 — 30, 1341 V, 30—40, 1676 v. 40 — 50, 1590 V. 50 — 100, 1299 v. 
100—200, 180 V. 200—300, 45 von 300 Morgen und mehr (Grofshöfe) und 60 
Rittergüter, 43 Kammer- und Klofter-Güter. v. Viebahn a. a O. Lette, a. a. O. 

") V. Viebahn, a. a. O. S. 567 fgde. 

^*) 1862 gab es neben 108 Rittergütern 6535 Bauernhöfe. Letztere befafsen 
Vs aller Befitzungen. v. Viebahn, a. a. O. S. 569. 

") Vergl. V. Rönne, Staatsrecht, IL 2. Mit der durch das Gefetz v. 26. VIII. 
1848. (G. S. 1848. S. 67) erfolgten Aufhebung des Lehns-, Meier- und gutsherr- 
lichen Verbandes wurde die bisher beilandene Untheilbarkeit der Güter im gröfs- 
ten Theile des Kurflirllenthums aufgehoben und beftand nur noch für die ge- 
fchloflenen Güter im Altfuldaifchen, in den Graffchaften Hanau und Schaumburg 
fort. 1867 ^^ ^"^^ ^^^ ^^^^^ Landestheile freie Theilbarkeit gefetzlich eingeführt 
worden. Indeffen foU ohne minifterielle Genehmigung die Theilung nicht unter 
'.'2 Acker (Morgen) herabgehen. 

"*) V. Viebahn, a. a. O. S. 573. 
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Gegenden, ift der Grundbefitz fehr zerftückelt, nicht minder im 
Grofsherzogthum Heffen, *^ wo fchon die Gefetzgebung von 
1811 — 1821 die völlige Entfeffelung des Grundeigenthums* kon- 
fequent verfolgt hatte. 

In Mecklenburg") hat man den entgegengefetzten Weg 
befchritten und Anfangs diefes Jahrhunderts viele Bauernhöfe zu 
den Gutswirthfchaften eingezogen. Kleineren und mittleren 
Grundbefitz kennt man dort faft gar nicht. Bäuerliche Befitzer 
leben nur auf den Domänen und ftädtifchen Grundftücken. Die 
traurigen wirthfchaftlichen und fozialen Folgen, welche in Mecklen- 
burg zu Tage getreten find, find allbekannt. 

Die Gefammtheit diefer kurz gefchilderten agraren Ent- 
wickelungen fcheint zu beweifen, dafs die Theilung des Bodens 
von dem Gefammtftande der Landeskultur in erfter, von der 
Gefetzgebung nur in zweiter Linie abhängig ift. Ertragreicher, 
fchwer zu bearbeitender Boden, reich entwickelte Erwerbsquellen 
und rafch pulfirender Verkehr haben unter dem Einflufie der 
verfchiedenartigften Gefetzgebungen in Deutfchland zur ftarken 
Zerftückelung des Grundbefitzes geführt, fo in Sachfen, Würtem- 
berg, der Pfalz, den Rheinlanden, in den thüringifchen Staaten, 
wo zum Theil noch Befchränkungen der gefetzlichen Theilbar- 
keit beftehen. Dagegen hat die völlige Freigebung des Grund- 
eigenthums im Nordoften des Reichs mit feinem ärmeren, leicht 
zu bearbeitenden Boden, mit geringer Entwickelung der Induftrie 
und des Erwerbslebens nicht zur Zerftückelung des Grundbefitzes 
gefuhrt, weit eher zum Gegentheil. Auf diefem Gebiete der 
hiftorifchen Entwicklung regeln die VerhältniflTe fich nach Natur- 
gefetzen, welche mächtiger find, als die menfchlichen Rechts- 
normen. Stammesfitte und Familien-Tradition wirken als mäch- 

« 

tige Motive fiir oder gegen die Landtheilung, dies td nicht zu 
läugnen. Mächtiger aber, als fie, wirkt die wirthfchaftliche Noth- 
wendigkeit und wo die Gefetzgebung oder die Tradition ihr 
entgegentritt, wie in Mecklenburg, Pommern, Schleswig-Holftein, 
da findet die foziale Krankheit, die Arbeiterfrage, einen Boden, 



>^) Vergl. d. II. Bd. diefes Werkes. S. 218. BluntfcbU u. Brater, Staats- 
Wörterbuch, V. S. 136 fgde. 

*•) Vergl. E. M. Arndt, Verfuch einer Gefchichte der Leibeigenfcbaft in 
Pommern und Rügen. 1803. Lette, a. a. O. In Mecklenburg-Schwerin gab es 
1860 46 landesherrliche Domänenämter, 1008 Rittergüter, 86 Kloftergüter, 1002 
Erbpachts- und Erbzinsgüter, nur 6163 Bauern- und KoflUthen-Güter und 6596 
Büdner und Kdloniften. v. Viebabn, a. a. O. 
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auf dem fich ihre fchlimmften Früchte rafch entwickeln, da ifl 
Auswanderung und Fluktuiren der Befitzlofen eine unmittelbare 
Folge der Gebundenheit des Befitzes, an deffen Wohlthaten 
theilzunehmen eine verkehrte Ordnung der Dinge Viele ver- 
hindert 

Die Theilbarkeit des Grundbefitzes findet in der Befreiung 
deflelben von allen Dispofitionsbefchränkungen ihre Ergänzung, 
oft ihre Vorbedingung. In diefer Beziehung bietet diefe Periode 
eine Entwicklung dar, welche zu den grofsartigften wirthfchaft- 
lichen Fortfehritten des 19. Jahrhunderts gerechnet werden mufs. 
Das Markenverhältnifs, die Hofverfaffung, das gutsherrlich-bäuer- 
liche Verhältnifs hatten ihren wichtigften Inhalt in der Verbindung 
von Grundftücken verfchiedener rechtlicher Qualität zu einem 
wirthfchaftlichen Ganzen gefunden. Die mannigfachften recht- 
lichen Beziehungen verknüpften diefe verfchiedenen Grundftücke, 
welche allmählig mehr und mehr unter die römifch-rechtlichen 
Begriffe der Reallaft und Servitut gebracht wurden. Sie zu be- 
feitigen, das Grundeigenthum in völliger Reinheit herzuftellen, 
dem freigewordenen Eigenthümer auch die völlig freie Dispofition 
über die eigene Sache zu verleihen, war eine aus dem Geifte 
den Stein-Hardenberg'fchen Epoche entfprungene Aufgabe der 
modernen Gefetzgebungen geworden und man zögerte in Deutfch- 
land nicht, das von Stein aufgeflellte wirthfchaftspolitifche Pro- 
gramm bis in alle Konfequenzen zu erfüllen. 

Preufsen ging in diefer Beziehung voraus. Die Gemein- 
heits-Theilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 *•) und die Reallaften- 
Ablöfungsordnung von demfelben Tage begannen den Ausbau 
der bezüglichen Gefetzgebung , welche dann in Bezug auf Ge- 
meinheitstheilungen und Servitut- Ablöfungen befonders durch die 
Gefetze vom 2. März 1850 und 19. Mai 1851*^) fortgeführt 



*•) Vergl. Lette u. v. Rönne, Landeskulturgefetzgebiing. II. 2. S. I fgde. — 
V. Rönne, Staatsrecht. II. 2. S. 279. Greiff, a. a. O. Am 7. VI. 1821 find 3 fehr 
wichtige Gefetze erlaflen: Die Gemeinheits-Theilungs-Ordnung (G. S. 1821. S. 53); 
die Ordnung wegen Ablöfung <ler Diende, Natural- und Geldleidungen (darunter 
der Laudemien und Zehnten), die auf Grundflücken haften, welche eigenthümlich, 
zu Erbzins- und Erbpacht-Rechten befeflen werden, fofem diefe Grundilücke den 
Umfang einer felbfländigen Ackernahrung haben; endlich ein AusfUhnings- Gefetz 
zu dem letzteren. 

**) G. S. 185a S. 139. Durch die Gemeinheitsthcil. Ordn. von 1821 war die 
Aufhebung der Gemeinheiten zugelaiTen bei Weideberechtigungen auf Aeckem, 
Wiefen, Angern, Forden und fondigen Weideplätzen, bei Fordberechtigungen zur 
Mad, zum Mitgenufs des Holzes und zum S^reuholen, bei Berechtigungen zum 
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wurde, in Bezug auf die Reallaften durch die Gefetze vom 
i8. Juli«i) und 31. Oktober 1845,") 2. März 1850, «3) u. März 
1850*^) und 27. Juni 1860.**) Unter dem Einfluffe diefer Gefetz- 
gebung vollzog fich die Ablöfung der Reallaften und Servituten 
rafch und ohne drückende Opfer für die Betheiligten. Bis 1860 
wurden 82,855 zu Eigenthum verliehene bäuerliche Stellen mit 
etwa 5V2 Mill. Morgen und 1,180,000 andere Befitzungen von 
Laden und Dienften befreit 56'/a Mill. Morgen Land (iVj Mill. 
Befitzer) wurden feparirt oder wenigftens von Holz-, Streu- und 
Weide-Servituten befreit *•) Die Fläche des Waldlandes in 
Staats-, Gemeinde- und Privatforften verminderte fich nicht uner- 
heblich,*^) indem die Trennftücke, welche den Berechtigten zu- 
fielen, fall überall in Ackerland, Wiefe oder Weide umgewandelt 
wurden. Land- und Forftwirthfchaft wurden räumlich fcharf ge- 
trennt; eine intenfive Land- und Waldwirthfchaft wurde erft 
jetzt möglich; die Landwirthfchaft gewann Rodeland und wurde 
zur klareren Einficht in die eigenen Hülfsmittel und Kräfte hin- 
eingeleitet, zugleich zu einer freieren wirthfchaftlichen Bewegung 
befähigt. 

Die günftigen Folgen diefer Regulirungen blieben nicht aus. 



Plaggen- Heide- und Bültenhieb, mögen diefelben auf • gemein fchaft liebem Eigen- 
thum oder auf einfeitigen oder wechfelfeitigen Dienftbarkeitsrechten beruhen. Die 
Entfchädigung follte in der Regel in Land, konnte jedoch fubfidiarifch auch zum 
Theil in ablösbaren Geldrenten erfolgen. Durch das Ergänzungsgefetz v. 2. III. 
50 wurde die Ablöfungs-Befugnifs auf die Berechtigungen zur Gräferei, zur Binfen-, 
Schilf- und Rohr-Nutzung, zum Krautpflückenl, Nachrechen, zur Nutzung fremder 
Aecker gegen Hergabe des Düngers, zum Fruchtgewinne von einzelnen Stücken 
fremder Aecker, zum Harzfcharren und zur Fifcherei, fowie zur Torfnutzung aus- 
gedehnt. Durch die Gemeinheits-Theilungs-Ordnung vom 19. V. 185 1. (G. S. S. 371) 
wurden die wefentlichen Grundfätze der Gefetzgebung von 1821 und 1850 auf die 
Rheinprovinz und Neuvorpommern, fär welche letztere nicht galt, ausgedehnt. 

«») G. S. S. 502. 

^ G. S. S. 682. 

^) Gefetz v. 2. III. 50, betreffend die Ablöfung der Reallaften und die Re- 
gulirung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniffe (G. S. 1850. S. 77 fgde.). 

^) Das Gefetz betrifft die Ablöfung der auf Mühlengrundflücken haftenden 
Reallaften (G. S. S. 146). 

^) Das Gefetz ordnet die Errichtung von Pro vinzial- Rentenbanken zur Er- 
leichterung der Ablöfung an. (G. S. S. 383). 

") V. Viebahn, Statiftik, IL S. 584 fgde. O. v. Hagen, d. forftl. Verhältniffe 
von Preufsen. 1867. S. 75 fgde. 

*'') Nach amtlichem Ausweife (Schriften des preufs. Haufes d. Abgeordneten, 
1872. Nr. 20) fmd 1857/71 in den alten Landestheilen 34, 339 Hekt. Staatswald- 
flächen an Servitutberechligte als Ablöfung gegeben worden. 
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Aber das fo glänzende Bild der neueren Agrargefchichte zeigt 
auch eine dunkle Seite. Die an ehemals Servitutberechtigte 
abgetretenen Waldftücke, welche vielfach abfoluten Waldboden 
hatten, wurden oft genug nach rafcher Verzehrung der ange- 
fammelten Waldbodenkraft als Acker oder Weide weitergenutzt 
und verödeten rafch. Der dadurch herbeigeführte volkswirth- 
fchaftliche Verlud wurde nicht annähernd durch die Vortheile 
der Regulirung aufgewogen. Zahlreiche Zwergwirthfchaften, 
deren Exiflenzfähigkeit wefentlich auf dem Mitgenufs von Weide- 
und Streu-Berechtigungen im Walde beruht hatte, wurden viel- 
fach unhaltbar und ihre Befitzer wurden zu befitzlofen Arbeitern. 
Die Zahl der fluktuirenden Familien, welche fich von jeder Sefs- 
haftigkeit losriflen, vermehrte fich rafch. Eine nach den Indu- 
ftrie-Centren hinziehende Bewegung der Arbeiterbevölkerung war 
fo wie fo die nothwendige Folge des rafch emporwachfenden 
Induftrialismus. Durch die Aufhebung namentlich aller Nutzungs- 
rechte am fremden Walde wurde eine der entgegenwirkenden 
Kräfte gelähmt. Aus der fich rafch mehrenden Zahl der befitz- 
lofen Arbeiter aber hat der Sozialismus dann vielfach fein Heer 
von Feinden des Befitzes rekrutirt. In Bayern**) liefs die Kön- 
ftitution von 1808 das getheilte Eigenthum fortbeftehen, die 
Verfaffungsurkunde von 181 8 aber ordnete die Umwandlung 
aller ungemeffenen Frondienfte in.gemeffene und die Ablösbar- 
keit aller aus dem grundherrlichen Verhältnifle herrührenden 
Dienfte und Laften an. Eine genaue Beflimmung der Ablöfungs- 
normen fehlte jedoch und das Zuftandekommen der Regulirung 
blieb dem Uebereinkommen der Betheiligten überlaflen, fo dafs 
in allen Fällen richterliche Entfcheidung angerufen werden mufste, 
wo ein folches Uebereinkommen nicht zu Stande kam. 

1834 wurde ein Gefetz über die Theilung von Gemeinde- 
Gründen erlaffen; allein bis 1848 gefchah wenig. Erft durch 
das Gefetz vom 4. Juni 1848 wurde auf der Bahn der Eigen- 
thumsbefreiung ein bedeutfamer Schritt vorwärts gethan und alle 
Grundlaften fiir ablösbar erklärt Für die Forden fpeziell regelte 
das Forilgefetz von 1852*®) die Fixirung und Ablöfung der 
Servituten; aber 1861 waren noch 77^/0 aller Staats Waldungen, 
30^/0 der Gemeinde- und Körperfchaftsforften und 9^0 cler Privat- 

**; V. Viebahn, a. a. O. S. 586 fgde. Die Forftverwaltung Bayerns. 1861. 

*•) Für das rechtsrheinilche Bayern vergl. »Die Fordverwaltung Bayerns« ^ 
S. 113. Das revidirte Pßilzer Forflgefetz v. 23. Mai 1846 enthält keine Be- 
(limmungen über die Fordberechtigungen. 
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Waldungen mit Servituten belaftet'®) Gegen die gänzliche Ab- 
löfung aller Waldfervituten, insbefondere des Rechtes auf Raff- 
und Lefeholz, Streu und Weide haben fich gewichtige Stimmen 
aus volkswirthfchaftlichen und fozialpolitifchen Gründen erklärt 
und man hat deshalb dort bis zur neueften Zeit von radikalen 
Schritten in diefer Richtung Abftand genommen. 3') Auch in 
Würtemberg") hat erft die Bewegung des Jahres 1848 eine 
energifchere Entladung des Grundbefitzes herbeigeführt. Zwar 
hatte fchon das organifche Edikt vom 18. November 18 17, wel- 
ches die Leibeigenfchaft aufhob, alle Fronden und Grundabgaben 
für ablösbar erklärt und die Verordnungen vom 13. September 
18 18, die Ablöfungsgefetze von 1836, 1837 und 1838 folgten 
derfelben Tendenz. Aber die adeligen Grofsgrundbefitzer wider- 
ftrebten der Grundentlailung und erft die Gefetze vom 17. Juni 
und 27. Juli 1849 (Ablöfung der Zehnten), fowie vom 14. April 
1848 und 24. Auguft 1849 (Befeitigung aller auf dem Grund- 
eigenthum ruhenden Laften) leiteten die Befreiung des Grund- 
eigenthums von Dispofitionsbefchränkungen ein. Die ftarke Par- 
zellirung des Grundbefitzes zwang in Würtemberg noch bis in die 
neuefte Zeit' zur Beibehaltung der Weide- und Streu-Nutzungen '*) 
in den Forften. Eine gänzliche Befreiung des Waldeigenthums 
in diefer Beziehung mufs als eine Aufgabe der Zukunft betrach- 
tet werden. 

Auch in Baden**) gewährte erft die Gefetzgebung von 
1848 eine freiere AgrarverfafiTung. Zwar hatten fchon die Ge- 
fetze vom 15. Oktober 1820 und 15. November 1833 die Ab- 
löfung der Grundlaften angeftrebt, letzteres namentlich alle Zehn- 
ten von land- und forftwirthfchaftlichen Erzeugniffen für ablösbar 
erklärt Aber erft die Gefetze vom 10. April und 31. Juli 1848 — 



*) Vergl. die Forflverwaltung Bayerns, S. 195, 365, 399. Die Belailang der 
bayerifchen Staats fortlen mit Servituten aller Art war vor 1848 eise ganz aufser- 
ordentliche. In den Gegenden mit flark parzellirtem Grundbefitz war diefelbe 
vielfach fo grofs, dafs an einen dem Waldbefitzer zufliefsenden Reinertrag aus 
den Forften gar nicht zu denken war. Die gröfste unbelaftete Staaiswaldfläche 
befindet fich in Ober- und Niederbayem, alfo im Gebiete der gefchloffenen Hof- 
wirthfchaften. 1844 bis 1859 wurden zur Ablöfung von Forflberechtigungen 
743^43^ ^' verausgabt und 37,631 Tagwerk (12,821 Hekt.) Staatswaldfläche ab< 
getreten. 

^*) Die Forflverwaltung Bayerns. S. 199. 

») V. Viebahn, a. a. O. S. 587. 

^) Ein Streu-Ablöfungs-Gefetz ift neuefler Zeit zu Stande gekommen. 

^*) V. Viebahn, a. a.O. 
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das erftere betreffend die Aufhebung aller Feudal- und Bann- 
rechte gegen eine aus der Staatskaffe zu zahlende Entfchädigung 
der unentgeltlich, das letztere eine Ablöfungsordnung für die 
Weiderechte — öffneten den Weg zur Befreiung des Grund- 
eigenthums. 

Im Königreich Sachfen^*) hatte von Alters her Freiheit 
der Perfon und des Eigenthums als Rechtsnorm gegolten. Nur 
in der Oberlaufitz beftanden tiefeinfchneidende Dispofitionsbe- 
fchränkungen, namentlich für den laffitifchen Befitz. Das Gefetz 
vom 17. März 1832 erklärte denfelben zu freiem Eigenthum und 
führte auch dort freie agrare Zuftände herbei. Alle Dienfte, 
Leiftungen, Reallaflen, Laudemien wurden für ablösbar erklärt, 
die Erbzins- und Erbpacht-Güter zu Eigenthum verliehen, alle 
Dienftbarkeiten ablösbar. 1850 war die Grundbefreiung im ganzen 
Lande faß voUftändig durchgeführt 

In den thüringifchen ^•) Staaten gab das Jahr 1848 eben- 
falls eine ftark wirkende Anregung zur Grundentlaftung. In 
Sachfen- Weimar war die Regulirung 1860 fo gut wie beendet 
und bereits Vr ^^s Landes feparirt ^^ In Sachfen- Altenburg 
wurden feit 1849 die Ablöfungen fehr energifch betrieben;**) in 
Schwarzburg leiteten Gefetze von 1849 (für Rudolftadt) und 1850 
(für Sondershaufen) freiere agrare Zuftände ein, ohne dafs jedoch 
bei den befonderen Verhältniffen diefer Länder rafch Erfolge 
von durchgreifender Bedeutung erzielt worden wären. *•) 

In Hannover*^ fanden fich bei Beginn diefer Periode zwei 
Kategorieen von Agrar-Gemeinheiten vor, folche, welche den 
Städten, Flecken oder Bauerfchaften als juriftifchen Perfonen 

^) Schmidt, Handbuch d. Forft- und Jagd-GefeUe des Königreichs Sachfen. 
1839. — V. Viebahn, a. a. O. 

Bis 1844 waren anhängig: 2730 Fronablöfungen , 3200 Naturalahlöfungen, 
1844 Ablöfungen von Weidegerechtfamen, 557 Ablöfungen anderer Dienftbarkeiten, 
623 Gemeinheitstheilungen, 307 Zufammenlegungen. 

'•) V. Viebahn, a. a. O. S. 589. 

^) Für Sachfen- Weimar erging unterm 3. IV. 1821 ein GefetxÜber die Hude- 
und Triftrechte; unterm 11. V. 1821 wurden aUe Fronden für ablösbar erklärt 
Das Ablöfungsgefetz v. 18. V. 1848 fprach die Ablösbarkeit aller Grundabgaben 
und Berechtigungen aus. lieber die Zufammenlegung der Gnindilücke ergingen 
die Gefetze vom 25. VIII. 1848 und 15. X. 1859. 

'•) Auf Grund der Gefetze vom 23. V. 1837 (betr. die Ablöfung der Fron- 
dienfte und Dienftbarkeiten) und 17. I. 1849 (betr. d Ablöfung des Lehngeldes). 

^) Die erfte Separation in Schw. Sondershaufen fand erft 1856 ftatt. 

*") V. Viebahn, a. a. O. S. 591. — v. Rönne, Staatsrecht, II. 2. S. 280 fgde. — 
Die Landes-Oekonomie-Gefetzgebung d. Kgrchs. Hannover. 1864. 
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zuftanden, deren Nutzungen entweder einzelnen Gemeindemit- 
gliedern zufielen oder in die Gemeindekaffe floffen und folche, 
welche einer genoffenfchaftlich verbundenen Gefammtheit ge- 
hörten. Zu letzteren gehörten die Güter und Gerechtfame der 
Realgemeinden und die noch beftehenden Marken. 

Schön 1802*') war für Lüneburg eine Gemeinheitstheilungs- 
ordnung ergangen; 1822 und 1824**) wurden folche für Osna- 
brück, Calenberg, Grubenhagen, Göttingen, Hoya-Diepholz und 
Hildesheim, 1825*2) für Bremen und Verden erlaffen. Das 
allgemeine Gefetz vom 13. Februar 1850") über die Auf- 
hebung der Marken- und Holzgerichtsbarkeit und die Abftellung 
der markenherrlichen Berechtigungen erweiterte diefe Gefetze. 
Die Verkuppelung der Grundftücke wurde durch Gefetze von 
1842 *Ä) 1847,*«) 1853, *7j 1856*») und 1862*9) auch gegen den 
Widerfpruch eines Theils der Intereffenten ermöglicht und das 
dabei zu beobachtende Verfahren geregelt. 

Schon 1831*®) waren die grund- und gutsherrlichen Rechte, 
fowie ein grofser Theil der Privat-Reallaften für ablösbar erklärt, 
der Lehnsverband felbft aber aufrecht erhalten worden. Drei 
Verordnungen von 1833**) regelten diefe Verhältniffe näher. 
Zu einer endgültigen Löfung aber find die hierher gehörigen 
Fragen erft 1869*2) gekommen. Zahlreiche Grundtheilungen und 

**) Spangenberg, Sammlung der Gefetze etc. f. d. Kgrcb. Hannover. IV. i. S. 270. 

■**) Gemeinheits- und Markentheilungs- Ordnung für Osnabrück v. 25. VI. 1822 
(Gef. S. 1822, I. S. 219); die Gemeinheitstheilungs-Ordnungen v. 30. IV. 1824 
f. Kalenberg-Göttingcn-Grubenhagen (excl. Harz) (Gef. S. 1824, L S. iii), für 
Hoya-Diepholz (daf. S. 221}, f. Hildesheim (daf. S. 329). 

«) Gem. Theil. Ordn. v. 26. III. 1825 (G. S. 1825, III, S. 125). 

**) G. S. 1850. I. S. 13. 

*^) Verkoppelungsgefetz v. 30. VI. 1842 (G. S. 1842 I. S. 131). 

*^) Gefetz V. 22. VIII. 1847 (Erweiterung des vorigen), f. G. S. 1847. I. 295. 

*^) Gef. V. 12. X. 1853 (G. S. 1853. I. S. 369). 

«) Gef. V. 8. XI. 1856 (G. S. 1856. I. S. 433). 

*») Gef. V. 28. XII. 1862 für Osnabrück (G. S. 1862. I. S. 415) und Ver- 
ordnung V. demf. Tage für Aremberg-Meppen, Bentheim und Lingen (daf. S. 416). 

»>) Vcrordn. v. 10. XI. 1831 (G. S. I. S. 209). 

") Die Ablöf. Ordnung v. 23. VIL 1833 (^- S. I. S. 147); die Verordnung 
von demf. Tage über die VerhältnilTe der durch Ablöfung freigewordenen Güter 
und die Veräufserung v. Grundflücken gefchloflener Güter zur Ablöfung von Lallen 
(daf. S. 249); die Verordnung von demf. Tage über die erbliche Uebertragung 
von Gütern und Grundflücken unter Vorbehalt einer (unablösbaren) Abgabe, 
(daf. S. 253). 

") Durch die Verordnung vom 28. IX. 67 (G. S. S 1670) und das Gefetz 
vom 3. IV. 1869 (daf. 1869. S. 544). 

Bernhardt, Forstgeschiclitc. HI. 4 
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Verkoppelungen, fowie Ablöfungen von Dienftbarkeiten find in 
Hannover 1832— 1857 vollzogen worden. ^3) ^*^ Forften nahmen 
jedoch nur in untergeordnetem Maafse theil. Eine überaus gün- 
ftige Entwickelung der Agrarverhältniffe fand in Braunfchweig 
auf Grund der Ablöfungs- und Gremeinheitstheilungs- Ordnung 
vom 20. XIL 1834 ftatt^) 

Die kurheffifche Gefetzgebung von 1832 — 1834^) ermög- 
lichte die Ablöfung der Grundzinfen, Zehnten, Dienfte und an- 
deren Reallaften, fowie die Aufhebung der hinfichtlich der Vieh- 
hude beftehenden Gemeinheiten und die Verkoppelung der Grund- 
ftücke. Zu einer Auseinanderfetzung der gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältnifle und zur voUftändigen Ablöfung aller Grundlaften 
aber bot die Gefetzgebung erft feit 1848 eine Handhabe^) und 
zu einer radikalen Regelung der Agrarverhältniffe gewährt erft 
die neuefte Zeit die Mittel, nachdem die Grundfätze der preufsi- 
fchen Agrargefetzgebung (feit 1867) dort zur Geltung gelangt 
find, s^ 

Auch in Naffau hat erft das Jahr 1867**) eine völlige Be- 
freiung des Grundeigenthums angebahnt. Zwar waren fchon 
181 2 und 1829*^) Verordnungen ergangen, welche die kultur- 
fchädliche Ausdehnung der Dienftbarkeiten befchränkten , die 
Güterkonfolidation beförderten und die Regierung hatte 1861 die 
Landesbank verpflichtet, die zur Ablöfung der Erbleih-, Erbzins- 
und Erbpachtsverpflichtungen erforderlichen Kapitalien den Pflich- 

*^ 446 Gener altheilungen ohne Vcrmeffung, 701 nach einer Vermeffung (über 
I Mill. Morgen Fläche), 1592 Spezialtheilungen und Verkoppelungen find in diefer 
Zeit zum Abfchlufs gelangt. 1849/57 find 17,472 AblÖfungs-Rezeffe vollzogen 
worden, v. Viebahn. a. a. O. S. 591. 

**) Bis 1857 wurden 200 Separationen mit tlber */a MilL Fläche durchgeführt. 
V. Viebahn, a. a. O. 

**) VerfalTungs-Urkunde von 5. I. 1831, §? 33 u. 34. Ablöfungs-Ordnung v. 
29. II. 1832; Gef. V. 23. VI. 1832 über die Ablöfung der Grundzinfen, Zehnten, 
Dienfte und anderen Reallaften nebft einem Ergänzungsgefetze v. 31. III. 1835 
(Gef. S. f. KurheiTen. 1832. S. 59. 149. 1835. S. 9). v. Rönne, a. a. O. II. 2. 
S. 282. 

*•) Gef. V. 26 VIII. 1848 über die Auseinanderfetzung der Lehns-, Meier- 
und anderen gutsherrlichen Verhältniffe (G. S. 1848 S. 67) und vom 20. VI. 1850 
über die Ablösbarkeit aller noch beftehenden Grundlaften (daf. 1850 S. 29). 

") Verordnung v. 13. V. 1867 (G. S. S. 716 fgdc.). 

*•) V. Rönne, Staatsrecht, S. 283. Kultur-Ordnung vom 7. u. 9. XL 1812 
(Verordn. Samml. Bd. I. S. 187). 

^^) Miniftcrialverordnung v. 12. IX. 1829 (Wifsmann, über das Konfolidations- 
wefen im Hrzthm. Naflau. 1853). 
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tigen herzuleihen und fuchte dadurch die Aufhebung diefer Ver- 
hältniffe zu befördern. Aber es kamen auf dem Wege des Ver- 
trags nur wenige Ablöfungen zu Stande und ein Recht, diefelben 
zu fordern, ftand keiner Parte; zu. •<>) 

In der bisher gefchiiderten Entwickelung der Agrargefetz- 
gebung in Deutfchland blieben Schleswig-Holftein und Meck- 
lenburg weit zurück. In erfterer Provinz fteht der Erlafs der 
bezüglichen Gefetze nahe bevor.®*) Mecklenburg hat fich aus 
den Feffeln einer innormalen wirthfchaftspolitifchen Entwickelung 
noch nicht zu befreien vermocht und es verkümmert dort die 
Kraft eines wackern deutfchen Stammes unter dem Drucke 
niittelalterlicher Inflitutionen. Beffere Zuftände find in den Klein- 
ftaaten, in Anhalt, Lippe, Waldeck vorhanden. Eine mufterhafte 
Regelung der Agrar-Verhältnifie aber zeigt uns das Grofsherzog- 
thum Heffen.**) Die Entfeffelung des Grundbefitzes, feit 1810 
konfequent verfolgt, ift dort auch nach 1820 keinen Augenblick 
vemachläffigt worden und hatte 1848 bereits zu den günftigften 
Ergebniffen geführt. 

Die Gefammtheit der Beftrebungen in Deutfchland, welche 
fich feit dem Beginn diefes Jahrhunderts auf die Befreiung des 
Grundeigenthums und damit auf die Entfeffelung der wirthfchaft- 
lichen Kraft unferes Volkes richteten, haben Erfolge herbei- 
geführt, welche uns mit freudiger Zuverficht erfüllen dürfen. Die 
durch eine alte Kultur ausgezeichneten europäifchen Länder, 
England, Frankreich, Italien, find in Beziehung auf die grofse 
bodenwirthfchaftliche Regulirung, von welcher ich in diefem Ab- 
fchnitte zu handeln hatte, von Deutfchland überholt. Die geiftigen 
Impulfe, welche von Deutfchland in diefer Richtung ausgingen, 
haben in dem grofs^n Czaarenreiche des Oftens in neuefter Zeit 
befreiend und befruchtend gewirkt und das deutfche Volk fchlingt 



^) Bis 1861 waren 69 GemeiDden ganz, 14 theilwed^e regulirt, 379 Gemein- 
den konfolidirt. v. Viebahn, a. a. O. 

'*) 1868, 1869 und 187 1 hat das Abgeordnetenhaus dahin zielende Auffor- 
derungen an die Staatsregierung erlaffen (flenogr. Berichte 1867/68. III. S. 1753; 
1868/69. II. S. 1981 ; 1870/71. I. S. 226). 

«^ Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbuch, V. S. 136 fgde. 1836 wurde die 
Ablöfung aller Grundrenten gefetzlich geregelt, 1839 die Verwandlung und Ab- 
löfung der Holzzehnten, 1848 die Ablöfung der Jagdgerechligkeiten und die Ver- 
wandlung, Ablöfung und Aufhebung der Weideberechtigungen auf landwirthfchaft- 
lich benutztem Boden. Das Gefetz v. 2. V. 1849 ^^^ ^^^^ Lehnsverhältniffe für 
immer auf. Schon 1830 war ein Gefetz zur Förderung der Wiefenkultur er- 
gangen. 

4* 
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mit tiefem Danke den Ehrenkranz um die Schläfe der grofsen 
Männer, welche feine wirthfchaftsplolitifche Fortentwickelung durch 
die Kraft ihres fpekulativen Denkens in die rechten Bahnen ge- 
lenkt haben, um die Stirn eines Stein und Schön, aber auch des 
unfterblichen Thaer, der in hervorragender Weife mitgearbeitet 
hat an diefem grofsen, fegensvoUen Werke. 

§. 7. Der Staatswaldbesits. Die Domänenfrage. 

Die Periode von 1820— 1860 hat nicht, wie frühere Zeitab- 
fchnitte, die Gefammtmaffe der landesherrlichen und Domänen- 
forften wefentlich verändert ; der bedeutfamfte Vorgang, welcher 
fich in ihr vollzog, ift vielmehr die endgültige Klarflellung der 
rechtlichen Natur des Domänenbefitzes. War darüber, ob die 
Domänen Privateigenthum der Landesherrn oder Eigenthum des 
Staates feien, deffen Subftanz und Ertrag zur Beftreitung der 
öffentlichen Ausgaben dienen follen, in manchen deutfchen Staaten, 
namentlich in Preufsen, Bayern, Würtemberg, Baden, Heffen- 
Darmftadt bei Beginn diefer Periode kein Streit mehr, wie ich 
oben gezeigt habe, *) fo harrte die Domänenfrage in den übrigen *) 
noch ihrer Löfung. ^ 

Diefe erfolgte in Sachfen^) durch die Verfaffung von 1831 
in dem Sinne, dafs die Domänen als Staatsgut anerkannt worden 
find, auf welches die Civillifte radicirt ift.*) Ein Königliches 
Familien-Fideikommifs fteht dem Staats-Domänengute gegenüber. 

In Sachfen-Weimar*) wurden auf Grund einer landes- 
herrlichen Propofition die Domänen im Jahre 1856 als Patrimonial- 
guter des Grofsherzoglichen Haufes anerkannt, nachdem fchon 
1854 das Kammervermögen von dem landfchaftlichen Vermögen 
getrennt worden war. 

In Sachfen-Meiningen^) hat ein langer Streit um das 
Eigenthum an dem Domänengute die Gemüther erhitzt. Nach- 
dem 1846 daffclbe als fürftliches Eigenthum anerkannt worden 

») Band II., S. 240 fgde. 

*) Band IL, S. 245. 

^) Band IL, S. 244. Bluntfchli u. Brater, Staats Wörterbuch, III. S. 168. 
IX. S. 81. 

*) Im Betrage von 500,000 Thlr. 

*) Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbuch, X. S. 547. 

^) Bluntfchli u. Brater, a. a. O. X. S. 551. Rau, Lehrbuch der politifchen 
Oekonomie. IV. Bd. (FinanzwifTenfchaft) 5. Ausg. (1864). S. 115 fgde. 
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war, erklärte ein Gefetz vom 27. Mai 1849 die fämmtlichen 
Domänen für Staatsgut. Aber ein in der Reaktionsperiode am 
3. Juni 1854 zu Stande gekommenes Gefetz ftiefs diefe Feft- 
ftellung um, und erklärte die Domänen für ein Fideikommifsgut 
des Herzoglichen Haufes, deffen Reinertrag, foweit er nicht zur 
Unterhaltung .deflelben verbraucht wird, theil weife zur Staats- 
kaffe fliefsen foll Lange Verhandlungen über die Domänen- 
frage haben dann 1861/62 ftattgefunden , ohne eine Aenderung 
herbeizuführen. 

Auch in Sachfen-Koburg-Gotha^) ift die Frage des 
Eigenthums an den Domänen noch nicht entfchieden. Das auf 
demokratifcher Grundlage flehende Staatsgrundgefetz vom 26. März 
1849 erklärte in Uebereinflimmung mit einer Herzoglichen Ent- 
fchliefsung vom 5. März 1848 dlefelben zwar für Staatsgut; aber 
die VerfafTung wurde 1852 aufgehoben und durch eine neue 
erfetzt, welche jene Beflimmung nicht enthält. Die Hälfte des 
Ueberfchuffes aus den Domänen fliefst nach fpäter getroffener 
Vereinbarung in die Staatskaffe, die Hälfte in die Herzogliche 
Chatulle. Die Eigenthumsfrage blieb unentfchieden. In Gotha, 
fpeziell erklärte ein Vertrag vom i, Januar' 1855 den gröfsten 
Theil der Domänen für fideikommiffarifches Hausgut, einen 
kleineren Theil für Staatsgut. 

In Sachfen- Altenburg*) fmd die Domänen durch Gefetz 
vom 8. März 1854 Eigenthum des Herzoglichen Haufes gewor- 
den. In beiden Schwarzburg bilden fie Fürflliche Hausfidei- 
kommifsgüter. •) 

In Reufs ä. L.*®) find fie ebenfalls Privateigenthum des 
fürftlichen Haufes, jedoch für die Dauer der Selbfländigkeit des 
Fürflenthums gegen eine Civillifle an den Staat abgetreten. 

In Anhalt ifl die Theilung der Domänen zwifchen dem 
Herzoglichen Haufe und dem Staate in neuefler Zeit durchge- 
führt. In Braunfchweig*') find diefelben nach der Verfäffungs- 



') Bluntfchli u. Brater, a. a. O. S. 554. Rau, a. a. O. Beilage II. zur Ver- 
faff. Urkunde v. 1849. 

•) Bluntfchli ü. Brater, a. a. O. S. 557. 

^) Bluntfchli u. Brater, a. a. O. S. 560. In Schw.-Sondershaufen find die 
Domänen für die Dauer der Selbfländigkeit des Fürftenlhums dem Staate gegen 
eine Civillifte überlaffen. In Schw.-RudoUladt fliefsen alle Ueberfchüffe nach 
Deckung der Civillide in die Staatskaffe. 

*®) Bluntfchli u. Brater, a. a. O. S. 569. Rau, a a. O. 

*') Nach älterem Rechte floffen in Braunfeh weig fämmtliche Einnahmen von 
Domänen, Forden und Regalien in die fiirftliche Kafle, aber es mufsten aus den- 
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Urkunde Staatsgut, von deffen Reineinkommen der Herzog die 
mit den Ständen vereinbarte Civillifte von 237,000 Rthlrn. be- 
zieht, während die fonftigen Ueberfchüffe in die StaatskaiTe 
fliefsen. In Oldenburg") fchcidet die Verfaffungs- Urkunde 
(^ 208) vom 18. Februar 1849 Staatsgut und Krongut und die 
gebliebenen Domänen gehören zum erfteren. 

In Hannover wurden durch das Staatsgrundgefetz von 1832 
die Domänen als Staatsgut anerkannt. König Ernft Auguft, der 
diefer Feftftellung als Kronprinz feine Zuftimmung verfagt hatte, 
hob 1837 das Staatsgrundgefetz auf und Hellte den früheren 
Zuftand her, d. h, er entzog die Kammergüter der Dispofition 
der Stände. Die Verfaflung -von 1840 (S 129) erklärte die 
Domänen für Hausfideikommifsgüter; auch das Verfaffungsgefetz 
vom 5. September 1848 hatte feftgefetzt (§ 78), dafs die Domänen 
ein nur mit Zuftimmung der Stände veräufserliches Krongut fein 
follen.^3) Die Oktroyrungen vom i. Auguft 1855 führten jedoch 
thatfächliche Aenderungen in diefer Beziehung herbei, welche 
noch nicht zum vollen Abfchlufs gelangt waren, als die Ereig- 
nifle von 1866 Hannovers felbftändige ftaatliche Exiftenz für 
immer beendigten. Durch die Verordnung vom 5. Juli 1867 find 
dann die Domänen in Hannover, fowie in Kurheffen, Naffau mit 
den kleineren Annexen , . den altpreufsifchen Domänen gleich- 
geftellt, alfo für achtes Staatsgut erklärt worden. 

In Kurheffen'*) hatte § 107 der VerfafTung von 183 1 das 
Domanium für Staatsgut erklärt. Ein befonderes kurfurftliches 
Hausfideikommifsgut ift ausgefchieden worden, welches jedoch 
ebenfo wie die Domänen, ohne Einwilligung der Stände unver- 
äufserlich ift. Ein langer Streit um das Eigenthum an den 
Domänen wurde in Naffau durchgefochten.**) Das Herzogliche 
Haus nahm fie fämmtlich als Patrimonialgut für fich in Anfpruch. 
1848 wurde vorübergehend anerkannt, dafs fie Staatsgut feien; 
aber erft das Gefetz vom 23. Januar 1861 regelte die Frage 
endgültig. Nach den Beftimmungen deflfelben find die Domänen 
Staatseigenthum und unveräufserlich; aber die Reinrente derfelben 



felben alle Regierungskoften beftritten werden. Blantfchli u. Brater, a. a. O. 
V. S. 242. 

") Bluntfchli u. Brater, a. a. O. III. S 168. VII. 353. 

^^) Bluntfchli u Brater, a. a. O. II. 168. v. Rönne, Staatsrecht, II. 2. 590. 

*») Bluntfchli u. Brater, a,. a. O. II. 168. 

") Bluntfchli u. Brater, a. a. O. VII. S. 129. 
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unterliegt zu '/lo und wenn dies 700,000 fl. überfteigt, zu 85^/0 
der freien Verfugung des Landesherm. 

Die hier kurz gefchilderten Regulirungen bilden einen Ab- 
fchlufs in der Gefchichte des landesherrlichen und Staatswald- 
befitzes. Grofse Veränderungen deffelben liegen nicht in der 
Tendenz unferer Zeit Die Agitation für die Veräufserung der 
Staatsforften ift erlofchen; das forftliche Gewerbe des Staates 
findet faft allgemeine Anerkennung als ein durch die Sonderart 
der Waldwirthfchaft, durch die hohe Kulturbedeutung des Walcles 
berechtigtes. Regierungen und Landesvertretungen in Deutsch- 
land find viel mehr der Anficht, dafs die Staatsforften zu ver- 
mehren, als dafs fie zu vermindern feien. Man hält die ewige 
Perfon des Staates fiir hervorragend geeignet, die grofsen, un- 
veränderlichen Landeskulturzwecke zu verfolgen, welche durch 
eine angemeffene Fläche und Vertheilung des Waldes im Lande 
erreichbar find, geeigneter, als die durch die rafch veränderlichen 
Intereffen des Tages beherrfchten Privätperfonen. Man weift fogar 
dem Staate vielfach die Aufgabe zu, fich allmählig in den Befitz 
aller derjenigen Ländereien mit abfolutem Waldboden zu fetzen, 
welche ohne grofse volkswirthfchaftliche Schäden niemals einer 
anderen, als der forftwirthfchaftlichen Benutzung unterworfen 
werden dürfen und dem entfprechend weift die Gefammtrichtung 
der neueften Zeit auf eine allmählige Vermehrung der Staats- 
forften hin. 

In Preufsen'*) hat fich die Fläche der Staatsforften von 
1820 bis 1865 ziemlich ftetig, im Ganzen um etwa 350,000 Hek- 
taren vermindert, von da bis 1873 vermehrt und zwar uni etwa 
30,000 Hektaren. In dem Jahrzehnt 1820/30 erfolgte die Ver- 
minderung vorzugsweise durch Verkauf (269,089 H.), während 
fpäter Landabtretungen an Servitutberechtigte in den Vorder- 
• grund traten. Vermindert hat fich das Areal der Staatsforften 
feit 1851 in den Provinzen Brandenburg, Pommern, Sachfen, 
Rheinland (um 24,091 H.), vergröfsert in den Provinzen Preufsen, 
Pofen, Weftfalen (um 38,604 H.). In Schleswig und Hannover 
find nicht unbeträchtliche Flächen Heideländereien zur Aufforftung 
in neuefter Zeit angekauft worden. 

In Bayern*^ hat fich das Areal der Staatsforften in diefer 

»«) Vergl. di^ «Denkfchrift über die Waldflächen-Verhältniffe und die Auf- 
fordung von Oedländereien in der preufsifchen Monarchie« v. i. X. 1872 (Druck- 
fachen des Haufes der Abgeordneten 1^72/73 No. 20). Vergl. auch unten ^ 10. 

") Die Forftverwaltung Bayerns, S. 211. Es ifl zu dem oben Gefagten zu 
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Periode im Wefentlichen konftant erhalten. Audi hier ift das 
Beftreben der Regierung auf Vergröfserung deffelben nach ftaats- 
und volkswirthfchaftlichen Gefichtspunkten gerichtet. 1844/59 
find 28,685 Hektaren durch Kauf und Taufch erworben, dagegen 
1819/23 etwa 17,000 H. 1844/59 ii»3S9H. verkauft und aufser- 
dem 12,800 H. an Servitutberechtigte abgetreten, fo dafs eine 
Verminderung des Staatswaldareals von im Ganzen mindeftens 
12,500 H. anzunehmen ift. 

In Würtemberg**) hat fich die Gefammtbewaldung des 
Landes 1804/55 etwas vermehrt; in Baden ^•) haben die Staats- 
forften 1837/70 9486 H. an Fläche gewonnen, in Sachfen*^) 
1807/59 7995 H. 

Deutfchland befitzt in feinen Staatsforften ein hohes Gut, 
( deffen Bedeutung für die Wohlfahrt Aller mehr und mehr aner- 
kannt wird. Jene Zeiten der tiefften Erniedrigung des deutfchen 
Volkes, des politifchen und wirthfchaftlichen Ruins, in denen der 
Gedanke keimte, fich diefes nationalen Gutes zu entäufsern, find 
vorüber. Die Politik hat das anerkannt, was das deutfche Volks- 
bewufstfein ftets feftgehalten hat, dafs wir des Waldes noch 
bedürften, wenn er ökonomifch entbehrlich geworden wäre, dafs 
er darum nicht nur ein Objekt finanzieller Spekulation fein, 
fondern auch als einer jener Faktoren geachtet werden foll, 
welche dem geiftigen und körperlichen Leben des Volkes eine 
Fülle frifcher Kraft zuführen. Die Erhaltung einer angemeffcnen 
Landesbewaldung aber wird dann am meiften gefiebert fein, 
wenn ein namhafter Theil derfelben fich im Befitze des Staates 
befindet. 

g. 8. Die Staats-Forst-Terwaltnngen. 

Die Signatur der Neuzeit in Bezug auf die organifirte Thätig-' 
keit der Staats-Gewalten läfst fich kurz dahin zufammenfaffen : Be- 
fchränkung der Staatsthätigkeit felbft auf das Gebiet des Rechts- 
fchutzes, des Kulturfchutzes und der Wohlfahrts-Pflege; Ueber- 
gang aller Funktionen , welche nicht das Intereffe aller Staats- 



bemerken, dafs fich die Gefammtbewaldung Bayerns feit 1S20 wahrfcheinlich fehr 
vermindert hat, ohne dafs es möglich wäre, hierfür ziffermäfsige Bel^e beizu- 
bringen. Vergl. unten ^ 10. 

'*) Gwinner, Monatfchrift, 1857 (I.) S. 3. Unten § 10. 

'*) Schuberg in Baur's Monatfchrift 1873, S. 241 fgde. Unten § 10. 

^) S. V. Manteuffel in der Ford- und Jagd-Zeitung. 1861. S. 113. 
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bürger gleichmäfsig umfaffen, an kleinere organifirte Rechts- und 
Thätigkeitskreife ; ftrenge Scheidung derjenigen ftaatlichen Funk- 
tionen, welche aus der Staatshoheit hervorfliefsend , flaatsrecht- 
licher Natur find, von den aus privatrechtlichen Qualitäten ent- 
fpringenden (Staatsvermögens- Verwaltung). 

Aus diefer allgemeinen Norm ergiebt fich für die Organe 
der Staatsforftverwaltungen nach dem heutigen Stande der in 
Deutfchland vorhandenen Organifationen eine doppelte Funktion ; 
Bewirthfchaftung eines Theiles des Staatsvermögens, welches der 
Staat nach privatrechtlichem Titel befitzt und nach privatwirth- 
fchaftlichen Grundfätzen zur Gütergewinnung benutzt; Vollzug 
des Kulturfchutzes und der Wohlfahrtspflege, durch eine ober- 
au(fehende und wirthfchaftsleitende Thätigkeit in Bezug auf alle 
diejenigen Waldungen ohne Unterfcheidung des Befitzers, welche, 
durch die befondere rechtliche Natur ihrer Eigenthümer (Ge- 
meinden, Korporationen u. f w.) oder durch ihre befondere eigene 
Qualität (als Schutzwälder) nicht nach rein privatwirthfchaftlichen 
Grundfätzen bewirthfchaftet werden dürfen. 

In erfterer Beziehung find die Organe der Staats-Forftver- 
waltungen aufzufaflen als Träger privatrechtlicher, in letzterer 
als diejenigen flaatsrechtlicher Funktionen. Beide Thätigkeits- 
gebiete find bis heute nur theoretifch fcharf gefchieden, greifen 
aber im praktifchen GefchäftsvöUzug fchon um deswillen vielfach 
in einander über, weil die dem einen oder anderen Gebiete an- 
gehörigen Thätigkeiten oft durch diefelbe Behörde oder, diefelbe 
Perfon vollzogen werden. 

Der Neuzeit fehlt es jedoch nicht an Verfuchen, ihre Schei- 
dung auch in Bezug auf den GefchäftsvöUzug und die Organe 
felbft zu einer voUftändigen zu machen. Ich erinnere nur an 
das in Oefterreich in neuefter Zeit in das Leben getretene In- 
ftitut der Forft-Infpektoren , welche, ohne an der Staats- Ver- 
mögens- Verwaltung irgendwie Theil zu nehmen, die ftaatsrecht- 
liche Funktion der Oberaufficht und Wirtfchaftsleitung in Bezug 
auf alle Waldungen des Landes wahrzunehmen haben.*) 

Es ift unzweifelhaft, dafs die fernere Entwicklung der Forft- 
hoheitsgefetzgebung uns zu ähnlichen Einrichtungen fuhren wird. 

Leicht erkennbar werden bei dem Studium der für die Ver- 
waltung der Staatsforften in Deutfchland feit 1820 getroffenen 
Einrichtungen gewiffe allgemeine Tendenzen, welche auf dem 



*) Vergl. forftliche Blätter (Grunert u. Leo) 1873. S. 55. 
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Boden der verfchiedenen poHtifchen Stellung der deutfchen Ein- 
zelftaäten erwachfen, für den Gang der Entwickelung der Staats- 
forftverwaltungen mafsgebend gewefen find. Die Zeit nach den 
Befreiungskriegen forderte von allen deutfchen Staaten äufserfte 
Befchränkung der Staatsausgaben, um die erfchöpfte wirthfchaft- 
liche Kraft des deutfchen Volkes zu fchonen und den zerrütteten 
Wohlftand zu heben. An keinen deutfchen Staat aber trat diefe 
Forderung ftrenger heran, als an Preufsen. Zur europäifchen 
Grofsmacht geworden, hatte dies kleine und arme Land eine 
völkerrechtliche Stellung zu behaupten, welche mit feinen Hülfs- 
mitteln in keinem Verhältniffe ftand. Ihm erwuchs die Pflicht, 
ein grofses Heer zu unterhalten, während die kleineren Staaten 
fich mit der dürftigen Ausftattung ihres geringen Bundeskontin- 
gents begnügen durften. Wollte Preufsen feinen deutfchen Beruf 
nicht gänzlich verfehlen und zugleich die fchwer errungene 
europäifche Grofsmachts-Stellung nicht wieder verlieren, fo mufste 
fein Heer vor allen anderen bereit fein, die politifchen Intereffen 
Deutfchlands ebenfo,' wie feine eigenen, mit ftarker Hand zu 
fchützen. 

Diefer Pflicht konnte nur genügt werden, wenn die Finanz- 
verwaltung des Staates alle irgendwie verfugbaren Mittel für 
jene höheren politifchen Zwecke flüffig erhielt und in Bezug auf 
alle nicht diefen dienende Ausgaben die äufserfte Sparfamkeit 
walten liefs. Und diefe Knappheit der Finanzverwaltung in 
Preufsen ift denn auch in diefer Periode faft fprüchwörtlich in 
Deutfchland geworden. Sie hat Preufsen vor einem Doppelten 
bewahrt : Vor jedem Beamten-Luxus, der fich in manchem klei- 
neren Staate als zehrendes Uebel einftellte und vor einer durch 
zu geringe Anfpannung der Kraft leicht entftehenden Erfchlaffung 
des Beamtenthums. Sie hat auf der andern Seite — dies darf 
nicht geläugnet werden — eine wahrhaft intenfive Bewirthfchaf- 
tung der preufsifchen Staatsforften verhindert und den Staat 
mittelbar finanziell gefchädigt. Es ift aber dabei nicht zu ver- 
geflen, dafs die Zeit von 1820 bis 1850 von den Lenkern des 
preufsifchen Staatswesens jene Sparfamkeit gebieterifch forderte 
und dafs derfelbe Staat, der an den Kulturgeldern fiir feine 
Forften fparte, für feine Unterrichtsanftalten, von der Univerfität 
hinab bis zur Dorffchule, reichliche und eine hohe Blüthe des 
Unterrichtswefens fördernde Summen verwendete. 

In der preufsifchen Staatsforftverwaltung finden wir, diefer 
allgemeinen Tendenz entfprechend , grofse Verwaltungsbezirke, 
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die — im Often der Monarchie wenigftcns — durch die Gleich- 
artigkeit der Wäldbeftockung, ebene Lage der Reviere, Einfach- 
heit der Wirthfchaft möglich gemacht, durch fehr geringe Roh- 
erträge der Forden vielfach geboten waren. In den meiften 
anderen deutfchen Staaten erftreckte fich die Thätigkeit der 
Revierverwalter auf viel geringere Flächen, konnte darum eine 
intenfivere fein und es war dies felbft in denjenigen Staaten der 
Fall, welche den nordoftpreufsifchen Landestheilen in Bezug auf 
Bodenausformung und Beftockungs-Verhältniffe ähnlich find, wie 
in Hannover. 

Eine zweite leicht erkennbare Tendenz der Entwicklung, 
welche allen deutfchen Staatsforftverwaltungen gemeinfam war 
und in Preufsen vielleicht am wenigften zu Tage trat, ift das 
Zurückdrängen des Jagd-Intereffes und damit auch die Befeiti- 
gung der in manchen Staaten (Würtemberg, Hannover) noch 
um M820 in voller Blüthe flehenden Bevorzugung des Geburts- 
adeb bei Befetzung der höheren Forftbeamtenftellen. 

In organifatorifcher Beziehung richtete die Entwickelung 
diefer Periode fich vorzugsweife auf die Trennung der Kaflen- 
verwaltung von der Betriebsverwaltung, der Rechtfprechung von 
der Wirthfchaft und Betriebsleitung , endlich auf gröfsere Selb- 
ftändigkeit der die eigentlich vollziehende Inftanz darftellenden 
verwaltenden Beamten und in letzterer Beziehung drängt eine 
ftarke Bewegung auf den vollen Ausbau des Oberförfter-Syftems, 
d. h. des Syftems der mit felbftändiger Wirthfchaftsführung be- 
trauten,' vollverantwortlichen und rechnungsiegenden Revierver- 
walter hin. Die fpeziellere Darftellung der einfchläglichen ge- 
fchichtlichen Vorgänge wird Gelegenheit geben, das Vorhanden- 
fein der kurz bezeichneten allgemeinen Strömungen zu erkennen 
und zu beurtheilen, inwieweit fie fich bisher Geltung zu ver- 
fchaffen im Stande waren. Sie wird uns zugleich in den Stand 
fetzen, die Bedeutung derjenigen deutfchen Staatsforflbeamten 
zu würdigen, ihren Antheil an den Errungen fchaften der Neu- 
zeit zu bemeflen, welche treu mitgearbeitet haben an der Er- 
reichung der durch das Heute gefleckten Ziele, ohne an den 
Stätten der Wiffenfchaft in erfter Linie zu ftehen. 

In Preufsen*) hat die Centralfteile der Finanzverwaltung 
und damit auch der Staatsforftverwaltung, das Finanz-Minifterium, 



*) Quellen der Forftv.erwaltiingsgefchichtt Preufsens in diefer Periode: v. Rönne, 
Staatsrecht d. preufs. Monarchie II. 2. S. 332—337. S. 597—599. S. 710 fgdc. — 
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manchen Wechfel durchlebt 1834 wurde daffelbe auch mit der 
Verwaltung des Refforts für Handel und Gewerbe betraut, diefe 
aber 1835 gleichzeitig mit der Domänen- und Forftverwaltung 
wieder abgezweigt, für letztere eine befondere Abtheilung beim 
Minifterium des Königlichen Haufes begründet 3) 1837 wurde 
fodann die Verwaltung der Handels- und Bau-Angelegenheiten 
wiederum mit dem Finanzminifterium vereinigt Das Jahr 1848 
brachte dann durchgreifende Veränderungen. Ein befonderes 
Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, fowie 
ein zweites für die landwirthfchaftlichen Angelegenheiten wurden 
begründet, die Domänen- und Forftverwaltung aber wurde wie- 
derum dem Finanz-Minifterium als befondere Abtheilung unter- 
ftellt ^) 

Die Forftverwaltung fügte fich feit 18 17 in den mittleren 
(Kontrol-)Stellen der allgemeinen Landesverwaltung durch die 
Regierungen vollftändig ein. ^) 

In den Lokalverwaltungsrtellen (Oberförftereien) vollzogen 
fich feit 1820 manche Veränderungen. Schon am Schluffe der 
vorigen Periode war eine Art von Revierförfter-Verfaffung ein- 
geführt worden, welche der Initiative Hartigs ihre Entftehung 
verdankte. •) Die Durchfuhrung diefer Organifation wurde G. 
L. Hartig für die öftlichen Provinzen der Monarchie, dem Ober- 
landforftmeifter Freiherm von Wintzingerode '^ in den Provinzen 
weftlich der Elbe übertragen. Schon 18 16 machten Hartig und 
Wintzingerode den Vorfchlag, den RevierfÖrftern den Titel Ober- 
förfter, den Oberförftem die Amtsbenennung Forftinfpektor bei- 
zulegen, ohne dafs AUerhöchften Ortes diefem Wunfche zunächft 
Folge gegeben worden wäre. 

V. Rönne, das Domänen-, Ford- und Jagdwefen der preufs. Monarchie. Bergius, 
Finanzwiffenfchaft. 2. Aufl. 1871. § 28. S. 319 fgde. — v. Viebahn, Statiftik. 1858. 
I. S. 289 fgde. — Sammlung offizieller Aktenflücke in Fr. W. Schneider's Forft- 
und Jagd-Kalender feit 1852, daran anfchliefsend feit 1869 in dem v. Danckel- 
mann und Schneider herausgegebenen »Jahrbuch der preufs. Forfl- und Jagd- 
gefetzgebung und Verwaltung«. 

^) Kabinets-Ordre v. 26. I. 1835. 

*) AUerh. Erlafs v. 17. IV. 1848 (G. S. S. 109). S. d. II. Bd. diefes Werkes. 
S. 260. 

5) Inilruktion f. d. Bezirksregierungen v. 23. X. 18 17 und Kabinets-Ordre 
V. 31. XII. 1825. 

«) S. d. II. Bd.. diefes Werkes, S. 260. 311. 

') Die nachflehenden biographifchen Notizen über den Oberlandforflmeifler 
von Wintzingerode verdanke ich der Güte des Herrn Oberforflmeiflers Frhrn. von 
Wintzingerode in Cöln (älteflen Sohnes deffelben). 
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Die neue Oi^anifation , welche zum Verwaltungsvollzug 
Revierfbrfter , zur Rechnungslegung , Wirthfchaftsleitung und 
Lokalinfpektion Oberförfter, zur oberen Leitung und Kontrole 
Forftmeifter und Oberforftmeifter hatte, ftiefs bald auf Schwierig- 
keiten aller Art. 

Die älteren Oberforftmeifter, Staatsrath Laviere, Staatsrath 
Kraufe, v. Kropf, von Kleift, v. Schenk u. A. waren an und für 
fich dem aus Süddeutfchland berufenen Chef der preufsifchen 
Forftverwaltung wenig günftig geftimmt Dazu kam, dafs die 
Revierfbrfter-Organifation, deren Plan bei Hartig wohl mehr aus 
feinen Erfahrungen in Weftdeutfchland , als aus einer eingehen- 
den Kenntnifs der nordoftdeutfchen Verhältniffe entfprungen war, 
für Altpreufsen mit meift fehr niedrigen Holzpreifen und einer 
nothgedrungen extenfiven Waldwirthfchaft nicht recht pafste und 
leicht angegriffen werden konnte. Endlich erwuchs den Hartig*- 
fchen Reorganifationsplänen ein nicht gering anzufchlagender 
Gegner in dem Kommandeur des reitenden Feldjäger-Corps, der 
fich 1817 bei dem Staatskanzler Hardenberg darüber befch werte, 
dafs man feinen Feldjägern Revierförfterftellen anbiete, und für 
fie Oberförfterftellen verlangte. Ihm fchlofs fich im Intereffe 



Karl Wasmuth Friedrich Wilhelm Freiherr von Wintzingerode wurde am 21. 
VI. 1772 zu Haflfelfelde am Harz (Braunfchweig) geboren, erhielt feine Schul- 
bildung durch Hauslehrer, fpäter auf dem Carolinum in Kaffel, iludirte von 1788 
ab auf den Univerfi täten Marburg und Rinteln Ford- und Bergwefen, fqwie Rechts- 
und KameralwifTenfchaften und erwarb fich in den heffifchen Forden bei Vecker- 
hagen an der Wefer die praktifche Kenntnifs der Waldwirthfchaft. 

Zum Hof- und Jagd-Junker des Landgrafen und Afleflbr der oberen Kameral- 
behörde zu Kaflel ernannt, trat v. W. dem Obcrjägermeifter v. Witzleben nahe 
und diefer ausgezeichnete Mann fchenkte dem jungen AlTefibr befonderes Intereffe. 

Im Jahre 1800 verliefs v. W. den Staatsdlenft und übernahm die Verwaltung 
des Familienguts Wehnde im Eichsfelde. Als das Eichsfeld 1802 an Preufsen 
kam, wurde ihm die OberforilmeillerfleUe bei der Kriegs- und Domänen-Kammer 
zu Heiligenfladt übertragen. In diefer Stellung ging er 1807 in die Verwaltung 
des Königreichs Wedfalen über. Er gehörte zu den deutfchen Männern, welche 
unter der Fremdherrfchaft auf ihrem Poften ausharrten, um auch in diefer fchweren 
Zeit die IntereiTen des Landes zu fchützen. 

Bis zur Auflöfung des Königreichs Wedfalen blieb v. W. als General-Infpektor 
der Forden und GewälTer, zu welcher Stellung er berufen worden war, dem 
Staatsrath von Witzleben in Kaflel zur Seite. 18 14 als Fordreierent zu dem 
Civil- und Militär-Gouvernement in Halberdadt berufen, wurde v. W. 1815 nach 
Berlin verfetzt und 18 16 zum Oberlandfordmeider ernannt. Er darb im Dezember 
1830. Sein vielbewegtes Leben fpiegelt jene Zeit des rafchen Wechfcls. v. W. 
gehörte zu den tüchtigden Fordmännem, welche der alten kameralidifchen Schule 
entfprolTen find. 
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der in den drici Fufsjäger-Bataillonen dienenden Anwärter auf 
Oberfbrfterftellen der Major v. Neumann, Kommandeur des 
Garde-Jäger-Bataillons an. 

Zwar wies der Finanz-Minifter von Klewitz, dem die erft- 
genannte Befchwerde zur Beantwortung übergeben worden war, 
diefelbe in den ftärkften Ausdrücken zurück und fchlofs fich, 
indem er fie. »arrogant« nannte, einer auch an anderer Stelle 
damals innerhalb der forftlichen Kreife vertretenen Anficht über 
das reitende Feldjäger^Corps an; *) aber der militärifche Einflufs 
reichte oft weiter, als der der Minifter und die neue Organifation 
kam den gefchilderten Verhältniffen gegenüber nicht in Flufs. 

Man entfchlofs fich vielmehr, vorgängig noch eine Kommiffion 
von Oberforftmeiftem zu hören, welche 1818 in Berlin zufammen- 
trat und zu welcher v. Kropff,*) v.' Kleift,^®) v. Laviere,") 
V. Schenk, **) v. Schleinitz, '*) Junk und Lemke zugezogen wurden. 

Am 26. Mai 18 18 erliefs hierauf Friedrich Wilhelm HI. eine 
Kabinetsordre , welche es tadelte, dafs man mit der neuen Or- 
ganifation fo rafch vorgegangen fei, fo dafs , nun fchon weitere 
Verbefferungen nothwendig würden. Die Genehmigung des 
Königs zn dem Organifationsplane fei nur unter der Voraus- 
fetzung gegeben worden, dafs die Adminiftrationskoden nicht 
gefteigert würden. Die Amtsbenenntmg der verwaltenden und 
infpizirenden Forftbeamten werde fpäter beftimmt werden. 

18 19 heifsen die Beamten im Gehaltsetat bereits Forftmeifter 
und Oberfbrfter ; aber Alles blieb im Werden ; damals entworfene 
Beamteninftruktionen kamen nicht zur Geltung. Man experimen- 



*) U. A. hatte der Oberforftmeifler v. Kleid in Magdeburg in einem an 
Altenllein gerichteten Schreiben vom 18. IV. 1808 die Anmafsung undUnbrauch- 
barkeit der Feldjäger hart getadelt. 1809 fchlug General York vor, das Feld- 
jäger-Corps zu Pferde mit dem Fufsjäger-Regimente zu vereinigen und Altenilein 
forderte hierüber Gutachten von den Staatsräthen und Oberforftmeiflern Kraufe 
und Laviere ein. Beide fprachen Geh energifch gegen das reitende Feldjäger- 
Corps aus. In einem Berichte v. 16. 11. 1809 heilst es: »Militärdienfle fmd der 
künftigen Beftimmung der Jäger gewifs angemelfener, als Kurier-Reifen, die bei 
einem anfehnlichen Verdienfte erhöhte BedürfnilTe veranlaflen und, wie die jetzige 
Stellung des Jäger-Corps zu Pferde gegen das Militär war, gänzlichen Mangel an 
Disciplin herbeiführen.« 

») Bd. n. dfs. Werkes, S. 331. 

*^) Oberforilmeifler in Magdeburg, vergl. Note 5. 

**) Staatsrath und Oberforflmeiiler in Magdeburg, früher (um 18 10) Rath in 
der Sektion des Finanz-Min. für Forden. 

*') Oberforftmeifter in Potsdam. 

^^) v. Schleinitz war Oberforilmeifler in Potsdam; Junk in Königsberg. 
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tirte auch noch nach 1820, obwohl in diefem Jahre eine organifche 
Verordnung erfchien, welche das Oberfbrfterfyftem, wie es heute 
in Preufsen befteht, zu Grunde leg^e. **) 

Am 23. Auguft 1825 reichte der Finanzminifter von Motz 
einen von Wintzingerode und Hartig ausgearbeiteten Organi- 
fationsplan ein, der am 31. Auguft die Genehmigung des Königs 
fand. Die gefammten Revierverwaltungsgefchäfte , die Buch- 
fuhrung und Rechnungslegung fielen den Oberförftern zu; als 
ftändige KommifTare der Regierungen fungirten mit der Lokal- 
kontrole betraute Forftinfpektoren, als technifche Leiter des Be- 
triebs in den Regierungsbezirken Oberforftbeamte (Oberforft- 
meifter und Regierungs- und Forfträthe), ihnen zur Seite Forft- 
meifter. Die Verwaltung gipfelte in der Domänen- und Forft- 
abtheilung des Finanz-Minifteriums. 

1834 wurde den Forftinfpektoren ausdrücklich jede über die 
Kontrole des Schlag- und Kulturbetriebes hinausgehende Ein- 
mifchung in die Revierverwaltung unterfagt. **) 

1831 berief der Finanzminifter Maafsen den feitherigen Ober- 
forftbeamten zu Gumbinnen, Carl Auguft Reufs (fpäter geadelt) 
als geh. Finanzrath in das Finanzminifterium. ^•) 



^*) Circul. Verfügung vom 7. II. 1820 in bef. amtlichem Abdruck. 

«) Fin. Min. Verfügung v. 26. III. 1834 bei v. Rönna, D. F. u. J. W. 
S. 251—253. 

*") Die Biographie v. Reufs' ift durch den Oberlandforftmeifter Otto v. Hagen 
in Grunerts forfll. BI. V. Hft. 1863. S. 224 fgde. veröfTentlicht worden; auch in 
der bef. Beilage zum deutfchen Reichsanzeiger v. 23. V. 1874, No- 218 i(l eine 
mit grofser Wärme gefchriebene Biographie des verdienten Mannes abgedruckt. 

Carl Aug. v. Reufs, geb. 26. X. 1793 zu Grolsebersdorf, erhielt feinen erden 
Schulunterricht von Lehrern und Geifllichen der Umgegend und befuchte dann 
1807/10 das Gymnafium in Gera, welches er bis zur Reife für Prima durchlief. 
Nach beftandener Fordlehre, wurde er fchon am i. IX. 18 12 als Fordaflident in 
Grofsebersdorf, wo fein Vater Oberforder war, angedellt. 

Allein fein Verlangen nach einer befleren Bildung ' liefs ihn nicht ruhen. 
18 12 bezog er mit Urlaub die Fordfchule in Tharand, wo er bei Cotta und Reum 
anregende Belehrung fand. Der Krieg von 18 13 rief ihn zur Fahne. Bald zum 
Offizier befördert, nahm er Theil an dem Feldzuge in den Niederlanden« 

Im Juni 18 14 kehrte er zur Beendigung feiner Studien nach Tharand zurück. 
Nach Grofsebersdorf zurückgekehrt, ging R. 18 15 mit feiner Heimath an Preufsen 
über, wurde bei der Regulirung der Landesgrenze befchädigt, arbeitete dann als 
Referendar bei der Regierung in Merfeburg und wurde fchon 181 7 von Hartig zu 
einer Fordmeiderdelle vorgefchlagen. Reufs aber bat um eine Oberförderdelle 
und erhielt Burgliebenau (Schkeuditz). 18 19 wurde er zum Fordinfpektor in 
Schleufmgen befördert und erhielt 1823 den Titel Fordmeider. 

Sein bedeutendes Verwaltungs- und Organifations- Talent trat jetzt mehr und 
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Der Eintritt diefes Mannes in die Centralftelle der Staats- 
forftverwaltung bezeichnet einen bedeutungsvollen Abfchnitt in 
der von mir zu fchildernden Entwicklung. Ausgerüftet mit einer 
faft wunderbaren Arbeitskraft und diefelbe bis zur Erfchöpfung 
ausnutzend, unbeugfam den klar erkannten Zielen feiner Thätig- 
keit zuftrebend, ift v. Reufs zum typifchen Vorbild jener preuf- 
fifchen Beamtenfchule geworden, welche mit vollkommener 
Selbftverläugnung und Anfpruchslofigkeit Nich^ kannte, als die 
eiferne Strenge der DienfterfülLung. Wer vermöchte einer folchen 
Richtung, fo wenig fympathifch ihre Träger einer Zeit auch fein 
mögen, die jeder die Individualität einengenden mechanifirten 
Thätigkeit abhold ift, das Anerkenntnifs verfagen, dafs fie Grofses 
geleiftet hat und dafs fie der Bewunderung werth ift? In einem 
armen Staatswefen, dem durch eine ihm innewohnende Noth- 
wendigkeit eine grofse gefchichtliche Rolle zufällt, welcher es nur 



mehr hervor. 1828 als Regierung^- und Forftrath zum Oberforllbeamten in Gum- 
binnen befördert, wurde er 1831 durch Maafsen ins Finanz-Mintflerium berufen. 

Von diefem Zeitpunkte ab iil R. als der technifche Leiter des preufs. ForA- 
wefens zu betrachten. 1836 zum Oberlandforflmeifler ernannt, 1840 geadelt, 1843 
zum Mitgliede des Staatsraths erhoben, 1862 durch den Rang eines wirklichen 
Geheimeraths mit dem Prädikat Excellenz ausgezeichnet, hat er bis 1863 die 
Centralfordbehörde geleitet. Dann in den wohlverdienten Ruhefland getreten, be- 
wahrte er bei gebrochenem Körper bis zu feinem am 30. April 1874 erfolgten 
Tode eine überrafchende geiflige Frifche und reges Interefle an allen Verhältniflen 
feiner früheren Lebensthätigkeit. 

»Das .31jährige Wirken des Oberland forllmeiders v. Reufs — dies fmd die 
Worte des Biographen im Reichsanzeiger — ift als ein glänzendes Blatt in der 
Gefchichte des vaterländifchen Forilwefens zu bezeichnen. ... Es war fiir ihn 
nicht leicht, die Hindemiflfe zu überwinden, v^ekhe ihm namentlich in dem da- 
maligen Perfonale der älteren Oberforftmeifter, in der mangelhaften Bildung eines 
grofsen Theils der Revierverwalter und namentlich auch in der Knappheit der 
Staatsmittel für forftliche Zwecke entgegentraten. Seiner Umficht, Gewandheit 
und unerfchöpflichen Arbeitskraft gelang es aber, diefer Schwierigkeiten Herr zu 
werden.« 

»Sein nur dem Dienfte gewidmetes, - bis zur erfchöpfenden Aufopferung arbeit- 
fames Leben liefs ihm zum gefelligen Verkehr wenig Zeit. Diefe AbgefchlofTen- 
heit erregte den Schein der Theilnahmloügkeit gegen feine Collegen und Unter^ 
gebenen. In Wirklichkeit war aber folche bei ihm nicht vorhanden. Streng und 
weitgehend in feinen dienftlichen Anforderungen, wie an fich felbft, fo auch an 
die Leiflungen der ihm untergebenen Beamten, hatte er doch für deren Wünfche 
und Bedürfnifle ilets ein offenes Ohr und ein warmes Herz.« 

»Sein Ehrgeiz war nur auf das eine Ziel gerichtet, den Zuftand und nach- 
haltigen Ertrag der vaterländifchen Forften möglichil zu verbefTern und dafs er 
diefes Ziel erreicht hat, darüber wird ihm die Gefchichte der deutfchen Forft- 
wirthfchaft ein ruhmvolles Anerkenntnifs nicht verfagen.« 
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mit Aufbietung feiner letzten Kraft gerecht zu werden vermag, 
bedarf eines folchen Beamtenthums , bedarf folcher eifemen 
Strenge der Gefinnung und wenn unter einer Richtung, welche 
nur ein einziges grofses Ziel ins Auge fafst und mit der vollen 
Kraft zu erreichen ftrebt, Manches verkümmert, was fonft zur 
Blüthe gelangt wäre, wenn mit Nothwendigkeit eine einfeitige 
Kraftentwickelung zur Einfeitigkeit führt, fo hat die Gefchicht- 
fchreibung das Recht und die Pflicht, dies offen zu bekennen. 
Aber fie hat eben fo die Pflicht, hinzuzufügen, dafs die höchften 
Intereffen des preufsifchen Staatswefens in jener Zeit und an 
erfter Stelle die Erreichung jenes Zieles forderten und dafs jene 
Opfer diefen Intereffen gebracht werden mufsten. 

Die Zeit von 1833 bis 1863 brachte unter dem Einfluffe 
einer ftrengen Ordnung der Verwaltung den Reinertrag der 
preufsifchen Staatsforften von 1,800,000 Thlr. auf 6,100,060 Thlr.'^) 
und diefe ftrenge Ordnung ift das Werk des Oberlandforftmeifters 
von Reufs. Dabei ift zu beachten, dafs es bis 1853 nicht ge- 
lingen wollte, ausreichende Kulturmittel flüffig zu machen,*') 
dafs alfo eine energifche Aufbefferung des theilweife fehr unbe- 
friedigenden Zuftandes der Staatsforften faft unmöglich war. 

Allerdings hat Reufs dem von ihm fcharf feftgehaltenen 
Prinzip der ftrengen Nachhaltigkeit manches wirthfchaftliche 
Opfer gebracht;*®) aber, fo wenig einem folchen ftarren Grund- 
fatze eine Berechtigung zuzugeftehen ift, fo fehr fchützte der- 
felbe die Subftanz der Staatsforften, welche zu Gunften der 
Staatsgläubiger belaftet find, ^) vor Uebernutzung und Ver- 



*'') Nach einem Berichte des Staatsraths Kraufe v. i. XII. 18 10 rentirten da- 
mals die 6,391,700 Morgen grofsen preufsifchen Staatsforflen nach .Abrechnung 
der AdminÜlrationskoilen mit nur 553,344 Thlr., pro Morjg^en alfo Netto 2 Sgr. i Pf. 
und mit Hinzurechnung der frei abgegebenen 'Berechttgungshölzer etwa 4 Sgr. 
Die Fläche der Staatsforften betrug 1865 . . 2,052,334 H. 

gegen 1820 2,409 >9'7 >* 

alfo weniger 357>583 H. 
die Nettorente 18 10 pro Hektar (Kraufe) . . 0,34 Thlr. 

)) if 1865 „ „ 2,11 „ 

(nach dem Staats-Haushalts-Etat). 
Vergl. auch zu obiger Angabe die Biographie im Reichsanzeiger. 
*') Reichsanzeiger a. a. O. 
*•) Reichsanzeiger a. a. O. 

^) Nach der Verordnung vom 17. I. 1820, Art. HI. (v. Rönne. D. F. n. J. 
W. S. 71) wird für fömmtliche in dem Staatsfchulden-£tat v. 1820 aufgeführten 
Staatsfchulden und deren Sicherheit mit dem gefammten Vermögen und Eigenthum 
Bernhardt, Foratgeschichto. IIL 5 
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ringerung und Reufs befafs den Muth und die Kraft, in geld- 
armer Zeit den Einfchlag der Staatsforften herabzufetzen. 

Oft genug ift feiner Verwaltung der Vorwurf gemacht wor- 
den, dafs das geiftige Leben der wiffenfchaftlich jgebildeten 
Forftbeamten unter dem Drucke einer auf den praktifchen Ver- 
waltungsvollzug gerichteten überlaftenden Thätigkeit verkümmert 
fei. Man hat diefen Zuftand der geiftigen Verarmung in dem 
Umftande erkennen zu muffen geglaubt, dafs von den preufsifchen 
Forftleuten eine überrafchend geringe literarifche Thätigkeit aus- 
ging. ^*) Es wird nicht beftritten werden dürfen, dafs die ReufsTche 
Richtung der öffentlichen Befprechung amtlicher Dinge und 
literarifcher Bethätigung der Beamten, fowie der wiffenfchaft- 
lichen Fortbildung der preufsifchen Forftmänner überhaupt nicht 
günftig war. Aber andere Umftande haben damals in Preufsen 
in derfelben Richtung und vielleicht eben fo ftark gewirkt 
Durch die ganze Staatsverwaltung ging eine Abneigung gegen 
die Oeffentlichkeit der Staatsangelegenheiten. Eine acht bureau- 
kratifche Anfchauung wollte das Heiligthum der Amtsftuben 
der öffentlichen Kritik nicht preisgeben und, fo Grofses auch in 
der preufsifchen Verwaltung gefchafft wurde, über ihre Ziele und 
ihre Entwickelung verlautete bis 1848 fo gut, wie Nichts. 

Dazu kam, dafs die Furcht vor der vernichtenden Klritik 
Pfeils manchen preufsifchen Forftmann die Feder aus der Hand 
legen Uefs; manches Manufkript ift nur aus diefem Grunde un- 
gedruckt geblieben. ^*) 

Reufs hat auf feinem arbeitsvollen Wege eine Reihe aus- 
gezeichneter Mitarbeiter gefunden und herangezogen, Hilmar 



des Staates garantirt und nur eine Jahresrente |aus Domänen und Forden von 
27a Mill. Thaler für den Unterhalt des Königl. Haufes ausgenommen. 

**) Der Verfaffer eines Auffatzes in d. Ford- und Jagd.-Ztg. 1860. S. 112 
fgde.: »Preufsens Forllleute als Schriftdeller« findet den Grund, warum fo wenige 
preufs. Forllleute fchriflflellerifch thätig feien, einmal in der GefchäftsUberlaflung, 
dann aber darin »dafs unter den preufs. Forftleuten, jungen und alten, die Meinung 
herrfche, dafs es in den höheren Forflverwaltungsflufen Preufsens nicht gern ge- 
fehen werde, wenn fich d. Forftbeamten beim Schreiben betheiligen«. Als fchrift- 
ftcllemde Forftleute der Periode 1820/60 führt er neben Hartig und Pfeil nur noch 
Linz, Rafsmann, v. Bülow-Rieth, v. Pannewitz, v. Biilow (Oberförfter), Smalian 
(Oberforftmeiftcr in Stralfund), Maron, Revierförfter Borchardt, die Oberförfter 
Scheden, Poock, Stahl, v. Alemann, Bando, Jäger, die Forftmeifter Klotz, Müller, 
Olberg, O. v. Hagen, im Ganzen alfo 19 fchriftftellernde ForfUeute auf. 

**) Auf die Schärfe d. Pfeil'fchen Kritik macht der Verf. des foeben citirteü 
Auffatzes in der Forft- und Jagd*Ztg. ebenfalls aufmerkfam. 
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von Schön feldt, 23) Georg Wafferburger, **) Juftus von Hagen feit 
1837,2») Otto von Hagen feit 1849.26) 



^) Vergl. Griuiert, forftl. Bl. m. (1862). S. 200. 

1801 auf dem väterlichen Gute Löbnitz bei Delitfch geb., befuchte Hilmar 
von Schönfeldt die Domfchule in Merfeburg; feit 181$ fludirte er in Halle 
KameralwifTenfchaflen, 18 19 in Leipzig., 1822 als Regierungs-Referendar in Merfe- 
bürg eingetreten, entfchlofs er üch, das Forftfach zu ergreifen, beiland 1822/23 
die Forftlehre, machte 1823 das Oberförderexamen. Nach längerer Befchäftigung 
als Foril-Referendar, 1828 auch beim Finanz^Miniflerium, beAand er 1829 die 
grofse Staatsprüfung und wurde als FoHl-AfleOfor in Stralfund angeheilt, 1830 
nacb Stettin verfetzt , in demfelben Jahre noch OberfoHlbeamter in Gumbinnen 
und Regierungs* und Forllrath. 1836 wurde ihm die OberfoHlmeülerftelle zu 
Erfurt, 1842 die zu Frankfurt a./0. übertragen. Seit 1849 vortragender Rath im 
Finanzminifterium, feit 1854 mit dem Range als Landforflmeiller , wirkte er hier 
im Reufs'fchen Sinne, fowie er in der Provinzial- Verwaltung zur Abftellung be- 
flehender Uebelllände, zur Ordnung und Vertiefung des Betriebes kraftvoll mit- 
gewirkt hatte. Er flarb 1861. Sein vortrefflicher Charakter, feine offene Liebens- 
würdigkeit find Allen unvexgefTen, die ihm nahe getreten find. 

^*) Geb. 1800 zu Sobemheim, Kreis Kreuznach, fehr dürftigen Verhältniffen 
entflammt — fein Vater war Förfler — empfing Georg Wafferburger eine nur 
fehr mittelmäfsige Elementar-Schulbildung und trat 181 7 bei dem damaligen ForfU 
infpektor, fpäteren Oberforflmeifler Lintz in Kreuznach als Eleve und Sekretär ein. 
Später wurde er bei der Einrichtung der Saarbrücker Forflen verwendet. 

UnterdefTen hatte W. den Mangel einer geordneten Schulbildung und des 
akademifchen Fachfludiums durch Privatfleifs foweit auszugleichen gewufst, dafis 
er 1823 das Oberförfler-Examen bei der Regierung in Trier mit dem Prädikate 
vorzüglich gut befland. 1824 befland er auch das Examen als Forflreferendar, 
fungirte eine Zeit lang als Decement für die Kommunal-Forfl-Angel^enheiten 
in Coblenz und wurde 1827 als Hülfsarbeiter bei der General Verwaltung der 
Domänen und Forflen nach Berlin berufen. 1830 zum Oberförfler, 1833 zum 
Forflinfpektor ernannt, arbeitete Wafferburger mit unermüdlichem Fleifse, bis feine 
Gefundheit zu wanken anfing. Auf feine Bitte erhielt er die Oberforflerei Holz 
bei Saarbrücken, wurde 1839 Forflinfpektor in Morbach, 1841 Forflmeifler, 1850 
Oberforflmeifler in Trier. Er flarb 1867. 

Wafferburger ifl einer der treueflen Beamten und anfpruchslofeflen Männer 
gewefen, die jemals der preufs. Forflverwaltung angehört haben. Ganz durch 
eigene Krafl zu hoher Stellung gelangt, ifl er niemals ohne eine fafl fchüchteme 
Befcheidenheit aufgetreten. Sein Leben ganz dem Dienfle widmend, begehrte er 
pichts Befferes, als bis zur Erfchöpfung feiner Kraft dem Vaterlande zu dienen. 

Vergl. Grunert, forfll. Blätter XIIL (1867). S. 229. 

*») Juflus Dietrich von Hagen, geb. 181 1 zu Ilfenburg als fünfter Sohri des Ober- 
forfhneiflers von Hagen (Band IL, S. 400 diefes Werkes), befuchte das Lyceum 
zu Wernigerode und die höhere Gewerbe- und Handelsfchule zu Magdeburg. 
Nach dem 1827 erfolgten Tode feines Vaters, entfchlofis fich v. H., da die Aus- 
fichten in der Laufbahn fiir den Forflverwsdtungsdienfl fehr ungünflig waren, das 
Bergfach zu ergreifen. Aber unüberwindliche Neigung für das Forflfach trieb ihn 
bald zu diefem zurück« 

5* 
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Auch in den Provinzial- Verwaltungen entfaltete fich unter 
feiner Leitung eine Fülle tüchtiger Kraft in Verwaltung und 
Wirthfchaft Männer, wie Jäger ^7) und Höflfler**) in Coblenz, 
Linz in Trier, *^) Schirmer in Cöln, 3«) von Pachelbl-Gehag ^i) in 



Er ergriff die Laufbahn durch das reitende Feldjäger-Corps, ftudirte auf der 
Forftlehranftalt zu Neuftadt Eb./W. und Univerfität Berlin und abfolvirte 1836 das 
Oberförfter-Examen; fchon 1837 wurde er als Hülfsarbeiter ins Finanz-Minülerium 
berufen, 1841 zum Oberförfter ernannt, 1842 mit Verwaltung des Reviers SöUichau 
betraut. 1847 ^*^ch Lödderitz verfctzt, 1850 zum Forftinfpektor ernannt, wurde 
er 1855 als Fordmeifter in das Finanz-Minifterum berufen, demnächfl zum Ober- 
forftmeider, 1865 zum Landfbrftmeifler ernannt, fiel aber in der Blüthe feiner 
Jahre 1866 der Cholera zum Opfer. 

J. V. Hagen war ein Beamter von feltener Tiefe der Bildung und einer 
fpekulativen Begabung für die fchwierigden Aufgaben der Verwaltung. Die 
preufsifche Forlleinrichtung verdankt ihm grofsentheils ihre korrekte Entwicklung. 
Allen aber, die ihn gekannt, i(l die edle Aufrichtigkeit feines Charakters, die 
w^arme Herzlichkeit feines Wefens ein immerblühendes Reis, das feinen Grabhügel 
fchmückt. S. Gruncrt, forftl. Bl. XIII. S. 225. 

^) Der jetzige Chef d. preufs Forft Verwaltung, jüngerer Bruder des Vorigen, 
geb. 15. II. 181 7. 

^) Heinrich Jäger, Sohn des kurf. Trierfchen Forftmeifters Jäger zu Trier, 
war franzöfifcher garde general (1796—98), dann kurfüriUicher Forftmeifter, feit 
1816 Oberforilbeamter in Coblenz, wq er 1842 fein Jubiläum feierte. Jäger hat 
fich um das Forftwefen der Rheinprovinz bedeutende Verdienfte erworben. Forft- 
a. Jagd-Ztg. 18^.3. S. 69. 

*•) S. unten die Biographie. § 9. 

^") Forflinfpektor in Kreuznach, Forflmeifter in Saarkrücken, dann Oberforft- 
meifler in Trier bis 1840, hier der Amtsvorgänger Wafferburger's. 

^) Heinrich Chriiloph Schirmer, geb. 1768 zu Heinersdorf im bayreuthfchen 
Vogtlande, wurde 1797 preufs. Forftkondukteur, 1800 Oberforftfekretär bei dem 
Landjägermeiiler-Amte für Ansbach und Bayreuth, 1801 Forflmeifter in Alten- 
kirchen, 1816 Regierungs- und Forflrath in Coblenz, 1822 flellvertretender, 1830 
wirklicher Obcrforflbeamter in Cöln. 1840 in den Ruhedand verfetzt, darb der 
hochverdiente Mann 1846. Vergl. Forfl- u. Jagd-Zeitung, 1847, S- 236. 

'*) Aug. Heinrich v. Pachelbl-Gehag, geb. 1795, empfing feine Schulbildung 
in einem Privat-Inflitut und auf dem Gymnafium in Stralfund, bezog 1809 die 
Univerfität Greifswald, wo er Kriegswiffenfchaften (?) (ludirte, trat 1810 in ein 
Infanterie-Regiment als Fahnenjunker ein, gerieth in franzöfifche Gefangenfchaft, 
aus der ihn der Friede 18 14 befreite. Entfchloffen, fich dem Forflfache zu wid- 
men, befuchte er die Forlllchulen in Dreifsigacker und Ruhla und trat 18 16 in 
den preufs. Staatsforddienfl ein, in dem er als Subflitut eines Oberförfters (Forfl- 
infpectors) feine Laufbahn in Neuvorpommem begann, 18 17 zum Forflaffeffor in 
Stralfund, 1821 zum Forflinfpektor, 1822 zum Forflmeifler, 1826 zum Reg.- u. 
Forflrath aufflieg. 1827 zum Oberforflbeamtcn in Arnsberg befördert, wurde er 
zum Mitarbeiter des trefflichen Vincke bei Ordnung der Landeskultur-Verhältniffe 
Weflfalens, 1839 erfolgte feine Verfetzung als Oberforflmeifler nach Potsdam. 
1844 wurde er Hofjägermeifler (neben feiner Stellung als Oberforflmeifler); 1849 
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Potsdam, Kohli in Cöslin, ^^) Maron *3) in Oppeln, von Pannewitz 
in Breslau**) und viele Andere haben an hervorragender Stelle 
mitgearbeitet an Herbeiführung einer geordneten Verwaltung und 
rationellen Wirthfchaft in den preufsifchen Staatsforften. 

Die Organifation der Verwaltung blieb feit 1833 im Wefent- 
lichen diefelbe. 

Durch die Kabinets-Ordre vom 26. Januar 1835 ging die 
Verwaltung der preufsifchen Domänen und Forden, wie fchon 
bemerkt, als eine befondere Abtheilung an das Miniflerium des 
Königlichen Haufes über, 3*) wurde durch Erlafs »vom 17. April 
1848 aber wiederum dem Finanz-Minifterium überwiefen. ^) 

Die Verhältniffe der Provinzial-Forftverwaltung erlitten 1850 
infofem eine Abänderung, als die Forftinfpektoren an die Re- 
gierungen gezogen und mit dem Decernat in Forft- und Jagd- 
Angelegenheitqn neben dem Oberforftbeamten betraut wurden. 
Sie erhielten damit den Amtscharakter als Forftmeifter. 

Die Stellung der OberfÖrfter blieb während diefer Periode 
im Wefentlichen unverändert Erft die neuefte Zeit hat in diefer 
Beziehung infofern eingreifende Veränderungen gebracht, als 
zahlreiche Reviere in den örtlichen Provinzen getheilt und in 
fchwierigen Forftrevieren Revierförfter zur Unterftützung unä theil- 
weifen Vertretung der Oberförfter angeftellt wurdea*^ 



wurde ihm die Leitung des Hof-Jagd-Amts übertragen, 1852 der Titel Vice-Ober- 
jägermeiiler verliehen. 1853 penfionirt, darb v. P. 1857. 

Vergl. Fora- u. Jagd-Ztg. 1858. S. 406 fgde. 

'') Emil Friedrich Magnus Kohli, geb. 1805 zu Hardehanfen, befuchte das 
Pädagogium zu ZUllichau, bezog 1826 die Uni verfität Berlin, wo Pfeil Forflwiffen- 
fchaft lehrte, beiland 1829 die Oberfödlerprüfung, iludirte 1833 nochmals in Ber- 
lin', war 1838— 1841 Forftfekretär (Affeffor) in Bromberg, 1841/46 Oberförfter, 
1846 — 49 Hiilfsarbeiter im Minifterium, 1849/52 Forftinfpektor in Schwedt und 
wurde 1852 zum Oberforftmeifter in Cöslin befördert Er ftarb 1865. 

Vergl. Grunert, forftl. Bl. IX. S. 214 fgde. 

^) S. unten § 23. 

*^) S. unten g 27. , 

^) V. Rönne, D. F. u. J. W. S. 233. 

'•^) Gef. Samml. 1848. S. 109. v. Rönne, a. a. O. S. 234. ^ 

^) Vergl. den Allerh. Erlafs v. 18. IX. 1850, die Organifation der Forft ver- 1 

waltung bei den Regierungen und das Rangverhältnifs der zu Forftmeiftem er- | 

nannten, als Mitglieder eines Regierungskollegiums fungirenden Forft-Infpektions- 
Beamten, abgedr. Gef. S. 1850. S. 489; v. Rönne, a. a. O. S. 243. Die Forft- 
meifter erhielten d. Rang der Regierungsräthe. Die Revierförfterftellung trat 1856 
ins Leben. Vorläufig wurde die Errichtung von 80 Revierförfterftellen in Aus- 
ficht genommen. Diefelben werden mit Oberförfterkandidaten oder befooders be- 
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Das forftUche Prüfungswefen wurde 1820 3*) dahin ^geordnet, 
dafs alle Anwärter eine 2 jährige (bei darauf folgendem Studium 
auf einer Forftlehranftalt i^/j jährige) praktifche Lehrzeit be- 
liehen, ein Lehrlings-Examen abfolviren und, fofem fie fich 
für die Stellung eines Forftverwaltungsbeamten befähigen woll- 
ten, noch eine Oberforfterprüfung beftehen mufsten (ohne obli- 
gatorifches akademifches Studium). Diejenigen, welche um die 
Stelle eines Forftinfpektors anfuchen wollten, hatten dann noch 
eine befondere Prüfung bei dem Finanz-Minifterium zu abfolviren. 

Diefe Beflimmung wurde jedoch 1831 abgeändert.^ Nun- 
mehr wurde eine 2 jährige praktifche Lehrzeit zwar auch noch 
fiir ausreichend zur Erlangung der Befähigung zum Förfter- 
(Forftfchutzbeamten-)Dienfte erachtet, von allen Anwärtern der 
Forflverwaltungs-Laufbahn aber das Reifezeugnifs *ö) von einem 
Gymnafium oder einer höheren Bürgerfchule (Realgymnafium), 
eine i jährige Lehrzeit, ein i — 2 jähriges Studium auf einer Forft- 
lehranftalt oder Univerfität, Ableiftung der Oberforfterprüfung 
vor einer der Provinzial-Forft-Examinations-KommifTionen, bei 
welcher eine umfaffende Forfteinrichtungs-Arbeit als Probearbeit 
einzuliefern war. 

Durch das Regulativ vom 14. Novbr. 1835 wurde demnächft 
an Stelle der Provinzial-KommifTionen eine Minifterial-Prüfungs- 
KommifTion in Berlin eingefetzt und das Prüfungswefen auch 
materiell neu geordnet**) 

Die Befähigung zu den höheren Forftverwaltungs-Aemtem 
wurde auch jetzt nur durch ein akademifches Studium (Triennium) 
und die Ableiftung einer befonderen Referendariats- und AffefTor- 
Prüfung erworben. 

Abändernde Beftimmungen ergingen wiederum am 17. März 

1850.**) Die einjährige Lehrzeit und das zweijährige Studium 
auf einer Forftlehranftalt blieben beftehen. Nach Abfolvirung 



föhigten Förftcm befetzt Vergl. v. Hagen, die forfll. Verh. Preufsens, S. 109 
und Forft- u. Jagd-Ztg. 1856, S. 389. 

^) Finanz-Min. Refkript v. 18. VII. 1820 (v. Klewitz) bei v. Rönne, a. a. O. 
S. 291. 

'•) Allg. Beftimmungen v. 21. III. 1831. v. Rönne, a. a. O. S. 293. Ueber 
die Probearbeiten f. die Verf. d. Min. des Königl. Haufes v. 17. 1. 1838 (v. Rönne, 
a. a. O. S« 306) und das Regulativ für die höhere Forftlehranftalt zu^Neuftadt 
Eb./W. V. 15. Vm. 1830 (v. Rönne, S. 312 fgde.). Vergl, auch unten i 26. 

*^) V. Rönne, Domänen- Forft- und Jagdwefen, S. 307. 

^*) Vergl. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1841. S. 393 fgde. 

*^) V. Rönne, D. F. u. J. W. a. a. O. 
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derfelben aber wurde eine wiffenfchaftliche Vorprüfung (Ten- 
tamen), danach ein praktifches Biennium und demnächft die Ab- 
leiftung der Oberförfterprüfung vorgefchrieben. 

Ueber die Befähigung zu den höheren Verwaltungsämtem 
wurden die beftehenden Beftimmungen aufrechterhalten, jedoch 
beftimmt, dafs auch folche befonders befähigte Oberförfter, welche 
die grofse Staatsprüfung (zum Affeflbr) nicht beftanden, zur Er- 
nennung als Forftmeifter vorgefchlagen werden könnten. *3) 

Die Verbindung des Militärdienftes mit der Forftverwaltungs- 
laufbahn und dem Forftfchutzdienfte blieb auch in diefer Periode 
beftehen. Das reitende Feldjäger-Corps, dem die Berechtigung 
zuftand, die Hälfte aller erledigten Oberförfterftellen mit feinen 
Mitgliedern zu befetzen, beging 1340 feine loojährige Stiftungs- 



*^) Das von v. Wedekind 1829 im V. Hfte. der neuen Jahrbücher der Forft- 
kunde S. 165 veröffentlichte »Staatsforfl-Adrefshandbuch« weid folgende Beamte 
der preufs. Slaatsforftverwaltung nach: 2 Oberlandforftmeifter (G. L. Hartig und 
Frhr. v. Wintzingerode) ; 21 Oberforftmeifter (v. Winterfeld in Königsberg, Junk 
in Gumbinnen, Smalian in Danzig, v. Pannewitz in Marienwerder, von Kraufe in 
Frankfurt a./O., v. Thadden in Stettin, von Burgsdorf in Cöslin, v. Kleifl in Breslau, 
V. Boyen in Liegnitz, Süflenbach in Oppeln, v. Laviere in Magdeburg, v. Münch- 
haufen und v« Schönfeldt in Merfeburg, v. Fock in Erfurt, Schirmer in Cöln, 
V. Mülmann in DüiTeldorf, Jäger in Coblenz, Kopiladt in Aachen, v. Beulwitz in 
Trier, v. Egloffdein in Neuwied; (die Stelle in Arnsberg war unbefetzt); 16 Forfl- 
räthe und Forftmeifter bei den Regierungen; 70 Oberforftmeifter, Forftmeifter, 
Forftinfpektoren und Oberförfter als Lokal-Infpektoren, 412 Oberförftereien. 

Es beftanden 6 'Provinzial-Forft-Examinations-Kommiftionen, für Preufsen 
(Präfes: Oberforftm. Junk in Gumbinnen); Brandenburg (Präfes: Oberforftm. 
v. Schleinitz in Potsdam); Pommern (Oberforftm. v. Thadden); Schlefien (Ober- 
forftm. v. Kleift) * Sachfen (Oberforftm. v. Laviere) ; Rheinland-Weftfalen (Ober- 
forftm. v. Mülmann). Als Mitglieder diefer Kommiftionen fungirten aufser den 
Vorfitzenden noch je i oder 2 obere Forftbeamte, ein oder zwei Regierungsräthe 
und der Baurath. 

Die Zahl der qualifizirten Anwärter ftir den Staats forftdienft in Preufsen war 
18 16 fehr gering, die Zahl Derer, welche auf eine Anftellung in demfelben ein 
Recht erworben hatten, fehr grofs. Zahlreiche, in den langen Kriegen verwilderte 
Feldjäger waren vorhanden und es ging bis 1828 mit dem Verbrauch derfelben 
fehr langfam. Der grofsen Zahl von Bewerbern gegenüber konnte man aUmählig 
die Anforderungen im Examen erheblich fteigem und Reufs that dies mit grofser 
Strenge, um die Ma(fe unfähiger Kandidaten los zu werden. In dem Jahrzehnt 
1830/40 liefs in Folge deffen der Zudrang bedeutend nach. Nach 1845 ^^^^ ^^' 
reichte derfelbe wieder eine bedenkliche Höhe, - fank um 1855 bedeutend und ftieg 
erft feit 1860 wieder. 1840/42 fingen die um 1820 meift in fchon vorgerückterem 
Alter an'geftellten Beamten an, auszufterben und die Verwaltung erneuerte ihre 
Organe in weitaus befferer Qualität. Vergl. Hierüber Pfeil, krit. Bl. XIX. i. 
(1844). S. 125 fgde. 
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feier. Schon damals fehlte es nicht an Stimmen, welche die 
Auflöfung des Corps forderten.**) Aber man war an mafs- 
gebender Stelle anderer Anficht und das Corps befteht noch 
heute; doch wurde die Zahl der Revierverwalterftellen, welche 
mit Feldjägern zu befetzen find, auf ein Drittel ermäfsigt. 

Die Schutzbeamten (Förfter) gingen nach wie vor aus den 
Jägerbataillonen hervor und erwarben ihre Befähigung durch eine 
praktifche, mindeftens zweijährige Lehre, welche durch eine 
Prüfung vor dem Forftinfpektor des Infpektionsbezirks und mehre- 
ren Oberfbrftern ihren Abfchlufs fand. Einzelne nicht fehr 
wefentliche Abänderungen der bezüglichen Beftimmungen gehören 
der neueften Zeit an.**) 

Die Organifation der Staatsforftverwaltung in Bayern**) 
durchlief in diefer Periode mehrere fcharf unterfcheidbare Ent- 
wicklungsftufen.. 

Nach Auflöfung der Generalforftadminiftration (1818) ging 
die unmittelbare Direktion der Forden (mit Ausfchlufs der Salinen- 
forften) an die Finanzkammern der Kreisregierungen über. Jeder 
Finanzkammer wurde ein Kreisforftrath beigegeben, unter dem 
ein Forftbureau beftellt wurde. Die Forftinfpektoren wurden an 
die Sitze der Regierungen gezogen. - 

Die Verwaltung gipfelte im Finanz-Minifterium , dem ein 
Minifterialrath als Forftreferent beigegeben wurde. Eine Haupt- 
forftbuchhaltung wurde zu feiner Unterftützung eingerichtet.*^ 

Diefen Organifationen folgte 1822 die Reorganifation der 
Lokal-Forft- Verwaltung. Für die Lokal-Infpektion und Wirth- 
fchaftsleitung wurden iio Forftämter, fiir den WirthfchaftsvoUzug 
616 Reviere gebildet Erftere wurden durch Forftmeifter und 
Aktuare gebildet, letztere von Revierförftern verwaltet. Statt 
des bisherigen Tanti^me-Syftems wurde das Syftem der feften 
Befoldungen eingeführt.**) Als Forftfchutzbeamte waren den 
Revierförftern Forftwarte und Forftgehilfen beigegeben. 

^*) Vergl. u. a. Ford- und Jagd-Zeit. 1841. S. 144 fgde. 

'**) V. Hagen, die forftl. Verhällniffe von Preufsen, S. 108 fgde. 

'**) Quellen der bayerifchen Forft-Verwaltungs-Gefchichte: »Die Forftverwal- 
tung Bayern's, befchrieben v. Minillerial-Forflbureau«. 1861. Nachtrag dazu 1869. — 
Zeitfchrift für das Forft- u. Jagd-Wefen in Bayern v. Meyer, fortgef. v. Behlen. — 
Jahrbücher der gef. Forft- und Jagcf-Wiffenfchaft etc. herausgeg. v. Laurop (i. Heft 
1823). — Mittheilungen des bayerifchen Minifterial-Forftbureaus (feit 1846). 

*^) Vergl. Bd. II. S. 262 diefes Werkes. 

^■) Die Forftmeifter erhielten 1000 — 1400 fl. in 4 Klaffen, femer 3 — 500 fl. 
Zufchufs an Stelle der Tantieme, Wohnung und Naturalbezüge im Werthe v. 324 fl., 
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Die Organifation von 1822 ift in erfter Linie das Werk des 
Geheimen Oberforftraths v. Thoma,*^) der von 18 17— 1849 ^^ 
der Spitze der bayerifchen Forftverwaltung ftand. Ihm .trat feit 
1825 der vortreffliche Schultze*®) als Ober-Forftinfpektor und 
Vorfteher der Hauptforftbuchhaltung, fpäter des Forfteinrichtungs- 
bureaus zur Seite, der dann 1849 bis 1851 die Leitung der 
Centralverwaltungsgefchäfte allein übernahm. 

Die Periode, in welcher diefe beiden ausgezeichneten Männer 
an der Spitze der bayerifchen Forftverwaltung ftanden, hat die- 
felbe zu einem hohen Rang unter den deutfchen Forftverwal- 
tungen emporfteigen laffen. Das Forfteinrichtungswefen erhielt 
unter Schultzens fpezieller Leitung**) eine vorzügliche Durch- 
bildung, der Kulturbetrieb gewann an Intenfivität, die Ordnung 
der Verwaltung wurde auf eine hohe Stufe gehoben. 

Aber noch blieben einige erhebliche innere Mängel zu be- 
feitigen. Es fehlte an einem Forftgefetze, im Forftfchutzwefen 
beftand das Syftem der Anzeigegebühren fort, die Stellung der 



fowie ein Holzdeputat. Die Revierförfter bezogen 400 — 550 fl. Gehalt, 25 — 50 fl. 
Geldzufchufe anftatt der Tantieme, Naturalbezüge im Werthe v. 25 bezw. 50 fl., 
Holzdeputate; die Forftwarte: 2 — 300 fl. Gehalt, 56 fl. Naturalbezüge und ein 
Holzdeputat. Vergl. Laurop, Jahrbücher, I. 3. S. 37 fgde. 

*^) Ritter v. Tboma war Kameralifl, Steuer- und Domänen-Sektionsrath, dann 
Landes-Direktions-Rath; feit 1S17 Minifterial-Forft-Referent. Streng rechtlich und 
von biederem Charakter, erwarb fich v. Thojna die ungetheilte Liebe aller feiner 
Untergebenen. Dies trat bei der Feier feines 50jährigen Jubiläums im Jahre 1841 
in ehrendder Weife hervor. Im Speflart, Steigerwald und auf der Rhön feierten 
die bayerifchen Forflmänner diefen Ehrentag ihres Chefs mit ungekünftelter Freude. 
In München waren um ihn nahe an 100 Forflmänner verfammelt. 

Selbfl nicht Forfltechniker, hatte v. Thoma durch langjährige eifrige Befchäf- 
tigung mit den Forftdirektionsgefchäften dennoch eine eingehende Kenntnifs der 
Forftverwaltungsverhältnifle erlangt In Fragen technifcher Spezialkenntnifs trat 
er vor dem überlegenen Wiflen feines Freundes und Mitarbeiters v. Schultze gern 
zurück. Seltene Emheit des Strebens verband beide Männer, v. Thoma flarb 
1849. Vergl. Forft- und Jagdztg. 1841. S. 149. 263 — 267. 

***) Vergl. die Biographie von Friedrich Albert Ritter v. Schultze im ü. Bde. 
diefes Werkes, S. 264, femer Ford- und Jagd-Zeitung 185 1. S. 345* 

'0 Schultze hat in Bayern das Prinzip der auf genauede Kenntnifs der lokalen 
Verhältnifle gegründeten Wirthfchaftsvorfchriften zur vollften Geltung gebracht 
Die Inftruktion über die Forftwirthfchafts-Einrichtung von 1830 ift fein Werk, 
ebenfo die'Inftruktionen über Vermeflung, Eintheilung, Kartirung d. Forften, Auf- 
nahme von Probeflächen, Ausführung der Waldftandsrevifionen (letztere 1849). 
Aus feiner geiftigen Initiative ging auch die Konftruktion d. bayerifchen Mafl'en- 
t afein hervor, welchen Formzahlermittelungen an 40.220 Stämmen zu Grunde liegen. 
Vergl. unten § 19. 
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Revierfbrfter, welche auf dem fehr mühfeligen und geiftig wenig 
anregenden Wege des Forftfchutzdienftes erreicht werden mufste, 
entfprach der Bildungsflufe der Forftanwärter nicht 

Dazu kam, dafs die Forftftrafrechtspflege und Handhabung 
der Forftpolizei bis 1848 von den richterlichen und Polizei- 
Behörden der Standesherm in den ehemaligen Gebieten derselben 
geübt wurden. 1848^*) gingen diefe, fowie alle forfthoheitlichen 
Funktionen, an die Königlichen Forftbehörden über. 

Den wichtigften Fortfehritt aber brachte das Forftgefetz 
vom 28. März 1852.**) Lange vorl?ereitet, wurde dies wichtige 
Gefetz von dem 185 1 an die Spitze der bayerifchen Forftver- 
waltung getretenen Minifterialrath Johann Baptifl von Wald- 
mann**) vor der Abgeordnetenkammer vertreten. Seine Rede 
vom 17. Dezember 185 1 in der Kammer der Abgeordneten 
zeigte, dafs Bayern für feine Forftverwaltung wiederum den 
rechten Mann gefunden hatte.**) 

Ungewöhnlich begabt, aber zugleich — und dies will ja 
mehr bedeuten — ein wahrhaft männlicher Charakter, klar im 



»«) Unten J II. 

^) Ueber das Forftgefetz f. unten § 10. 

^) Johann Baptift v. Waldmann, am 27. IX. 1797 zu Neuftadt in der Rhein- 
pfalz geboren, befuchte nach abfolvlrtem Gymnafium mehrere technifche Lehran- 
ftalten in München und wurde, erft 19 Jahre alt, fchon als Forftgehülfe angeftellt. 
Aber er war nicht Willens, feine wilTenfchaftliche Bildung fchon jetzt abzufchliefsen, 
fondem bezog 181 7 nach beftandenem Forftexamen die Univerfität Erlangen, um 
Cameralia zu ftudiren, bereifte dann Deutfchland, die Schweiz, die Niederlande, 
Frankreich, auch Nordamerika, wo er fich zwei Jahre lang aufhielt. 

1824 zurückgekehrt, wurde er als Kreisforftoffiziant bei der damaligen Regie- 
rung des Ifarkreifes angeftellt, 1826 als Oberinfpektions-Aktuar im Staats-Minifte- 
rium der Finanzen. 1828 zum Revierförfter im Forftamte Lohr ernannt, wurde 
Waldmann, ohne feine Revierverwaltungs-Stelle anzutreten, als Hülfsarbeiter bei der 
Regierung des Ifarkreifes verwendet; 1830 zum Forftkommiflär I. Kl. ernannt, 
1839 wiederum zum Finanz-Minffteriuin einberufen, 1843 ^^^ Forftrath, 1849 ^^™ 
Oberforftrath mit dem Range eines Centralrathes befördert Nach Schultzens Tode 
wurde er delTen Nachfolger (185 1). 

Neben feinen umfaffenden Amtsgefchäften gewann W. auch noch die Zeit, 
fich mit vollem InterelTe dem forftlichen Vereinsleben zu widmen. Er führte den 
Vorfitz in den Wanderverfammlungen der fiiddeutfchen Forftwirthe in Freiburg 
(1846), Afchaffenburg (1847), Salzburg (1851), Hannover (1852), Stuttgart (1855). 
1856 fing er an zu kränkeln und ftarb am 16. XI. 1857, wahrhaft betmuert nicht 
nur von den Forftwirthen Bayem's, fondem unferes ganzen Vaterlandes. 

Vergl. z. Biogr. Dengler's Monatfchrift, 1858, S. 2. — Allg. Forft- u. Jagd- 
Zeit. 1857, Eingang. — Pfeil, krit Bl. XL. i (1858). S. 267. 

**) Abgedruckt im Auszug in der Forft- und Jagd-Zeitung von 1857, Eingang. ' 
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Denken, Sprechen und Schreiben, ftets leidenfchaftslos ruhig, 
war Waldmann für eine dirigirende Stellung namentlich im kon- 
ftitutionellen Staate wie geboren. Die bayerifche Forftverwaltung 
nahm unter feiner Leitung unbeftritten die erfte Stelle in Deutfch- 
land ein. Leider war es dem vortrefflichen Manne nicht lange 
vergönnt, an der Spitze der Forflverwaltungsgefchäfte zu flehen. 
Schon 1867 raffte ihn der Tod hinweg. 

Ihm folgte Jofef Nikolaus von Mantel,**) der fchon feit 185 1 
als Oberforflrath dem Finanz-Miniflerium angehört hatte. Seinem 
Eintritt in die erfle Forflbeamtenflelle Bayerns folgten bald neue 
organifirende Verordnungen, befonders betreffs des Forflunter- 
richtswefens und der Beförderung der Beamten in höhere Stel- 
lungen. 

Miniflerialrath von Mantel hat die Gefchäfte der bayerüchen 
Centralforflflelle bis 1872 geführt Ihm folgte dann Friedrich 
Albert Schultze, *'0 Sohn des früheren Oberforflinfpektors Chriflian 
Albert Schultze, 

Die Organifation der bayerifchen Staatsforflverwaltung erlitt 
1826 und 1853 bedeutende Abänderungen. 

1826 wurde die Haupt-Forflbuchhaltung im Stuatsminiflerium 
der Finanzen aufgelöfl und ein zweiter technifcher Rath bei dem- 
felben angeftellt, der den Amtscharakter »Oberinfpektor der 
Forfleo erhielt und Vorfleher des Forfleinrichtungsbureaus (feit 
1830) war. Ein Forflrath als Geheimfekretär und ein zweiter als 
Decement im Forfleinrichtungsbureau wurden der Centralforftftelle 
beigegeben. In der Stellung als Forflrath hat Anton von Spitzel ^) 



^ Dr. Jofef Nikolaus von Mantel, geb. 3. X. 1800 zu Langenprozelten, 
(Indirte in AfchafTenbnrg , machte 18 19 das Abgangsexamen, war dann 9 Jahre 
lang Forflgehülfe und Aktuar, 5 Jahre Revierförfter, 6 Jahre Kreisforftkommillar 
bei der Regierung in Würzburg, i Ys Jahre Forflmeifler im Speflart, 9 Jahre lang 
Reg.- und Forfl-Rath in Würzburg, feit 185 1 Oberforflrath im Staatsminiflerium 
der Finanzen, 1857 — 1872 Miniflerial-Rath und Forflreferent im FinanzminÜlerium. 

Vergl. Forft- und Jagd-Zeitung 1862, S. 6. 

*') Vergl. Forft- und Jagd-Ztg., 1873, S. iii. 

Friedrich Albert Schultze ift am 10. VI. 1808 in Mainz geboren, abfolvirte 
1825 das Gymnafium in Speyer, 1826 den philofophifcfaen Kurfus am dortigen 
Lyceum, ftudirte 3 Jahre an der Univerütät München, wurde 1830 Forftgehülfe, 
1832 Aktuar, war 1835 — 39 Revierförfter, dann kurze Zeit Forftkommilför, 1840 
bis 1847 Forftmeifter in Partenkirchen, von da bis 1872 Forftrath bei den Regie- 
rungen V. Schwaben und Oberbayem. 

'^ Anton V. Spitzel, Sohn des Salinenforftmeifters v. Spitzel, wurde 1807 ge- 
boren, trat nach beendeten, ungewöhnlich eifrig betriebenen Univerfitätsftudien 1829 
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1836— 1853 Bedeutendes geleiftet, für das Salinenforftwefen Lud- 
- wig Reinhard Frhr. v. Raesfeldt**) 

Dem Erlafs des Forftgefetzes folgte am i. Juli 1853 eine 
gänzliche ReorganiCation der Staatsforftverwaltung. ^) Die Stel- 

■ 

lung des Revierförfters wurde zu einer wahrhaft verwaltenden 
erweitert, die Forftfchutzfunktion losgelöft und befonderen Organen 
übertragen. Das viel angefeindete Inftitut der Kreisforftkom- 
miflare.fiel; ftatt ihrer wurden Forftmeifter an die Kreisregie- 
rungen bezw. an die General- Bergwerks- und Salinen-Admini- 
ftration berufen. Die Zahl der Forftämter verminderte fich um 
faß ein Drittel. •*) Ein neues Befoldungs-Regulativ normirte die 
Gehaltsverhältniffe. ^^) 



als PijJctlkant in die Salinenforfladminütration ein, trieb aber in feinen Mufse- 
flunden mit unermüdlichem Fleifse namentlich naturwifTenfchaftliche (botanifche) 
Studien. 1836 als Hülfsarbeiter zum Forfleinrichtungsbureau einberufen, war er 
der treue Mitarbeiter Schultzens bei Fertigung der MafTentafeln. 1849 zum Re- 
gierungs- und Forilrath ernannt, flarb er fchon 1853. 

Vergl. Forft- und Jagd-Zeit. 1853. S. 188. 

^*) Ludw. Reinh. Freih. v. Raesfeldt, aus einer alten weflfölifchen Familie 
(lammend, welcher das Erbholzrichteramt in der Raesfeldter Mark zufland, wurde 
1800 zu Tervort bei Mors geboren, befuchte das Gymnafium in Mors und, nach 
einem längeren Aufenthalte bei feinem Oheim, dem Forftmeifter v. d. Borch (f. 
Bd. II. S. 402) die Bürgerfchulen in Dillingen und Nürnberg, 1818/20 die Forft- 
akademie in Üreifsigacker. v. R. durchlief die verfchiedenen Stufen des Verwal- 
tungsdienftes rafch, wurde fchon 1833 Forftmeifter (in Gunzenhaufen), 1842 Kreis- 
fbrftrath in Neubürg, 1847 Oberberg- und Salinenforftrath in München, 1857 Ober- 
forftrath im Finanz-Min., 1862 Vorftand d. General- Bergwerks- und Salinen- 
Forftadminiftration. Er ftafb 1864. 

Sein Verdienft ift die beflere Ordnung des Saluienforftwefens und die Auf- 
rechlerhaltung ftrenger Nachhaltigkeit in den überhauenen Salinenforften. Vergl. 
Dengler, Monatfchrift, 1865, S. 3. 

^) AUerh. Verordnung v. i. VII. 1853, Regierungsblatt f. d. Königreich 
Bayern v. 5. VIII. 1853 (Nr. 34); Forft- und Jagd-Zeit. 1853, S. 345. 

•*) Nach dem von v. Wedekind 1828 (neue Jahrbücher d. Forftkunde IV, 
S. 186) veröffentlichten Staatsforftadrefshandbuch waren damals in Bayern ange- 
ftellt: 8 Kreisforfträthe (Graf Yrfch in München, Oberforftrath Martin in Paffau, 
K. L. Koch in Regensburg, Neebauer in Augsburg, Joh. Mayer in Ansbach, Freih. 
V. Redwitz in Baireu th, Lukas Schmitt in Würzbnrg, Drefsler in Speyer), 12 Kreis- 
forftinfpektoren (unter ihnen Frhr. v. Lobkowitz, Direktor der Forftfchule in 
Afchaffenburg), 100 Forftmeifter (Forftämter). Aufserdem ftanden unter der 
General- Bergwerks- und Salinen -Adminiftration zu München (Vorftand: Franz 
Michael v. Wagner, Forftreferent : Oberberg- und Salinenrath v. Winter, Salinen- 
forftinfpektor: Huber) 7 Forftämter mit 24 Revieren. 

Nach der Verordnung von 1853 gab es noch 79 Forftämter, zur Zeit hat 
Bayen> deren 71. 

^^) 11—1500 fl. Gehalt für Forftmeifter, 6—800 f. Revierförfter; 700—1000 fi. 
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In dem Fortfehreiten der bayerifcben Organifation erkbnnt 
man leicht die Tendenz, den Schwerpunkt der Verwaltung mehr 
und mehr in die Stellung des Revierbeamten zu verlegen. 
Bayern ift auf diefem Wege ftetig fortgefchritten und hat in 
neuefter 2^it das Oberförfter-Syftem zur korrekten Durchführung 
gebracht, dabei jedoch die grofsen Reviere Preufsens in richtiger 
Würdigung der eigenen von den preufsifchen verfchiedenen Ver- 
hältniffe vermieden.®^) 

Die Anforderungen an die Anwärter fiir den bayerifchen 
Forftverwaltungsdienft in Bezug auf deren wiffenfchaftliche Qua- 
lifikation find — wie dies allgemein in fall ganz Deutfchland 
der Fall war — in diefer Periode ftetig geftiegen. Nach Auf- 
hebung der Forftfchule in Afchaffenburg (1832) wurde der forft- 
liche Unterricht an die Univerfitäten München und Würzburg 
verlegt, das Abgangszeugnifs von einem Gymnafium oder Poly- 
technikum oder von einer voUftäridigen Landwirthfchafts- und 
Gewerbefchule verlangt und eine ftrenge .Prüfung eingeführt 
Der Durchgang der Forftkandidaten . durch die unteren Stellen 
des Forftfchutzes und den Bureaudienft der Forftämter erwies 
fich jedoch als ein Nachtheil j die UeberfüUung der forftlichen 
Laufbahn liefs die Forftamtsaktuare nur langfam in Revierförfter- 
ftellen einrücken und es traten fo die tüchtigften Kräfte nicht 
immer früh genug in felbftändige Stellungen , in denen fie ihre 
Brauchbarkeit beweifen konnten. Längere Verwendung wiflen- 
fchaftlich gebildeter Männer in fubalternen Funktionen ift überall 
Kraftverfchwendung. Doch ift es nicht gelungen, jene Mifsftände 
bis heute in Bayern ganz zu befeitigen. ®*) 

In Würtemberg befand fich die Staatsforftverwaltung 1820 



Funktions-Averfum f. Fordmeifler, 50 — 200 fi. f. Revierförller, 180 fl. Nebenbezüge 
f.. ForflmeUler, 120 fl. f. Revierförller, aufserdem ein Holzdeputat. 

^) VergL hierüber forill. Mittheilungen des k. bayer. Minifterial-Forft-Bureaus 
Bd. m. Heft 4, S. 350 fgde. 

^) Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1841. S. 345. Die Forflverwaltung Bayerns. 
S. 168 fgde. Zur Vorbereitung f. d. Forflfchutzdienfl genügt die Abfolvirung 
einer 2jähr. praktifchen Lehre bei einem Oberförller und das Beilehen einer Prü- 
fung beim Forflamte. Seit Wiedererrichtung der Centralforfllehrandalt in Afchaffen- 
burg (unten § 26) iludiren die Kandidaten der Forflverwaltungslaufbahn nach Ab- 
foWirung des Gymnafiums und einer Smonatl. Lehrzeit (Septbr.— Mai) 2 V2 Jahre 
auf diefer Hochfchule. Für die höheren Stellen (v. Fordmeider aufwärts) mufs 
noch ein i jähriges UniverfitätsHudium hinzutreten. Dem Studium folgt eine 
wiflienfch. Vorprüfung, 2jähriges Praktikum und eine Staatsprüfung. Vergl. forill. 
Mittheilungen (Bayern) Hefl 9. S. 148. III. Bd. Hft. 4. S. 350 igdc. 
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ebenfalls in dem Stadium der Umformung. •^) Die Seutter'fchen 
Organifationen hatten nur kurze Zeit befriedigt. 1820 fanden Kon- 
ferenzen hervorragender Forfttechniker und Staatsmänner ftatt, 
welche zum Erlafs der AUerhöchften Verordnung vom 21. Januar 
1822 führten. ••) Das Staatsgebiet wurde territorial in 26 Forft- 
bezirke getheilt; die Zahl der Reviere (1818 — 151) wurde ver- 
mehrt (auf 168). Die der Hofdomänenkammer unterftellten 
Waldungen waren fchon 1821 aus der allgemeinen Verwaltung 
ausgefchieden und in 6 befondere Reviere getheilt 

Die Lokalinfpektion und Kontrole führten auch jetzt Forft- 
ämter (Oberförfter) als Bezirksbehörden; ihnen wurde auch die 
Buchführung und Rechnungslegung*'') übertragen. Zum Wirth- 
fchaftsvoUzug in den Revieren blieben die Revierforfter beflimmt, 
denen die Schlagflellung , Schlagfiihrung , Material- Aufnahme, 
Verwendung des Materials, die Aufftellung und Ausführung der 
Kulturpläne oblag.**) 

Der Dienftgrad der UnterfÖrfter hörte auf, •^) als Gehülfen 
für Wirthfchaft imd Schutz wurden den Revierforftem Forfbvarte 
beigegeben, '^^) zum Forftfchutz daneben (bäuerliche) Waldfchützen 
verwendet.'^*) Als Gehülfen der Oberförfter fungirten Forll- 
afTiftenten. 

Als Centralftelle wurde der Forftrath beibehalten.''^) Den 
Kreisfinanzkammem, denen Kreisforftmeifter als Forftreferenten 
beigegeben wurden, lag die Regelung der Holzpreife und Holz- 
verwerthung, die Beforgung der gefammten finanziellen Ver- 
waltung (Leiftung der Ausgaben, Etats- und Rechnungswefen, 



<"^) S. d. IL Bd. diefes Werkes S. 264. Quellen der würtembergiTchen Forfl- 
verwaltungsgefchichte: Schmidlin, Handbuch der würtemb. Forilgefetzgebung. 
1822. 1823. 2 Bde. — F. A. Tfcheming, Zufammendellung der in Würtemberg 
vom Jahre 1834 bis 1844 in Ford- und Jagdfachen gegebenen Gefetze und Ver- 
waltungsvorfchriften. 1842. (VIII. Heft Öer forftl. Blätter v. W. v. Widenmann). — 
Forftliche Blätter för Würtemberg v. W. Widenmann, 1828— 1831: forlgefetzt 
1842 V. Tfcheming; als ofazielle Schrift 1850 bis Ende 1856 u. d. T.: Monat- 
fchrift f. d. würtembergifche Forflwefen«, dann von Gwinner, Dengler, Baur 
fortgefetzt. 

^) Ich habe den Abdruck der Verordnung in Laurop's Jahrbüchern. I. 1823. 
S. 85 des I. Heftes benutzt 

'O J 7— 14 d. Verordnung. 

®*) i 7i 8, IG u. II der Verordnung. 

••) J 3 der Verordnung. 

'^0 ? 4 ft. a. O. 

^*) ? 4 der Verordnung. 

7*) S. d. n. Bd. diefes Werkes, S. 264. 
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Verwaltung der Holzgärten und Torfftiche etc.) ob, aber auch 
die Regelung der Servitutverhältniffe und die Grenzerhaltung, 
fowie die Aufficht über die von den Forftämtern zu handhabende 
Forftgerichtsbarkeit ; in letzterer Beziehung bildeten fie die Re- 
kursinftanz ; bei der Beamtenernennung ftand den Finanzkammern 
ein Vorfchlagsrecht zu. 

Unverkennbar litt auch diefe Organifation, welche von der- 
jenigen von 1818 nicht wefentlich abwich und nur in Bezug auf 
die Funktion der Kreisfinanzkammem und der Forftämter ab- 
ändernde Beftimmungen mehr formeller Natur traf, an erheb- 
lichen Mängeln. Eine gewiffe Halbheit beherrfchte die Ab- 
grenzung der einzelnen Reflbrts; die Forftämter ftanden direkt 
unter dem Forftrajh, daneben in vielen Beziehungen unter der 
Finanzkammer. Diefe wiederum war weder eine reine Finanz-, 
noch eine wahre Direktionsbehörde. Die Stellung der Revier- 
förfter endlich war halb die eines Schutzbeamten, halb die eines 
Verwaltungsbeamten. Unterm 28. Februar 1822 erging eine neue 
Inftruktion für den Forftrath, ''') unterm ii. März 1822 die In- 
ftruktionen für die Beamten der Lokalverwaltung.''*) Die Ge- 
hälter wurden neu geregelt*) • 

Auch das forftliche Prüfungswefen 7*) fand 1822 und 1826 
neue .Regelung. Zwei Prüfungen wurden eingerichtet, welche 
die Qualifikation zu den Forftaffiftenten- und Forflwarts-Stellen 
(erfte Prüfung) und zu Förfter- und Oberförfter-Stellen (zweite 
Prüfung) verliehen. Beide Prüfungen wurden vom Forftrathe 
abgehalten. 

1827 wurde die Aufhebung des Forftraths-KoUegiums be- 
fchlo{fen ''^) und feine Gefchäfte gingen an die Kreisfinanzkammern 
über. Die Abhaltung der Prüfungen erfolgte nun beim Finanz- 
Minifterium durch zwei Forfttechniker und einen Rechnungs- 
beamten. 



") Laurop, Jahrbücher, I. S. 85 fgde. 

^^) Laurop a. a. O. IL Hft. S. 33. 40. 62. 

'^) Die Oberförfter erhielten incl. Werth der Getreidelieferungen 1 1 — 1600 fl, 
Gehalt, die Revierforfter 450 — 750 fl. Aufserdem Wohnung, Ration, Brennholz, 
Bureaugelder im Werthe von 430 fl. f. Oberförfter, 90 fl. für Revierforfter. 

'«) Vergl. Widenmann, forftL Blätter, L Heft, 1828, S. 5 fgde. Erlafs des 
Forftraths v. 22. I. 1822, 23. VII. 1823 und Bekanntmachung betr. d. Prüfungen 
der Bewerber um Forftftellen v. 20. IQ. 1826 (Reg. Blatt No. 17, S. 189). 

'''') Dei definitive Aufhebung ift durch die Verordnung v. i. X. 1827 (§ 2) 
angeordnet worden. Widenmann a. a. O. S. 8. 
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Mit der Aufhebung des Forftraths wurden die Kreisfinanz- 
kammern, denen Kreisforfträthe als Forftreferenten beigegeben 
waren, eigentliche Direktionsbehörden für den technifchen und 
Finanz-Betrieb der Forftverwaltung. 

Als Forftreferenten im Oberfinanzkollegium fungirten Nörd- 
linger"^®) und von Jäger. '^^) v. Seutter^) war 1824 an die Spitze 
der Finanzkammer des Neckarkreifes getreten. Im Ganzen be- 
ftanden 1829 26 Forftämter, 172 Reviere. 64 Forft warte und 
437 Waldfchützen waren angeftellt Unter der Hofdomänen- 
kammer, bei welcher von Jäger Forftreferent war, ftanden 6 Hof- 
kameralämter. **) 

Die Organifation des Forftfchutzdienftes genügte dem Be- 
dürfniffe nicht *^) In den fehr dicht bevölkerten, ärmeren Theilen 
des Landes nahmen die Forftübertretungen in erfchreckendem 
Maafse zu. Ganz befonders gefchah dies im Forftamt Schorn- 
dorf; hier wohnten pro QM. etwa 10,000 Menfchen. 4 Forft- 
warte, 29 Waldfchützen und 11 Forftfcharffchütien waren nicht 
im Stande, die im Bezirke gelegenen 35,500 M. Staatsforften 
ausreichend zu fchützen ; das Inftitut der bäuerlichen Waldfchützen 
bewährte fich überhaupt nicht Sie waren nicht Staatsdiener 
und entbehrten des lebendigen InterefTes an ihrem Dienfte. Es 
wurde befchloffen, eine militärifch organifirte Forftfchutzwache 
zu errichten und fie verfuchsweife in der Stärke von einem 
Forftwachtmeifter und 28 Forftwächtern, welche aus freiwilligen, 
im letzten Dienftjahre ftehenden Unteroffizieren und Soldaten 
entnommen wurden, im Forftamt Schorndorf zu verwenden. 

Der Erfolg war ein günftiger und die Forftfchutzwache ift 
dann fpäter noch in mehreren anderen Forftamtsbezirken organi- 
firt worden.*^) 

Diefe Organifation des Forftfchutzdienftes ging von dem 
1850 bei Reorganifation der oberen Finanzverwaltung in Würtem- 
berg an die Spitze des Oberfinanzkollegs berufenen Direktor 
Ludwig Chriftoph von Kober aus. 



") S. f. Biographie im II. Bde. diefes Werkes. S, 267. 

'») II. Bd. diefes Werkes, S. 172. 

~) II. Bd. S. 266. 

"») In den forftl. Blättern v. Widenmann, III. Heft. 1829, findet fiqh S. 7 
fgde. ein vollftändiger Perfonalftatus d. würtemb. Staatsforftverwaltung. 

M) Vergl. Schenk, »das Forftftrafwefen in Würtemberg« in der Monatfchrift 
f. d. würtemb. Forftwefen, III. Band, 1852, S. 3 fgde. 

•^ Sie ift bis jetzt in 9 Forftämtem eingeftihrt. 



N 
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Die Auflöfung des Forftraths hatte die Direktion der Forft- 
verwaltung in die Kreisfinanzkammem verlegt. Allein damit 
ging die Einheit der Verwaltungsgrundfatze verloren. Um diefe 
wiederherzuftellen, theilte die königliche Verordnung vom 21. No- 
vember 1849,**) unter Aufhebung der Kreisfinanzkammern, die 
Direktionsgefchäfte für das IJomänen-, Forft- und Bau-Wefen 
einer in 3 Abtheilungen gegliederten »Oberfinanzkammer« zu, 
welche dem Finanz-Minifter direkt unterftellt wurde. Zum Vor- 
ftand der IL (Forft-) Abtheilung wurde Direktor v. Kober,*^) zu 
Mitgliedern des ForftkoUegs die Finanzräthe Hürlin und Warth,**) 
die bisherigen Kreisforfträthe Graf Mandelsloh, Dr. Gwinner und 
Hahn ernannt. Nördlinger wurde penfionirt, zugleich aber Ehren- 
vorftand der Forftabtheilung der Oberfinanzkammer. 

Die vier forfttechnifchen Räthe der Centralbehörde über- 
nahmen gleichzeitig die obere Infpektion in einem der neuge- 
bildeten vier Infpektionsbezirke. Die Stellung der Forftwärter 
und Revierförfter blieb im WefentlicKen die alte. 

Es hat in Würtemberg feitdem nicht an Stimmen gefehlt, 
welche weitere organifatorifche Veränderungen forderten. *^ Die 
Belaftung der Forftbehörden mit der Strafrechtspflege wurde 



•*) Forft- und Jagd-Zeitung 1850. S. 115. 

^^) Ludwig Chriftoph Kober, geb. 27. IX. 1795 in Pfullingen, begann die 
Bureaulaufbahn 1809 bei einem Amtsfchreiber, der jedoch bald das Talent des 
jungen Mannes erkannte und ihn in Rechtskunde und Kameralwiffenfchaften pri- 
vatim unterrichtete. 18 14 zum Aktuar ernannt, bezog K. 181 9 die Univerfität 
Tübingen und ftudirte hier bis 1822 RechtswifTenfchaften. Die dem ftrebfamen 
jungen Manne nunmehr eröffnete höhere Beamtenlaufbahn verfolgte er mit folchem 
Eifer, dafs er fchon 1835 Finanzrath in Ulm (Juftitiar), 1844 in Reutlingen, 1846 
Direktor der Finanzkamiüer in Ellwangen wurde. Die neue Organifation der 
Finanzverwaltung fährte ihn 1850 an die Spitze der Centralforftbehörde nach 
Stuttgart. Kober war ein Mann von geradem, aufrichtigem Charakter, von aus- 
gezeichnetem Verwaltungs-Talent Seine oft etwas herbe Art wurde dem tüch- 
tigen Manne gern verziehen. Er ftarb am 30. III. 185 1. Ihm folgte der Ober- 
finanzrath v. Sigel im Amte. 

K. hat eine Schrift hinterlaffen über »das Strafverfahren in Forft- und Jagd- 
Sachen im Königreich Würtembergc. Vergl. Monatfchrift f. d. würtemb. Forft- 
wefen, 185 1. S. iio. 

^) Warth trat 1840 an die Stelle des Oberforftraths v. Jäger, der penfionirt 
wurde und am 23. VI. 1840 ftarb. Warth war vorher Oberförfter in Kapfenburg 
und hatte feine befondere Gefchäftsgewandtheit bei ihm übertragenen Servitut- 
Regulirungen bewiefen. 

Vergl. Forft- und Jagd-Zeitung 1840. S. 348. 

*^) Vergl. u. A. die Schrift des Profeffors des Verwaltungsrechtes an der 
ftaatswirthfchaftlichen Fakultät zu Tübingen, Dr. Hoffmann: "Das würtembergifche 
Bernhardt, Forstgeschichte. III. 6 
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gegen den Schlufs diefer Periode von vielen Seiten bekämpft 
und beruht auch ficheriich auf einem unrichtigen Prinzip. Die 
Stellung der Revierförfter wurde ebenfo als zu unfelbftändig 
vielfach*®) angegriffen. Das Forftkaffenwefen ift von der Ver- 
waltung getrennt, und den Kameral-Aemtem übertragen. 

In Baden ®^) entwickelte fich die Organifation der Staats- 
forftverwaltung in anderer Richtung. Hier kam 1834 und 1849 
das Oberfbrfterfyftem zu klarer Ausprägung; zugleich wurden 
die Funktionen der Forflhoheitsgewalt ftreng getrennt von der 
oberen Verwaltung der Staatsforften und damit ein Prinzip ver- 
wirklicht, welches bisher in den deutfchen Forflverwaltungen 
noch nicht zum Ausdruck gekommen war. Unter dem Mini- 
fterium des Innern wurde für die Ausübung der Staatsoberauf- 
ficht über alle Waldungen des Staatsgebietes, zugleich als wirth- 
fchaftsleitende Behörde für Gemeinde- und Körperfchaftsforften 
und als Prüfungs-Behörde die »Forftpolizei-Direktion« errichtet, 
zum Vorftand derfelben Direktor von Wallbrunn, zu Mitgliedern 
der Oberforfträthe Bajer, die Forfträthe Amsperger®^) und 
V. UxküU ernannt 

Für die Staatsforftvermögensverwaltung wurde unter dem 
Finanz-Minifterium eine »Direktion der Forftdomänen und Berg- 



Finanzrecht oder die Finanzgefetzgebung und Verwaltung des würtemb. Staats etc.« 
I. Bd. Tübingen 1857. Forfl- und Jagd-Zeitung. 1858. S. 302. 

") Forft- und Jagd-Zeitung. 1860. S. 17, a. a. O. 

*•) Quellen der Forflverwaltungsgefchichte Badens: Forftliche Zeitfchrift f. d. 
Grofsherzogthum Baden (v. Amsperger und Gebhard), 1838/39. — v. Wedekind, 
neue Jahrbücher der Forftkunde, bef. X. Heft, 1835. — Die Forftverwaltung 
Badens. 1857. Krutina, die Gemeinde-Forftverwaltung im Grofsherzogthum Baden. 
1874. S. 41 fgde. 

**) Zur Biographie vergl. Forft- u. Jagd-Zeit 1854. S. 33. Karl Friedrich 
Amsperger, 1791 geb., befuchte das Gymnafium in Heilbronn und ftudirte zu 
Heidelberg und auf der von Laurop errichteten Privatforftfchule in Karlsruhe. 
Das forftliche Examen beftand er 18 10 vorzüglich. 181 2 berief ihn die Murg- 
fchifferfchaft in Gemsbach, eine feit mehreren Jahrhunderten beftehende Wald- 
genoiTenfchaft mit bedeutendem Waldbefitz, als Waldmeifter nach Forbach. Diefe 
Stelle bekleidete er mit gröfster Auszeichnung bis 1827, wo er mit dem Titel 
Forftinfpektor Bezirksförfter in Seehaus wurde. 1834 als Forftrath nach Karlsrohe 
berufen, wurde er 1842 als Oberforftrath in die Direktion der Forftdomänen ver- 
fetzt. Die 1834 erlaffcnen Inftruktionen fmd fein Werk. Sein Hauptverdienft aber 
liegt in der Hebung des Forfteinrichtungswefens in Baden. 

1848 wurde A. auf fein Anfuchen in den Lokaldienft verfetzt und erhielt das 
Forftamt Bruchfal, 1849 die Forftinfpektion Heidelberg. Zunehmende Kränklich- 
keit — die ihn die Verfetzung in den praktifchen Dienft hatte erbitten laflen — 
zwang ihn 1851, fich penfioniren zu laflen Er ftarb 1853. 
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werke« errichtet, an deren Spitze Direktor Dietz trat, während 
die Oberforfträthe Laurop und Jägerfchmidt ihr als Räthe an- 
gehörten. 

Die bisher beftandenen 19 Forftämter mit über 200 Revieren 
wurden aufgehoben und dafür 14 Forftämter mit 69 territorial 
gebildeten Forftbezirken, deren Vorftände ^Jezirksförfter hiefsen, 
gefchaffen. 

Die Bezirksförfter waren den Forftämtern vollftändig unter- 
geordnet 

AUmählig begann unter den Erfteren eine Agitation für eine 
felbftändigere Stellung der Verwaltungsbeamten. Es waren nun 
an die Stelle der empirifch gebildeten älteren Bezirksförfter 
wiffenfchaftlich gebildete jüngere Männer getreten, die fich den 
Forftmeiftem ebenbürtig fühlten. Man wies auf mancherlei 
Mängel hin, welche in der Forftverwaltung beftehen geblieben 
waren und fuchte durch fie das Bedürfnifs einer Reorganifation 
zu begründen. Solche Mängel waren allerdings vorhanden. Die 
Kontrolinftanz der Forftämter machte den Gefchäftsgang fchlep- 
pend. Noch waren die Standes- und Grundherrn innerhalb ihrer 
ehemaligen Gebiete Träger der forftpolizeüichen Funktionen und 
es vermengten fich ftaatliche und private Befugniffe in oft unzu- 
träglicher Weife. Das Forftfchutzwefen beruhte auf dem Prinzip 
der Denuncianten-Antheile. 

Einzelne Standesherm und die meiften Grundherrn verzich- 
teten auf die Ausübung der Forftpolizei ; das Jahr 1848 übertrug 
dann alle diefe Rechte auf den Staat ^*) 

Aber auch die ftaatlicherfeits ausgeübten Forfthoheitsfunk- 
tionen, bafirt auf das Forftgefetz vom 15. November 1833, fan- 
den bald heftige Gegner. Das Eingreifen der Forftämter in die 
Gemeinde- und Privatwaldwirthfchaft führte zu Unzuträglichkeiten 
mannigfacher Art Gegen den ganzen Apparat einer bis in das 
Kleinfte organifirten Forfthoheit des Staates über alle Waldungen 
wendeten fich die Strömungen der politifchen Bewegung von 
1848 und als im Jahre 1849 neue Organifationspläne in der zwei- 
ten Kammer berathen wurden, erhob fich für Beibehaltung der 
Forftpolizei-Direktion und der Forftämter auch nicht eine einzige 
Stimme. ^^) 

Eine neue Organifation trat am i. Mai 1849 i^ Leben. 



•*) Forftverwaltnng Badens, 1857, S. 3 fgde. 
'»).Forft- und Jagd-Zeit. 1849, S. 189. 

6* 
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Die Direktion der Forftdomänen und Bergwerke, die Forftpolizei- 
direktion und die Forftämter hörten auf; eine neue Centralftelle, 
die Direktion der Forfte, Berg- und Hüttenwerke, in Bezug auf 
die Verwaltung der Staatsforflen dem Finanz-Minifterium, in Be- 
zug auf die Forftpolizei dem Minifterium des Innern unterftellt, 
trat in Thätigkeit ; zif Lokalkontrole wurden ^^) fünf Forftinfpek- 
tionen eingerichtet. Sie waren jedoch in erfter Linie Organe 
der Forftpolizei. Die Bezirksförfter wurden ausdrücklich ^als 
felbftändige Verwalter der Reviere bezeichnet und der Direktion 
unmittelbar untergeordnet Den Dienft-Vifitationen der Forft- 
infpektoren hatten fie beizuwohnen und ihnen Akten, Bücher etc. 
auf Erfordern vorzulegen. Die Amtsthätigkeit der Bezirksförfter 
erftreckte fich auch femer auf alle Waldungen des territorialen 
Forftbezirks und zwar bei den Staatsforften auf Bewirthfchaftung, 
Verwaltung und Polizei, bei den Gemeinde- und Körperfchafts- 
forften auf Bewirthfchaftung und Polizei, bei den Privatwaldungen 
auf letztere allein.**) In allen Waldungen des Bezirks übten 
die Bezirksförfter in Gemeinfchaft mit den Bezirks-Aemtem die 
Forftgerichtsbarkeit 

Die Zahl der Forftinfpektionen wurde 1854 auf acht ge- 
bracht,**) auch die Befugniffe der Forftinfpektoren wurden er- 
weitert. 1867 jedoch find fie gänzlich aufgehoben ^yorden. Ihre 
Einrichtung war offenbar eine halbe Mafsregel gewefen. **) 

Die Anforderungen an die Anwärter für den Staatsforftdienft 
in Baden wurden durch landesherrliche Verordnungen vom 
15. Januar und 10. Septbr. 1835 genau geregelt. Als Norm für 
die Schulbildung wurde die Reife von einem Gymnafium feft- 
gehalten, wenngleich die Ableiftung einer Abiturientenprüfung 
nicht unbedingt erfordert wurde. *''^) Die akademifche Bildung 



•*) S. den Inhalt der Inflniktion für die Forftinfpektoren von 1849 in d. 
Forft- und Jagd-Zeit. 1849, S. 385. 

^0 S. d. Inftruktion f. d. Bezirksförfter v. 1849 in der Forft- u. Jagd-Zeit 
1849, S. 383. 

°*) Forft Verwaltung Badens a. a. O. 

^) Landesherrliche Verordnung vom 18. XII. 1867 (Regierungsblatt für 
1868, S. 3). 

^) Obige Verordnungen ftellen die Beibringung eines Maturitats-Zeugnifles 
V. einem Gymnafium oder Lyceum (im letzteren Falle ohne Abfolvirung der bei- 
den oberften Klaffen) oder die Ableiftung einer Befahigungsprüfüng vor einer vom 
Oberftudienrathe zu beftimmenden Prüfungsbehörde frei. Ebenfo wurde beftimmt, 
dafs das akad. Studium auf der Forftfchule in Karlsruhe, einer Univerfität oder 
auswärtigen Forftlehranftalt betrieben werden könne. 
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unterlag keinem Studienzwang; doch wurde eine folche über- 
haupt gefordert , für die Studirenden der Karlsruher Forftfchule 
in einem 'auf 3 Jahre incl. Vorkurfus bemeffenen akademifchen 
Kurfus.®*) Eine Staatsprüfung vor Mitgliedern der Direktion 
und ein zweijähriges Praktikum wurden vorgefchrieben. 

Die badifche Staatsforftverwaltung hat fich ftetig in der 
Richtung entwickelt, dafs die Beamten der lokalen Verwaltung 
mehr und mehr an felbftändiger Bewegung, eigener Verantwort- 
lichkeit und freier Selbftbeftimmung gewannen und fie ift in 
diefer Beziehung neben der naffauifchen und grofsherzoglich 
Heffifchen Verwaltung den deutfchen Forftverwaltungen mit be- 
deutungsvollem Beifpiele vorangegangen.^^) 

Auch in Bezug auf den praktifchen WirthfchaftsvoUzug und 
Betrieb in den Staatsforften nimmt die badifche Verwaltung eine 
der erften Stellen in Deutfchland ein und hat in diefer Richtung 
fich neben vielen anderen tüchtigen Männern der Oberforftrath 
Lelbach bedeutende Verdienfte erworben. *oo) 

Auch im Grofsherzogthum Heffen *^*) wurde die nach der 
Vertreibung der Franzofen durchgeführte Organifation bald wie- 
der abgeändert Man ftrebte nach einfacheren Mitteln des Ver- 
waltungsvollzugs und befferer ZufammenfafTung der Vollzugs- 
kräfte. Durch landesherrliche Verordnung *^) vom 29. Dezember 

"•) Jetzt 4Jährig. 

*) Die Zahl der Forftbezirke in Baden hat fich fletig verringert, damit alfo 
der Wirkungskreis der Bezirksförfler auch örtlich vergröfsert. 1857 gab es noch 
HO Bezirksforlleien (2 Hof-, 92 Staats-, 14 Gemeinde-, 2 körperfchaftliche), 
jetzt beliehen deren 106, während ihre Zahl noch 182S 182 betrug, welche unter 
23 Forllämtem (landen. Standesherrfchaftliche Forftämter bellanden damals noch 
in Leiningen (2), Löwenftein(3), Salm-Krautheim, Zwingenberg, Fürftenberg (3 Ober- 
forftämter), Salem. Die Stadt Freiburg und die Murgfchifferfchaft hatten eigene 
Waldämter (vergl. v. Wedekind, neue Jahrb. d. Forftkunde, IV., 1828, S. 184). 
"^ *«») Z. f. Biographie vergl. Roth in Dengler's Monatfchrift, 1866, S. i fgde. 

Franz Chrifloph Lelbach, geb. 1803 zu Mannheim, befuchte dafelbll das Lyceum 
und bpog nach beendigter praktifcher Forftlehre und längerer Verwendung im 
praktifchen Diende namentlich unter Arnsperger zu Hagenfchiefs 1832 die Forft- 
fchule in Karlsruhe. i334 trat er in den Dienfl der Gemsbacher Murgfchiffer- 
fchaft, wurde 1843 Bezirksförfter, 1848 Affeffor bei der Forftdomänen-Direktion, 
1851 Forftrath, 1862 Oberforftrath. Er ftarb 1865. 

Lelbach war eine jener praktifchen Kraftnaturen , die immer feltener werden, 
ein hervorragender Vertreter der Holzarten- und Nutzholzwirthfchaft. 

***') Vergl. das heflifche Staatsrecht. 1831. — v. Wedekind, neue Jahrbücher 
der Forftkunde, an vielen Stellen. — Neue Zeitfchrift etc. von Behlen. IL Bd. 
1824. S. 181. 

^*") Abgedr. bei Behlen, Zeitfchrift, a. a. O. 
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1823 wurde das Staatsgebiet territorial in Forftreviere von 
mäfsiger Gröfse eingetheilt, *ö3) denen Revierförfter vorftanden; 
Forftfchützen für den Schutzdienft waren ihnen unterftellt Forft- 
infpektoren leiteten *®*) die Wirthfchaft und Verwaltung. Als obere 
Kontroibehörde wurde eine Oberforftdirektion eingerichtet,*®^) die 
hinfichtlich der Verwaltung dem Finanz-Minifterium, hinfichtlich 
der Forftpolizei den Minifterien des Innern und der Judiz unter- 
geordnet war. Als Kommiffarien diefer Centralbehörde bei Wald- 
vifitationen wurden zwei Oberforftmeifter ohne territorial abge- 
gränzte Verwaltungsbezirke beftellt. 

Die Forftverwaltung war in Bezug auf alle Waldungen des 
Landes in Forftpolizeifachen kompetent, in Wirthfchafts- und 
Verwaltungs-Angelegenheiten in Bezug auf Domanial-, Kom- 
munal- und Körperfchaftswaldungen. Als Rekursinftanz in Forft- 
ftraffachen beftand in Darmftadt ein Oberforftgericht , welches 
fich in Bezug auf Verwaltungsangelegenheiten, die eine rechts- 
verftändige Beurtheilung erforderten, mit der Oberforftdirektion 
vereinigte. *^) 

Direktor der Oberforftdirektion war feit 1823 der Oberforft- 
direktor Philipp Engel Klipftein;*®?) als Oberforfträthe gehörten 



»*) ca. 8500 M. Staatsforften (Art. I. u. II. d. Ver. v. 29. XII. 23). 

*»<) Art. XII. der Verordnung v. 29. XII. 1823. 

«w) V. Wedekind, neue Jahrb., VIII. (1830). S. 135. 

«0«) V. Wedekind; a. a. O. S. 138. 

^°') PhiL Engel v. Klipüein, geb. 2. VI. 1777 im Jagdfchloflc Mönchsbruch, 
wo fein Vater als Oberföriler wohnte, befuchte das Gymnafium in Darmiladt und 
dann die Forilfchule Hartig^s in Hungen und Dillenburg. Noch nicht 19 Jahre 
alt, wurde er Forfthülfsauffcher, 3 Jahre fpäter Oberförfter des Fürften Solms-Lich, 
bald darauf Forilmeifler. Die von ihm errichtete Meiderfchule beftand zuerft zu 
Hohenfolms, fodann zu Lieh bei Giefsen, auch nach dem Wiedereintritt K. b den 
unmittelbaren Staatsdienft (1816) als Forftmeifter zu Lieh. Bei der Theilung der 
Markenwaldungen am Taunus entfaltete K. eine fehr fegensreiche Thätigkeit. 

1823 als Oberforftdirektor nach Darmftadt berufen, erhielt K. 1846 bei feinem 
Jubiläum den Titel Präfident, von der philofophifchen Fakultät zu Giefsen das 
Ehren-Doktor-Diplom. 1848 penfionirt; ftarb der allver^hrte Mann am 3. XI. 1866. 

K. war rationeller Praktiker und feine fömmtlichen Schriften tragen den Cha- 
rakter eines klaren Denkvermögens und tüchtiger praktifchcr Kenntni(s der Wald- 
wirthfchaft. Sein »Verfuch einer Anweifung zur Forftbetriebs-Regulirung nach 
neueren Anflehten« (1823) wurde von Wedekind fcharf angegriffen. Vergl. jedoch 
krit. Bl. L 2. S. 263 fgde. 1850 fchrieb K.: »Der Waldfeldbau mit bef. Rück- 
ficht auf das Grofsherzogthum Helfen« (vergl. Forft- u. Jagd-Ztg. 185 1, S. 16, 
61, 94, wo V. Wedekind heftig gegen das Buch und f. Verfaffer loszieht). Vergl. 
Forft- u. Jagd-Zeit. 1846. S. 274. Baur, Monatfchrift, 1867. S. 121 fgde. 
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diefer Behörde Dr. G. Becker, Joh. Zamminer und Georg Wil- 
helm Freiherr von Wedekind anJ<>*) 



*°*) Georg Wilhelm Freiherr v. Wedekind, geb. am 28. VII. 1796 zu Strafs- 
buig, war der Sohn eines Arztes, der zu den berüchtigten Klubbiflen in Mainz 
gehörte und deshalb nach der Wiedereinnahme von Mainz durch die Preufsen aus 
Deutfchland fliehen mufste. Später kehrte die Familie nach Mainz zurück, ja W.'s 
Vater wurde 1808 fogar Leibarzt des Grofsherzogs v. H.-Darm(ladt, 

W. befuchte das Lyceum in Mainzj (ludirte in Göttingen (18 12) und Dreifsig- 
acker (1813), machte den Feldzug als Offizier mit und fetzte nach Beendigung 
deffelben feine Studien in Göttingen fort. 

An diefelben fchlofs fich eine einjährige Studienreife durch die bedeutendflen 
Waldgebiete Deutfchlands an. Noch fehr jung, trat er 18 13 in den praktifchen 
Staatsdienfl , fcheint jedoch in den erden Jahren mehr militärifch, als forftlich 
thätig gewefen zu fein. 18 14 finden wir ihn wenigilens als Lieutenant im General- 
(labe. Bald (lieg er zu den höheren Stellen empor, wobei ihm wohl eben fo fehr 
die Stellung feines Vaters, als eigenes Verdienfl, die Wege geebnet haben mag. 
Schon 1816 (20 Jahre alt!) wurde er Forftmeifter , 1821 (im 25J. Alter) Ober- 
forflrath und Mitglied der Centralbehörde. 

In diefer Stellang hat W. Bedeutendes geleiftet. Er befafs einen nur mittel- 
mäfsigen Verfland, aber einen unermüdlichen Thätigkeitstrieb und eine ungewöhn- 
liche geiflige Rührigkeit, die ihn in den Stand fetzte, fich fehr mannigfaltige 
Kenntniffe anzueignen. Dabei war ihm ein bedeutendes Organifationstalent zu 
eigen. W. darb am 22. I. 1856. Seine fchriftdellerifchen Arbeiten fmd nicht 
von epochemachender Bedeutung, aber fehr verdiendlich, foweit fie Staatsverwal- 
tungs-Gegendände betreffen. 

1821 fchrieb er: »Verfuch einer Fordverfaffung im Geide der Zeit«. (Vergl. 
krit. Bl. I. I. S. 31 fgde.); 1831: "Anleitung zur Fordverwaltung und zum Ge- 
fchäftsbetriebe« (eine fehr tüchtige Arbeit und die erde, welche die Ordnung einer 
geregelten Fordverwaltung klar und volldändig entwickelt; vergl. krit. Bl. v. Pfeil 
VI. I. S. i); 1834 »Anleitung zur Betriebsregulirung und Ertragsfehätzung der 
Forden«; 1839: »Indruktion f. d. Betriebsregulirung und Holzeriragsfchätzung der 
Forden«; 1843: »Die Fachwerksmethoden der Betriebsregelung etc.«; 1 819— 21 
gab er mit Laurop: Beiträge zur Kenntnifs des Fordwefens in Deutfchland, 
1847 — 1855 die allg. Ford- und Jagd-Zeitung, 1828 — 1837 und 1850 die neuen 
Jahrbücher der Fordkunde heraus (f. unten § 28). 

Auch eine populäre Encyklopädie der FordwifTenfdiaften (dir Nichttechniker) 
hat er verfafst (1848) und eine Brofchüre über »Liberalität und Popularität in 
Fordfachen« (1832). 

W.'s Hauptverdiend liegt in feiner Verwaltungsthätigkeit. Er id Mitbegrün- 
der des Vereins füddeutfcher Fordwirthe (unten 2 27) und hat jedenfalls, wenn 
auch nicht als ein wahrer Meider, fo doch als ein rüdiger Gefelle an dem Ausbau 
der rationellen Waldwirthfchaft mitgearbeitet. Das ihm von feiner Familie inmitten 
der Wedekind'fchen Güter errichtete Denkmal (Monatfchrid f. d. würtemb. Ford- 
wefen, VII. 1856. S. 269) erinnert uns an einen Fachgenoflen, der feines Lebens 
Arbeit treu verrichtet hat. 

Zur Biogr. vergl. Gwinner, fordl. Mitlheil. VII. 1840. S. 3. Ford- u. Jagd- 
Zeitung, Eingang z. Februarheft 1856. 
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Hervorragenden Antheil an der Organifation und Leitung 
der heflifchen Staatsforftverwaltung nahmen Klipftein und Wede- 
kind. Aber ein tiefer Antagonismus gerade diefer beiden Männer, 
welcher nicht in den Amtsftuben verborgen blieb, fondem durch 
den Freiherm v. Wedekind die vollfte Oeflfentlichkeit erlangte, *<>*) 
hemmte die Fortentwickelung der heflifchen Forftverwaltung 
nicht wenig. 

Von Ehrgeiz und Selbftüberfchätzung getrieben, ftrebte 
Wedekind nach mafsgebender Geltung und auf diefem Wege 
war ihm der ruhige, pflichttreue und weitaus befcheidenere 
Präfident von Klipftein ein Hemmnifs. Gegen Wedekind und 
für Klipftein traten Jäger und Pfeil , mit ihnen aber der gröfste 
Theil der heflifchen Forftbeamten mit grofser Entfchiedenheit 
auf und fiir Wedekind wurde der ganze Streit zu einer harten 
Niederlage. 

Die heflifche Organifation wies fchon feit 1823 das ent- 
fchiedene Beftreben nach, die Stellung der Revierverwalter zu 
einer felbftändigen zu geftalten. Die Rechtfprechung in Forft- 
frevelfachen war hier in erfter Inftanz den Verwaltungsbehörden 
übertragen, nicht den Forftämtem und auch in diefer Beziehung 
zeigten fich frühzeitig die Keime freierer Entwicklung. 

Die Organifation wurde 1837 ^ demfelben Geifte fortge- 
bildet Oberförfter und Forftwarte für Staats-, Gemeinde- und 
theilweife Privat- Waldungen waren die Verwaltungs- und Schutz- 
Organe, Forftmeifter die Kontroibeamten, das Oberforftkolleg in 
Darmftadt die Centralbehörde. Die ganze Verwaltung wurde 



•"•) Der Streit entfpann fich über die GruDdfKtze der Betriebsregelung, welche 
Wedekind in f. Anleitung zur Betriebsregulirung , Klipftein in feinem »Verfuch 
einer Anl. z. Betriebsregulirung« in fehr verfchiedenem Sinne normirten (f. unten 
§ 19). Als nun Jäger aus Laasphe (wittgenileinfcher Forlldirektor) in den krit. 
Bl. XXIX., 2. S. 93 fgde. fich gegen Wedekind gewendet hatte, antwortete Wede- 
kind in den »neuen Jahrbüchern«, 2. Folge, IL 2. S. i mit. einem »Beitrag zur 
Gefchichte des Forflwefens im Grofsherz. Heflen«, in welchem er feine eigenen 
Verdienfle in ganz ungehöriger Weife herausftrich und die des penfionirten , aber 
noch lebenden Präfidenten v. Klipftein ebenfo zu verkleinem fuchte. 

Im XXIX. Bande, 2. Hft. d. krit. Bl. S. 289 findet fich eine gehamifchte 
Erkläruug von 11 heff. oberen Forftbeamten und 33 Ober- und Revierförftem fUr 
Klipftein und gegen Wedekind, zu welcher Pfeil in einer Note S. 291 bemerkt: 
»Es ift nun die Reihe an d. Freih. v. Wedekiud, feine Verdienfte ebenfalls durch 
folche Anerkennungen nachzuweifen, da von diefen Niemand, weder in Bezug auf 
die Wilfenfchaft , noch auf die heffifohen Forften Etwas wiflen will.« Pfeils Ur- 
theil ift offenbar zu hart. 
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eine überaus klare und mit richtiger Arbeitstheilung ausgeftattet 
und fie hat fich denn auch nach allen Richtungen hin bewährt.**®) 

In KurheffcÄ wurde die Forftverwaltung 1821 ***) reorgani- 
firt. Unter dem Finanz-Minifterium wurde eine Oberforftdirektion 
errichtet, welche in technifchen Dingen felbftändig zu entfcheiden 
hatte, in Bezug auf die Forftfinanzverwaltung aber referirende 
Behörde war. Provinzialbehörden waren die Finanzkammem, 
denen ein Oberforftmeifter als technifcher Referent beigegeben 
war. Forftämter, beftehend aus einem Forftinfpektor und einem 
fogenannten Forftverwalter (d. h. Kaffen- und Bureaubeamten), 
waren die Kontroibehörden, Oberförfter die wirthfchaftsleitenden 
Beamten, Revierförfter die Organe des Wirthfchaftsvollzugs, 
Forftauffeher oder Unterförfter die Schutzbeamten. Die Ober- 
förfter waren in gewiffen Beziehungen Mitglieder des Forftamtes. 

Der Kurftaat zeichnete fich durch einen grofsen Forftbeamten- 
Luxus aus. Für 1,120,000 Acker Wald waren 10 Forftämter, 
25 ObQrförftereien, 171 Forftreviere gebildet*'^) Die finanzielle 
Verwaltung erfolgte bei den Rentämtern. 

1833 wurde ein Oberforftkollegium gebildet, ** 3) die Provin- 
zial-Finanzkammem wurden aufgehoben und nur 11 Forftinfpek- 
tionen als Mittelbehörden belaffen. Daneben aber blieben die in 
ihrem Charakter etwas unbeftimmten Oberförftereien beftehen.*") 



"0) Vergl. Braun, d. Stellung des Forflfchutzperfonals im Grofsh. HeiTen. 
1858. Ferner: Forftdrafgefetz v. 4. II. 1837 und Inilruktion f. d. Behandlung der 
Gemeindewaldungen v. 29. III. 1837. In allemeuefler Zeit (1874) drängt man in 
Heden auf die Abänderung d. Forftorganifation, Zulegung der Verwaltung ausge- 
dehnter Domänengrunddücke (Wiefen etc.) zur eigentlichen Forftrevierverwaltung 
und es wird jene gerühmte Klarheit d. Verwaltungsnormen mit weitgehender 
Komplikation bedroht. 

*") S. Neue Zeitfchrift f. d. Forfl- u. Jagdwefen in Bayern (Me^er), fortgef. 
V. St. Behlen. II. (1824). 2. S. 44. 

Vergl. femer »Jahrbücher d. gefammten Forft- und Jagdwiffenfchaft» v. Laurop, 
L 4. Heft (1823). S. 3 fgde., wo die Inftruktionen für die Forftämter (S. 25), 
Oberförfter (S. 38), Revierförfter (S. 46) und Unterförfter (S. 70), welche fömmt- 
lich V. 24. I. 1822 datirt fmd, fich abgedruckt finden. 

"^ 1828 (vergl. Staatsforftadrefshandbuch bei v. Wedekind, neue Jahrbücher, 
IV., 1828. S. 194) ftand im Staatsminifterium dem Forft wefen der Minifter v. Witz- 
leben vor, an der Spitze der Oberforftdirektion der Landforftmeifter E. Fr. Hartig. 
Es gab 2 Finanzkammem mit 3 Deputationen, befondere Forftrüge-Kommiffionen 
zu KalTel, Marburg, Fulda, Hanau, Rinteln. 

*") Neue Jahrbücher der Forftkunde, XI. Heft, 1835. S. 51. 
^ '^) Die Oberförfter waren halb Kollegen, halb Untergebene der Forftinfpek« 
toren; ihre ganze Stellung war nach oben und unten unklar. 
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1852 wurde als Centralbehörde eine Abtheilung des Finanz- 
Minifteriums für Forft- und Jagdfachen eingerichtet,*'*) als Mittel- 
behörden 23 Forftinfpektionen. An' die Spitze der Verwaltung 
trat Oberlandforftmeifter von Witzleben ; **•) Oberforftmeifter 
Lorentz wurde Direktor der Kommiflion für -die Vermeffung und 
Abfchätzung der Forften. 

Das Revierfbrfter-Syftem ift in Kurheffen bis zum Jahre 1866 
beibehalten worden, ebenfo die den Stand der Revierförfter 
herabdrückende Verbindung der Forftverwaltungslaufbahn mit 
dem militärifchen Dienfte. **^ 

Dafs unter folchen Umftänden die Anforderungen, welche 
an die Bildung der Afpiranten für den Revierförfterdienft geftellt 
wurden, nicht fehr weitgehend fein konnten, erhellt von felbft. 

In diefer Beziehung beftimmte die landesherrliche Verord- 
nung vom 13. Dezbr. 1849, ^^^^ jeder Afpirant zwei Prüfungen 
beftehen muffe, eine Abgangsprüfung in Melfungen und eine 
Staatsprüfung (Revierförfterexamen) nach abfolvirtem einjährigem 
PraktikunL Maafs der allgemeinen Vorbildung war das Reife- 
zeugnifs von einer Gewerbefchule oder die Reife für Prima eines 
Gymnafiums. Die Staatsprüfung konnte auch auf Antrag der 
Examinanden auf Staatswirthfchaflslehre und Forfldirektionslehre 
ausgedehnt werden und befähigte dann für die höheren Forft- 
beamten-Stellungen. Die Anforderungen in der Revierforfter- 
Prüfung waren, namentlich in naturwiffenfchaftlicher Beziehung, 
fehr befcheiden.***) 

Kurheffen war 1856 noch fo reichlich mit Anwärtern für 
den Revierförfterdienft verfehen, welche durch Militärdienft das 
Recht zur Aufteilung erworben hatten, ohne den vorftehend an- 
gedeuteten Bedingungen im vollen Maafse genügt zu haben, dafs 
die Prüfungsbehörden keine Veranlaffung fanden, ihre Gefchäfte 
fofort zu beginnen. "®) 



'") FoHU und Jagd-Zeitung, 1852, S. 65. Die Reorganifatiön erfolgte auf 
Grund der Verordnung v. 18. XII. 1852 und trat am i. IL 1853 in Kraft. 

^**) Sohn des Minifters und früheren Landjagermeifters. 

*'^ 1844 ergingen »höchfte Bellimmungen über die dem Forftfache fich 
widmende junge Leute und deren Dienen .im Jägerbataillon« (abgedr. FoHl- u. 
Jagd-Zeit. 1844, S. 312), welche eine mindeftens einjährige Lehrzeit, neunjährige 
Militärdienllzeit im Jägerbataillon (4 Jahre aktiv), während derfdben den Befuch 
der FodUehranflalt zu MelAlngen, Befchäf^igung der Jäger beim Forftfchutz- oder 
fonftigen Forfl-Dienfte bis zur Andellung als Revierförfter vorfchrieben. 

*'•) Forft- u. Jagd-Zeitung. 1856, S. 266—268. 

"•; Forft- u. Jagd- Zeit. a. a. O. S. 268» 
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Naffau hatte bereits vor 1820**^) feine Forftverwaltung 
nach dem Oberförfter-Syfteme in fehr zweckmäfsiger Weife ge- 
ordnet Ein Uebelftand war dabei allerdings das eigenthümliche 
Dienftverhältnifs, in welchem die Oberförfter (landen. Das Forft- 
organifationsgefetz vom 9. Novbr. 18 16 ging nämlich von dem 
Grundfatze aus, dafs »die Verwaltung der Waldungen zunächft 
Sache der Eigenthümer fei und die Staatsregierung nur infoferh 
Leitung und Oberauflicbt zu führen habe , als das allgemeine 
Intereffe an der Erhaltung und einheitlichen Bewirthfchaftung 
des Waldareals eine folche erheifche. Die Oberförfter feien da- 
her von der Regierung zu beftellen, jedoch als kunftverftändige 
• Verwalter einer befonderen Art von Grundeigenthum von den 
Waldbefitzem zu befolden und weder Gehalte, noch Penfionen 
auf die Staatskaffe zu übernehmen.*^*) 

Seit 1847 machte fich eine Agitation geltend, welche die 
Erhebung der Oberförfter zu währen Staatsdienern erftrebte. 
Aber die Regierung vermochte fich mit der Kammer nicht zu 
einigen. 1850/51 wurde ein neuer Organifationsentwurf vorgelegt, 
auch jetzt ohne Refultat 

1852 wurde die Zahl der Oberforftämter von 8 auf 6, die 
der Oberförftereien von 61 auf 58 reduzirL 1854 ergriff die 
Kammer die Initiative und forderte die Regierung zur Vorlage 
eines neuen Forftorganifationsgefetzes auf. Jetzt kam ein Gefetz 
zu Stande, das am 24. Auguft 1855 die Genehmigung des Her- 
zogs erhielt und zwar an den Grundfätzen der Organifation von 
18 16 nichts Wefentliches änderte, aber den Oberförftern die 
Qualität der Staatsdiener mit Penfionsberechtigung verlieh. Die 
Befoldung diefer Beamten erfolgte aus einem unter Verwaltung 
der Landesregierung ftehenden Oberförfter-Befoldungs-Fond, zu 
dem alle Waldbefitzer für ihre Flächenquote beizutragen hatten. 
Diefe humane Regelung der Sache ift grofsentheils das Verdienft 
des Chefs der naffauifchen Forftverwaltung (v. 1855 bis 1859), 
des verdienten Oberjägermeifters Freiherm von Gilfa. **^) 



««») Band II. diefes Werkes, S. 274. 

"») Forft- u. Jagd-Zeit 1855. S. 468 fgde. 



*") Friedrich Freiherr von Gilfa, geb. 1801, geft. 1859, war feit 1845 forft- 
technifcher Referent bei der Landesregierung, Vorfitzender der Prüfungskommiffion, 
Kammerherr und Chef des Oberjägermeifler-Amtes. Er leitete daneben auch das 
Landgeflütwefen. Gilfa war wegen feines humanen Wefens allgemein beliebt und 
hat fich um die naflauifche Forftverwaltung bedeutende Verdienfte erworben. An 
f. Stelle trat 1859 der Oberfordrath Pagenflecher, bisher ForiUneüler zu Idflein 
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In Hannover **^ ergingen neueForftverwaltungs-Reglements 
1823/24, welche die Oberförftereien zu wirthfchaftsleitenden und 
kontrolirenden Forftinfpektionen erhoben. Es gab mehrere ganz 
verfchiedene Karrieren im Forftfach, eine Oberforftamts-Lauf bahn, 
vorzugsweife für den Adel ; eine fubalterne Revierbeamten-Lauf- 
bahn, mit dem reitenden Förfter beginnend ; eine Laufbahn end- 
lich durch das Feldjäger-Corps. Die Befoldungen beftanden 
meid in Accidenzien. 

Im Jahre 1849 erfolgte eine Reorganifation der Forftver- 
waltung. *^) Die durch Errichtung der Forftinfpektionen über- 
flüflig gewordenen Oberforftämter hörten auf; die Zahl der forft- 
technifchen Räthe bei der Centralbehörde (^Kammer) wurde ver- 
gröfsert; die Funktion der Wirthfchaftsforftmeifter blieb diefelbe, 
jetzt jedoch direkt unter der Central-Behörde. Als . eine ganz 
neue Klaffe von Forftbeamten aber wurden Revierförfter be- 
ftellt Sie waren die Organe des Betriebsvollzugs in kleinen 
Revieren (1500 — 2000 Hekt.) und die Vorgefetzten des Schutz- 
perfonals. 

Ein Prüfungs- Reglement ordnete das Prüfungswefen. Es 
beftanden befondere Forftmeifter- und Revierförfter-Prüfungeri. 
Beide fetzten den Befuch einer Forftlehranftalt voraus. Die prak- 
tifche Forftmeifterprüfung wurde nach 3 jähriger Verwaltung eines 
Revieres gemacht; jedoch wählte die Behörde unter den Kon- 
kurrenten und nicht Jedem ftand es frei, diefe Prüfung zu abfol- 
viren. Der Forftfchutzdienft wurde durch praktifch-technifch 
gebildete Förfter (in mäfsiger Anzahl) und Forftauffeher, dem 
Waldarbeiter-Perfctoal entnommen, beforgt. 

Zu den hervorragenden Mitgliedern der hannöverfchen Forft- 
verwaltung gehörten in diefer Periode der Oberforftmeifter von 
Seebach, ***) der Oberforftmeifter von Hammerftein, ^**) General- 



ais Forftreferent und Präfes der Prüfuogs-Kommifllon. Foril- u. Jagd-Zeit 1859. 

s 353. 

*23) Vergl. H. Burckhardt: »Der Forlldienft in den letzten hundert Jahren« 
in der Zeitfchrift »aus dem Walde«, III. Heft, S. 114 fgde. 

In Bezug auf die Bevorzugung des Adels vergl. allg. Forfl- u. Jagd-Zeit. 
1840. S. 289. 

»**) Burckhardt a. a. O. S. 125. ^ 

«*) S. Gninert, forftl. Bl. 1866. XI. S. 236. Unten ? 16. 

"*) Karl Hans Wilh. Freih. v. Hammerftein-Ecquord, geb. 1782 auf Ecquord, 
befuchte das Collegium Carolinum in Braunfchweig, (ludirte zu Helmdedt und 
machte dann die Kriege gegen Frankreich mit Nach vielen WechfelfäUen er- 
langte er 1808 im Königreich Weflfalen eine feinen Wünfchen entfprechende An- 
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forftfekretär Wächter, ^^) der Oberforftmeifter und Oberft Frei- 
herr von Düring, *^) vor Allen aber der berühmte Verfaffer von 
Säen und Pflanzen, Heinrich Burckhardt ^^•) 

Unzweifelhaft hat die hannöverfche Forftverwaltung durch 
ihre Revierförfter-Organifation Bedeutendes geleiftet Ein über- 
aus intenfiver Kulturbetrieb, dem reichliche Mittel zufloflen, hob 
den Zuftand der Forden von Stufe zu Stufe. Das Forfteinrich- 
tungswefen, nach klaren Grundfatzen normirt, erreichte mit ein- 
fachen Mitteln vollkommene Ordnung der Wirthfchaft, volle 
Sicherung der Nachhaltigkeit. Ein Geift ehrenhafter Tüchtigkeit 
durchdrang die Verwaltung und jene Standesbevorzugungen, 
welche einft vorhanden waren, fchwanden feit 1849 mehr und 
mehr. Aber diefe Verwaltung verbrauchte auch ein aufserge- 
wöhnlich grofses Perfonal, *^) das fich nur ein Staat geflatten 



Heilung als Forftbeamter in Walkenried, wo er unter v. Witzleben fungirte. Die 
Befreiungskriege machte er wiederum als Soldat mit; nach Beendigung derfelben 
wurde er Forftmeifler in Hildesheim, wo er üch namentlich um die VerbefTerung 
der Gemeindewaldungen fehr bedeutende Verdienste erwarb. Später wurde er 
Oberforftmeider und Geheimerath. Er flarb 1867. H. war ein Mann von mili- 
tärifcher Strenge, aber fehr humanem, liebenswürdigem Charakter und deshalb 
allgemein beliebt. 

Vergl. Desglers Monatfchrift, 1867, §. 441; Tharander Jahrbuch, VII., 1851, 
S. 112 fgde. 

*") Als Schriftfleller wohlbekannt, 1846 geftorben. ForlU u. Jagd-ZeiL 1847, 

S. 157. 

«•) Vergl. den Panegyricus in der Forft- und Jagd-Zeit. 1854, S. 55. Wo 
Düring f. forlll. Studien gemacht hat, ifl nur mit den Worten bezeichnet "auf 
den bellen Schulen feiner Zeit«. Die Befreiungskriege machte er mit; an der Er- 
richtung des Kielmannsegg'fchen P'eldjäger-Corps 1813 hatte er hervorragenden 
Antheil. Von 1820 an verwaltete er die P'orftinfpektion Rotenburg, wurde fpäter 
mit der Begleitung des Kronprinzen (auf Reifen?) betraut, übernahm 1842 das 
OberfoHlamt Göttingen. Nach wenigen Jahren wurde er zum erden forfttechnifchen 
Referenten der Domänenkammer ernannt, Ende 1852 penfionirt. D. war ein 
tüchtiger Holzzüchter und hat dies namentlich in Rotenburg bewiefen. 

*'*) 1810 zu Adelebfen am SöUing geb., durchlief H. Burckhardt nach er- 
langter Schulbildung, Vorlehre und kurzer Studienzeit in Göttingen alle Stufen der 
haimöverfchen Forftverwaltung. 1844 — 1849 war er Revier Verwalter und Forft- 
lehrer in Münden, wurde 1849 Forftrath, 1852 forfttechnifcher Referent der Central- 
behörde und Forftdirektor. Vergl. unten J 16 u. 26. 

Ratzeburg, Schriftft..Lex. S. 94. Forftl. Bl. 1872, S. 288. B. ift 1872 v. 
d. ftaatswirthfch. Fakultät der Univerfität München zum Dr. hon. caufa promovirt 
worden. 

'*) Im Jahre 1840 gab es in Hannover 8 Oberforftämter. Eine landesherr- 
liche Verordnung, welche am 19. Vlll. 1848 unter dem Eindrucke der Ereigniffe 
V« 1848 erlalTeu wurde, hob die Oberforftamts-Laufbahn auf und verfprach eine 
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durfte, welcher für die grofsen Fragen der internationalen Politik 
keine finanziellen Opfer von Erheblichkeit zu bringen hatte." 

Seit 1849 bis 1866 find eingreifende organifatorifche Ver- 
änderungen bei der Forftverwaltung von Hannover nicht zu ver- 
zeichnen. 1858 erfolgte die Auflöfung der Kammer und die 
Centralforftbehörde wurde als befondere Abtheilung dem Finanz- 
Minifterium untergeordnet *^*) ' 

Die Harzforften blieben bis in die neuefte Zeit in ihrer Ver- 
bindung mit der Verwaltung der Bergwerke.- Seit 1838 waren 
fie durch einen forfttechnifchen Referenten im Berg- und Forft- 
amte vertreten.*^*) 

In Schleswig-Holftein beftanden bis 1848 14 infpizirende 
Oberfbrfterftellen, darunter Förfterftellen. Die Ereigniffe des 
Revolutionsjahres führten hier durchgreifende Veränderungen der 
Organifation herbei. Die proviforifche Regierung verfügte am 
17. Aug. 1848, dafs die Verwaltung und Bewirthfchaftung der 
Landesforften durch einen Oberland forftmeifter (A. v. Wamftedt 
in Plön) dirigirt, durch 2 ForflreViforen (je einer für jedes Her- 
zogthum) kontrolirt, durch Revierförfter vollzogen werden folle. 
Inftruktionen ergingen und die Organifation trat in Vollzug. 
Aber ein Patent Friedrichs VIL v. Dänemark ftiefs fie um. Für 
Holftein wurde zu Plön ein Forft- und Jagd-Amt unter v. Wam- 
ftedt eingerichtet, welches von dem holftein'fchen Minifterium in 
Kopenhagen reffortirte. 3 Forftinfpektionen (Oberfbrfter) , 16 
Forftdiftrikte (Heegereiter) wurden für die landesherrlichen Forften 
eingerichtet ^'^) 

'Im Herzogthum Braunfchweig'") hat eine Revierförfter- 
Organifation ebenfalls bis heute das Feld behauptet 

1830 wurde in der Herzoglichen Kammer eine befondere 
Sektion für Forft- und Jagdfachen als Forftdirektion eingerichtet 



die perfönlichen VerhältniiTe der Beamten gleichn^älsig ordnende VerfUgung. 
Die Standesbevorzugungen hörten von da ab allmählig auf. Forft- u. Jagd-Zeit. 
1848, S. 342. 

1840 gab es in Hannover acht Oberforflämter, 33 Forftinfpektionen excl. 
Harzforften; 1849 gab es 30 Forftinfpektionen, 140 Reviere (mit akad. gebildeten 
Verwaltern), 1870 16 Forftinfpektionen und 92 Oberförftereien. Zur Zeit beftehen 
incL Harzforften 2 Oberforftmeifter-, 22 Forftmeifter-, 116 Oberförfterftellen. 

"*) Burckhardt a. a. O. S. 126. 

"*) Forft- u. Jagd-Ztg. 1838. S. 402 u. 618. 

•") Forft- u. Jagd-Zeit 1848, S. 343. 1850, S. 346. 1852, S. 52. 1853, 
S. 228. 

^^) Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 420. 
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An der Spitze derfelben (landen 1840 der Kammerdirektor 
V. Bülow und Forftdirektor v. Uslar; Räthe waren der Hofjäger- 
meifter von Veitheim, ^**) die Kammerräthe Uhde und Böhlken. 

Die Staats- Gemeinde- und Korporationsforften (449^09 
preufs. Morgen) zerfielen in 10 Oberforfte, denen Forftmeifter 
vorftanden, die Oberforfte in Reviere, welche von Revierförftern 
verwaltet wurden (jetzt 61). 

Diefe Organifation ift bis heute im Wefentlichen erhalten 
worden. 

Auch in den meiften übrigen deutfchen Kleinftaaten beftand 
und befteht noch heute das Revierförfter-Syftem. 

Die thüringifchen Staaten haben dies Syftem zumeift bis 
heute beibehalten und es hat daffelbe dort unläugbar Tüchtiges 
geleiftet Es kann überhaupt die Frage der Forftverwaltungs- 
Organifation nur unter Beachtung der lokalen Verhältniffe der 
einzelnen Staaten gelöft werden und es fchickt fich auf diefem 
Gebiete gewifs »Eines nicht für Alle«. 

Eine befondere Einrichtung erhielt das Grofsherzogthum 
Sachfen- Weimar 1821 in der »Forfttaxations-Kommiffion«, welche 
anfänglich mit der Vermeffung und Einrichtung der Grofsherz. 
Forften betraut, nach dem Gefetz vom 5. März 1850 die oberfte 
technifche Forftbehörde bildet Sie bearbeitet in Gemeinfchaft 
mit den beftehenden 8 Forftinfpektionen die Forftwirthfchafts- 
pläne und überwacht nach deren Genehmigung durch das Finanz- 
Departement des Staatsminifteriums deren Ausführung. Zum 
Wirthfchaftsvollzug find Revierförfter beftellt. Diefe Organifation 
ift im Wefentlichen das Werk Königes, der 1819 an die Spitze 
der Kommiffion berufen wurde. 

Thüringen hat zu allen Zeiten an tüchtigen Forftmännern 
keinen Mangel gehabt Aufser König (f. oben) nenne ich hier 
nur den Oberforftmeifter Dr. G. L. Schrödter '^*) in Georgenthal, 



*^) Hans Freih. v. Veitheim, geb. 1798 in Bratmfchweig, ftudirte in Dreifsig- 
acker und Berlin, wurde 1823 zum Forfl- und Jagdjunker, 1826 zum Fordmeiiler in 
Stadtoldendorf, 1830 zum Mitgliede der Forfldirektion ernannt, erhielt zugleich den 
Titel Kammerrath und Hoijägermeifter; 1860 zum Oberjägcrmeifter ernannt, ftarb 
er 1868. Vergl. Baur, Monatfchrift, 1868. S. 454 fgde. Forftl. Bl. XVI. S. 235. 

V. war ein klarer praküfcher Kopf, der Tüchtiges geleület hat. Seine Thätig- 
keit in den Forftvereinen gab Zeugnifs von feinem Intereffe für fein Fach. 

"<') Forft- u. Jagd-Zeit. 1857, S. 481. Dr. Friedr. G. Leonhard Schrödter, 
wurde 1807 Forftacceflift, i8i2 Förfter in Georgenthal, 1829 Oberförfter, 1836 
Wildmeifter, 1848 Forftmeifter, 1853 Oberforftmeifter. Er feierte 1857 f. Jubiläum 
unter freudiger Betheiligung der thüringifchen Forftmänner. 
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neben fo manchen Anderen.. Freilich hat es gerade in Thüringen 
bis in die neuefte Zeit auch nicht an einer etwas einfeitigen Be* 
vorzugung der Jagdintereffen gefehlt, wie ja überhaupt nicht zu 
läugnen ifl, dafs gerade in manchen kleineren Staaten das Jäger- 
thum bis in die neuefte Zeit ^^) auf das Gebiet der Forftverwal- 
tung in nicht immer berechtigter Weife hinübergefpielt hat 
Aber auch aus dem Jägerthum find tüchtige Kräfte hervorge- 
wachfen, unter denen ich in Thüringen nur den 1871 verftorbenen 
Oberforftmeifter Hermann von Minckwitz *3*) und den Oberjäger- 
meifter von Mannsbach *^) in Meiningen nenne. 

Im Königreich Sachfen, deflen Forften bis 1814 ziemlich 
planlos bewirthfchaftet worden waren, **^) wurde durch Heinrich 
Cotta eine geordnete Forfteinrichtung, fowie eine beffere Bildung 
der Forfttechniker, durch den Oberlandforftmeifter Freiherrn von 
Berlepfch eine ftraffere Verwaltung herbeigeführt ***) 



*^) Man vergl. nur, was über die Verhältniffe d. Schwarzburg-RudolftädtTchen 
Forilverwaltung in d. Foril- u. Jagd-Zeit. 1853. S. 229. 466. 467 erzählt wird. 
Bis 1848 unterfchied man eine (bürgerliche) Jägerburfchen- u. eine (adelige) Jagd- 
junker-Laufbahn. Der Jägerburfche wurde bis zur Andellung als Revierförller 
»Du« genannt. Die Revolution v. 1848 fchnitt auch hier die Zöpfe ab. Der 
dirigirende Oberforftmeifter v. Gleichen-Rufswurm war ein humaner Mann und die 
Verhältnifle bewerten fich feither. Der Befuch einer Akademie war auch nach 
1848 nicht noth wendig, wurde aber gewUnfcht; die Jägerburfchen wurden Forft- 
gehülfen genannt 

"■) Zur Biogr. vergL Dr. Hefe in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1871. S. 274. 

Hermann v, Minckwitz, 1790 in Altenburg geboren, war der Sohn des Mini- 
fters Fr. Aug. v. Minckwitz, befuchte das Gymnafium in Altenburg und erlernte 
fodann das Forft- und Jagdwefen praktisch in mehreren Altenburgifchen Revieren* 
1807 zum Hof- und Jagdjunker ernannt, nach einigen Jahren zum Forftmeifter, 
wurde er 1809 dem Oberforftmeifter v. Wangenheim in Georgenthal bei Gotha 
als AfTiftent beigegeben und ging, als 1826 das Herzogthum Gotha an Koburg 
fiel, in koburg-gothaifche Dienfte über. Hier wurde er 1829 Oberforftmeifter in 
OhrdrufT, wo er als Chef der Forftmeifterei Schwarzwald bis kurz vor feinem Tode, 
der 1871 erfolgte, wirkte. 

V. M. war mit einer ungewöhnlichen Arbeitskraft ausgeftattet und ein pflicht- 
treuer, humaner Beamter. 

*^} Biographifche Notizen fehlen. Seit 18 18 richtete M. die Meiningen*fchen 
Forften ein und hat fich in diefer Hinficht grofse Verdienfte erworben. Er feierte 
1848 fein Jubiläum. Forft- u. Jagd-Zeit 1848. S. in. 

>«») Vergl. Darfteilung der K. fächf. Staatsforftvcrwaltung. 1865. — Dengler, 
Monatfchrift, 1863. S. 20 x fgdc. — Schmidt, Handbuch der Forft- u. Jagd- 
Gefetze des Königr. Sachfen. 1839. 

"*) Auguft Freiherr v. Berlepfch, geboren am 27. XI. 1790 auf dem väterlichen 
Gute Seebach bei Mühlhaufen in Thüringen, hat feine forftliche Lehrzeit in Zillbach 
beftanden und folgte Cotta 181 1 nach Tharand, gehört alfo zu denälteften Zöglingen 
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Letzterer trat 1821 an die Spitze der technifchen Verwal- 
tung. Die Organifation erfolgte nach dem Revierförfterfyftem. 
Die Verwaltung gliederte fich in 4 Forftkreife (Oberforftmeifte- 
reien), 13 Forftbezirke (Forftmeifter) und iio Reviere (Oberförfter 
und Revierfbrfter) ; fie gipfelte in dem geheimen Finanzkollegium 
als Centralbehörde. Der Forftfchutz wurde durch Unterförfter 
und Waldfchützen ausgeübt Einzelne verwaltende Beamte (Ober- 
förfter) hatten infpizirende Funktionen in mehreren Revieren.***) 
V. Berlepfch fand bei feinem Dienftantritt als geheimer Finanz- 
rath und Minifterial-Forftreferent grofse Mifsftände vor, gegen 
die er fofort anzukämpfen begann. Vor Allem war es eine 
grofse Bevorzugung des Adels bei Befetzung der höheren Stellen, 
gegen die er fich energifch wendete. Aber noch 1830 war in 
diefer Richtung nicht viel erreicht"^ 

Eine neue Organifation der Forftverwaltung trat 1851 in 
Kraft. ***) Mit der Centralleitung wurde das Finanz-Minifterium 
betraut, dem ein Forftreferent beigegeben ift. Unter demfelben 
amtiren die Forfteinrichtungs-Anftalt und die Oberforftmeifter ' 
der 1 1 Forftbezirke, welche in Gemeinfchaft mit den Forft-Rent- 
beamten die Forftverwaltungsämter und mit den in recht- 
lichen Angelegenheiten noch hinzutretenden zuftändigen Gerichts- 
ämtern die Forftämter bilden. 

Unter Leitung der Oberforftmeifter werden die Reviere von 
Oberförftern und Revierförftem verwaltet Die als Stellvertreter 
der Oberforftmeifter in Verhinderungsfällen beftellten Oberförfter 
erhalten den Titel Forftinfpektor. Für den Forftfchutz fmd 



der dortigen Schule. Bis 1815 mit Betriebseinrichtungen und als Oberföriler- 
Affiftent befchäftigt, trat v. B. dann als Forftinfpektor in Hoyerswerda in preufs. 
Dienfte, kehrte aber 1818 in ßichfifche Dienfte als Vicedirektor der Forftver- 
meflungs-Anftalt zurück und wurde 1821 als geheimer Finanzrath in das Finanz- 
Minifterium berufen. Die ihm dadurch zu Theil gewordene Stellung als Minifterial- 
Forftreferent hat V. B. 39 Jahre lang, bis zum i. VIII. 1860, feit 1854 mit dem 
Titel Oberlandforftmeifter, verwaltet. Er ftarb am 4. X. 1867. Vergl. Tharander 
Jahrb. XVIIl. (1868). S. 257. — Forft- und Jagd-Zeitung. i86i. S. iio. Baur, 
Monatfchrift. 1868. S. 41 fgde. 

»«) Vergl. Bd. II. S. 269 fgde. 

^^^ Nach dem »Staatsforftadrelshandbuch« von Wedekind (1830) waren 1830 
fämmtliche Oberforftmeifter, Forftmeifter und Forftmeifter-Affiftenten mit Aus- 
nahme eines einzigen von Adel; unter dem Subaltem-Perfonal dagegen gab es 
nur 2 Adelige. Vergl. neue Jahrb. d. Forftkunde. VIII, S. 170. 

»M) Verordnung v. 27. XI. 1851 (Gef. u. Verordn. Blatt Nr. 99). Die K. 
(ächf. Staatsforft Verwaltung. 1865. S. 42. Dienftinftruktionen f. alle Beamten- 
Klaffen v. 15. III. 1854. Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1854, S. 261 fgdfi. 
Bernhardt, Foritgescbichte. III. 7 
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Schutzbeamte beftellt, welche Förfter heifsen, wenn fie für höhere 
Stellen befähigt find, Unterförfter, wenn dies nicht der Fall ift. 
Die Verordnung von 185 1 verlegte den Schwerpunkt der Staats- 
forftverwaltung noch mehr, als dies fchon früher der Fall gewefen 
war, in die Stellung des Oberforftmeifters, der in Bezug auf feine 
Funktionen dem ehemaligen hannöverfchen Wirthfchafts-Forft- 
meifter nahe lieht. Dem Oberforftmeifter fteht die gefammte 
Verwaltungsleitung zu, die merkantilifche Verwaltung fällt ihm 
allein anheim, ebenfo die Vertretung feines Bezirks in ailen Forft- 
und Jagdangelegenheiten. Er ift nicht Kontroibeamter allein, 
fondem in Wahrheit Wirthfchaftsführer. Den Revierverwaltem 
bleibt nur dasjenige Maafs von Selbftändigkeit , welches der 
eigentliche Wirthfchaftsvollzug erheifcht 

Dafs dies Verhältnifs in vielen Fällen nicht zu Unzuträglich- 
keiten führte, liegt nicht in der Organifation, fondem in der 
perfönlichen Humanität der Oberforftmeifter, unter denen Männer 
wie V. Manteuffel, ***) v. Kirchbach ^**) und Viele Andere ge- 
rechten Anfpruch auf die höchfte Achtung aller Forftmänner 
machen dürfen. Ueber die Organifation felbft find viele Klagen 
laut geworden. "^ 

Diefen gegenüber wurde von anderer Seite auf die Gefammt- 
Ergebniffe der fächfifchen Staatsforftverwaltung in der Zeit von 
1820 — 1860 hingewiefen und fie find unzweifelhaft aller Aner- 
kennung werfli. Wer diefelbe ausfpricht, darf es nicht vergeffen, 
dafs an der Spitze der an tüchtigen Kräften reichen Verwaltung 
ein Mann ftand, der für fich einen grofsen Theil des Erfolges in 
Anfpruch nehmen kann. 

Die fächfifchen Staatsforften haben unter der Verwaltung 
des Oberlandforftmeifters von Berlepfch nicht allein nach Fläche 
erheblich zugenommen, ***) fondem es hat auch die Fläche der 
haubaren Beftände fich vergröfsert **•) und der Reinertrag ftieg 



»**) S. unten i 16. 

*•**) Seit 1860 Oberlandforftmeifter, Nachfolger des Freih. v. Berlepfch. 

•'*') Man vergl. Forft- und Jagd-Zeitung feit Juni 1867 in fall allen Heften, 
ebenfo die Jahrgänge 1868— 187 1 v. Baur's Monatfchrifl , insbef. Forft- u. Jagd- 
Zeit. 1869. S. 207; 1870, S. 257. 

"•) Vergl. V. Manteuffel in d. Forft- u. Jagd-Ztg. 1861. S. 113. 1807 wurde 
die Gefammtfläche der fächfifchen Staatsforften zu 147,933 H. angegeben; 1831 
betrug fie 148,514 H., 1858 = 153,608 H., 1859 ■« 155,928 H. 

"•) V. Manteuffel a. a. O. S. Ii6. 1831 gab es 13,890 Hekt. Beftände von 
81—100 Jahren, 1859 ^ 20,671. 
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von */2 auf I Million.*^) Vor allen Dingen aber befafs von 
Berlepfch den Mannesmuth, gegen den Adels-Nepotismus in der 
Verwaltung eben fo energifch Front zu machen, wie gegen das 
Hoffchranzen-Jägerthum und ihm gebührt neben Cotta der Ehren- 
titel eines Reformators des fächfifchen Forftwefens. '**) 

Der Weg, den ich meine Lefer durch das Labyrinth der 
Forftverwaltungs-Organifationen in Deutfchland führen mufste, 
war lang, vielleicht ermüdend. Aber er birgt manchen Punkt, 
der eine belehrende Rückfchau ermöglicht. Wir fehen den gröfs- 
ten deutfchen Staat in nicht immer klarbewufster, doch inftinktiv 
feftgehaltener Erfüllung feiner grofsen hiftorifchen Miffion auf 
allen Gebieten der Staatswirthfchaft mit der äufserften haushälte- 
rifchen Knappheit und mit einer intenfiven Ausnutzung der ihm 
zu Gebote flehenden Beamtenkräfte vorgehen, die allein ihn zur 
Erfüllung feiner grofsen politifchen Aufgaben fähig erhielten. Wir 
erkennen ferner, wie die einzelnen Organifationen fich entwickeln 
in ftrenger Abhängigkeit von den allgemeinen Verhältniffen der 
politifchen Lage, des wirthfchaftlichen und Kulturzuftandes über- 
haupt und nur aus diefen heraus beurtheilt werden dürfen. Wir 
fehen daneben aber ein ziemlich allgemeines Streben hervor- 
treten, welches fich dahin richtet, den Schwerpunkt der wirth- 
fchaftlichen Thätigkeit in das Amt des verwaltenden Forft- 
beamten zu legen und damit, in Uebereinflimmung mit fchon 
oben gefchilderten allgemeinen Strömungen, das Vielregieren 
vom grünen Tifche aus mehr und mehr auch auf dem Gebiete 
der Forftverwaltung einzuengen. — 

Auch für die Verhältniffe der Staatsforftverwaltungen in 
Deutfchland hat die Bewegung des Jahres 1848 ihre Bedeutung 
gehabt Gleichberechtigung der bürgerlichen Beamten gegen- 
über den Adeligen, Zurücktreten der Jagd- und Hof-Intereffen, 



*") Im Budget ift der Reinertrag der fächf. Staatsforften veranfchlagt 
für 1832 — 35 zu 471,512 Thlr. (bei einer Materialabnutzung von 206,473 Klftr.); 
für 1858—60 zu 950,000 Tblr. (263,815 Klftr. Naturalertrag). v. ManteufTel 
a. a. O. S. 115. 

1863 betrug die Rein-Einnahme bereits 1,710,714 Thlr. Vergl. die fächf. 
Staatsforflverwaltung, S. 66. 

***) Eine die fächf. Staatsforflverwaltung regelnde organifche Verordnung v. 
9. V. 1871 (Forfl- u. Jagd-Zeit. 1871, S. 306) hat an der Organifation Manches 
geändert. Die Forllverwaltungsämter find aufgehoben, ebenfo das Inflitut der 
Forilinfpektoren. Die Revierverwalter find felbftändiger geworden, wenngleich fie 
immer noch unter der allgemeinen Leitung der Oberforllmeifler (leben. Sie haben 
fämmtlich den Titel Oberförfter. 

7* 
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Klaj-ftellung der Forftbeamtenqualität als einer wahren Staats- 
dienerftellung im modernen Sinne, Oeffentlichkeit und Durch- 
fichtigkeit des Fbrftverwaltungs - Apparates und Befeitigung fo 
manchen Zopfes — das Alles haben wir in vielen deutfchen 
Staaten den revolutionären Erfchütterungen -jenes Jahres zu 
danken. 

Noch ein grofser Vorgang hat fich in diefer Periode voll- 
zogen, den wir als einen glücklichen nicht bezeichnen dürfen — 
eine gewiffe Vereinfamung des Forftbeamtenthums den übrigen 
Zweigen der Staatsverwaltungen gegenüber. Mit der Gründung 
zahlreicher, von dem gefammten geiftigen Leben der Zeit los- 
gelöfter kleiner Fachfchulen, wurde die forftmännifche Bildung 
in eine Einfeitigkeit hineingedrängt, welche, aller ftaatsmännifchen 
Bildungsmittel beraubt, die ftaatsmännifche und politifche Gel- 
tung der Forftbeamten langfam, doch ficher, untergrub. Den 
vielfach befchränkten, entweder aus rein fiskalifchen oder einfeitig- 
technifchen Anfchauungen hervorgegangenen, ja bisweilen fogar 
lediglich in den Jagd - Intereffen wurzelnden Anflehten und For- 
derungen der Forftmänner gegenüber verhielten fich die juriftifch 
und ftaatswiffenfchaftlich tüchtig gefchulten höheren Beamten- 
kreife mehr und mehr abweifend und die Gefetzgebung nahm 
in vielen deutfchen Staaten in Bezug auf die Befreiung des Wald- 
eigenthums von aller Staatseinwirkung und von allen Servituten, 
vor Allem aber in Bezug auf die Ausübung der Jagd einen 
Gang, welcher vielfach zu Uebertreibungen führte, die vielleicht 
vermieden worden wären, wenn Forfttechniker von wahrhaft 
ftaatsmännifcher Anfchauung und einer tüchtigen ftaatswirth- 
fchaftlichen Durchbildung zur Mitarbeit zugezogen worden wären. 

Die alten Kameraliften waren fchlechte Techniker und füll- 
ten nach diefer Richtung die ihnen faft ausfchliefslich einge- 
räumten höheren Forftbeamtenftellungen in wenig befriedigender 
Weife aus ; aber fie waren in weit höherem Maafse Staatsmänner, 
als die fpäteren Forfttechniker, welche in mafsgebende Stellungen 
gelangten. Jene hatten darum einen viel gröfseren Einflufs auf 
die öffentlichen Angelegenheiten, als diefe befitzen. ^^^) 

Die gefetzgebenden Körperfchaften der Neuzeit und vor 
Allem der in der Legislatur thätige Liberalismus ftehen den 
Anfchauungen der Forfttechniker noch heute fremd und ab- 



^") Hierauf hat fchon Pfeil, krit. BL Bd. XV. 2. S. 38 fgde. aufmerkfam 
gemacht. 
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lehnend gegenüber und betrachten dasjenige, was an gefetz- 
geberifchen Vorfchlägen aus forftmännifchen Kreifen hervorgeht, 
mit nicht immer ungerechtfertigtem Mifstrauen. Erft in aller- 
neuefter Zeit beginnt es beffer zu werden. An der Spitze der 
gröfsten deutfchen Forftverwaltungen flehen Männer von unbe- 
ftrittener ftaatsmännifcher Befähigung; in den gefetzgebenden 
Verfammlungen beginnt das Forftbeamtenthum die ihm ge- 
bührende Stellung einzunehmen. In den Provinzial- und Lokal- 
behörden freilich (leckt noch viel forftliche Einfeitigkeit, grofscr 
Mangel an fliaatswirthfghaftlicher Bildung und Objektivität bei 
Beurtheilung wirthfchaftspolitifcher Fragen. 

Dafs dem fo ift, darin liegt eine ernfte Mahnung, die forft- 
wiffenfchaftliche Bildung aus der Befchränkung der ifolirten Fach- 
fchule herauszuheben und fie anzufchliefsen an die gefammte 
geiftige Bewegung unferer Zeit. Nur fo werden wir nicht nur 
brauchbare Gefchäftsmänner für den Verwaltungsvollzug, fondem 
auch wahrhaft gebildete Männer erziehen, die fähig find, jene 
Stelle einzunehmen, welche ihnen in der Organifation des mo- 
dernen Staates zukommt 



§• 10. Yerwaltimg der Gemeinde-Forsten, 

Die germanifche Gemeinde der alten Zeit war eine wirth- 
fchaftliche Einheit, eine Gefammtheit gleicher wirthfchaftlicher 
Intereflen, kein politifches Ganze, wie die Stadtgemeinde des 
Alterthums. Jene beruhete auf der Eintheilung des Bodens in 
Marken und war nur eine Genoffenfchaft, keine juriftifche Perfon 
im engeren Sinne des römifchen Rechtes, noch viel weniger aber 
eine organifirte politifche Gemeinfchaft. Ein Unterfchied zwifchen 
Stadt- und Landgemeinden befland nicht 

Im Mittelalter trennten fich zuerft Stadt- und Landgemein- 
den fcharf von einander. Erftere drehten rafch hinaus über den 
engen Kreis der wirthfchaftlichen Gemeinde -Intereflen, zu poli- 
tifcher Unabhängigkeit und Macht, und in den Stadtmarken 
bauten fich feft abgefchloflene politifche Gemeinwefen auf, welche 
zu allen Zeiten der Knechtfchaft des Feudalftaates fich zu ent- 
ziehen fuchten, und im Beginn der neuen Zeit die Ideen einer 
neuen freiheitlichen' Entwicklung in fich reiften. Die Landge- 
meinden aber wurden mehr und mehr zu grundherrlichen Macht- 
gebieten, die in fich felbft gar kein felbftändiges wirthfchaftliches 
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•* -•**Ttebeh-tinigeh, Ändern nur durch die foziale Macht und politifche 
Stellung der herrfchenden Adelskafte erhalten wurden. 

Der abfolute Staat -desr 1 8. Jahrhunderts vernichtete dann 
auch die Stadtgemeinden und der Neuromanisnius, in Frankreich 
zu glänzender Herrfchaft unter dem erften Napoleon gelangt, 
drückte die Gemeinde herab zu einem lediglich geographifchen 
Begriff. 

So fand das 19. Jahrhundert lebensfähige Gemeinden faft 
nirgends vor. Sie zu fchaffen als fefte Grundlage des modernen 
Staates, war das klarbewufste Beftreben jener grofsgedachten 
Reformpglitik, welche in dem Reichsfreiherm von Stein ihren 
hervorragendften Vertreter fand. Nicht ein geographifther Be- 
griff, ein blofser Ausdruck fiir die territoriale Gliederung des 
Staatsgebietes, nicht nur ein Polizei -Bezirk foUte die Gemeinde 
fein, auch nicht eine blofse Genoffenfchaft mit gemeinfamen mate- 
riellen Intereffen, fondern ein mit eigenem Leben begabtes felb- 
ftändiges Glied des Staatsorganismus, ein Staatsorgan mit ganz 
beftimmten Funktionen, zugleich aber auch mit einer ganz felb- 
ftändigen, befonders wirthfchaftlichen Thätigkeit. 

Die moderne Gemeinde vermittelt als ein Glied des Staats- 
körpers das Privat- und politifche Leben, indem fie alle ihre An- 
gehörigen, die unter fich territorial und wirthfchaftlicH verbunden 
find, mit dem Staate verbindet; fie übt felbft ftaatliche Funktionen, 
welche« auf die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums, auf 
die Wirthfchafts- und Verkehrs - Ordnung gerichtet find und her- 
vorfliefsen aus dem Prinzip der Arbeitstheilung im Staate; fie 
verwaltet daneben felbftändig ihr eigenes Vermögen und findet 
ihre wichtigften Zwecke auf dem Gebiete der Kulturförderung 
und der Wirthfchaftspflege. So ift die Gemeinde, wie Brater 
treffend bemerkt »der Organismus der örtlichen Gemeinfchaft, 
wie der Staat derjenige der Volksgemeirifchafta. *) 

Faffen wir das Wefen der Gemeinde im modernen Staate 
fo auf, fo ergeben fich uns die Beziehungen des letzteren zur 
erfteren ohne Schwierigkeit und erft dann, wenn wir die organifche 
Fortbildung der Gemeinde felbft in diefem Jahrhundert erkannt 
haben, werden wir ein klares Urtheil gewinnen über die hiftorifche 
Entwicklung jenes Verhältniffes zwifchen Staat und Gemeinde, 



*) Vergl. Bluntfchli u. Brater, Staats Wörterbuch, Art. Gemeinde v. Brater. 
IV. S. 109 fgdc. 
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deflen Darlegung in Bezug auf das Gemeinde-Waldeigenthum 
unmittelbar in der Aufgabe diefes Werkes liegt. 

Enthebt die Gemeinde einerfeits den Staat jener zahlreichen 
kleinen Thätigkeiten, welche feine Kraft zerfplittern, feine Or- 
ganifation verwirren müfsten, foUten fie alle in der den lokalen 
Bedürfniffen entfprechenden Art von ihm. allein und überall ge- 
übt werden; fammelt und entwickelt fie ebenfo die Elemente 
ftaatlicher Kraft, am Kleinen fie übend und fchulend zu gröfserer 
Thätigkeit, fo erfüllt fie felbft, ganz unabhängig von diefen 
Lebensäufserungen, welche der eigentlich ftaatlichen Sphäre an- 
gehören, noch Aufgaben, namentlich wirthfchaftlicher Art, fei es, 
dafs fie der örtlichen Kulturpflege im weiteften Sinne des Wortes 
ihre Kraft zuwendet oder /fei es, dafs fie in eigener Vermögens- 
Verwaltung die Mittel gewinnt, ihren gefammten Aufgaben ge- 
recht zu werden. 

Ihre politifche Machtbefugnifs leitet die Gemeinde ftets vom 
Staate ab, ihre wirthfchaftliche nicht. Letztere entfpringt viel- 
mehr einem in ihr /elbft liegenden Mandate, deflen fie ohne 
groben Rechtsbruch niemals entkleidet werden kann. Der Be- 
grifi* der Wirthfchaftsgemeinde erfchöpft den Gemeindebegriff" 
im Ganzen nicht, gehört aber in denfelben noth wendig hinein. 
Das Eigenthum der Gemeinde ift das einer ewigen Perfon; die 
lebende Generation ift ftets nur die Verwalterin und Nutzniefserin 
und leitet die ihr zuftehenden Rechte lediglich ab aus der Natur 
der politifchen Gemeinfchaft ; denn das Gemeindevermögen dient 
eben allen Gemeindezwecken gleichmäfsig. 

Wie jeder Einzelmenfch, empfängt die Gemeinde vom Staate 
Schutz und Beiftand und ift feiner Aufficht unterworfen. Aber 
die letztere mufs der höheren Bedeutung des Gemeindelebens 
entfprechend, eine befonders forgfame und in Beachtung des 
eigenthümlichen Rechtsverhältnifles zwifchen dem heute die 
Gemeinde bildenden Theile der bürgerlichen Gefellfchaft im 
Staate und der (ewigen) Gemeinde felbft eine befonders tief ein- 
greifende fein. Die befondere Natur des Gemeindevermögens, 
welches theilweife zur Erfüllung öff'entlicher Aufgaben dient, 
bedingt zudem ein befonderes Recht des Staates, die Erhaltung 
der Subftanz diefer Gütermafle, welche als ein halb öffentliches 
Gut aufzufaflen ift, zu überwachen und zu erzwingen, und fo be- 
findet fich der Staat gegenüber der Gemeinde -Vermögens -Ver- 
waltung in einer anderen Lage> als gegenüber derjenigen der 
Privaten, — 



- 104 - 

Die Wiedererweckung des Gemeindelebens in Deutfchland 
ging, wie oben gezeigt worden ift, ^ von Preufsen aus. Hier 
verkündete die Städteordnung von 1808 einen grofsen legis- 
latorifchen Gedanken, der feine befruchtende Kraft in faft allen 
deutfchen Staaten bewährte. Die feit 1820 erlaffenen Gemeinde- 
Ordnungen verliehen durchweg den Grundfätzen Steins Aus- 
druck; nur die Staatsoberauflicht erlangte in denfelben vielfach 
eine etwas fchärfere Ausprägung, als in der Städteordnung von 
1808. So in den altbayerifchen Provinzen (18 18, revidirt 1834),^) 
in Würtemberg (1822),*) Baden (1831),*) Sachfen (Stadt- und 
Landgemeinde -Ordnungen von 1832 und 1838),®) Kurheffen 
(1834), 7) Lippe (1843). 

Die in diefen Staaten in Geltung getretenen Grundfötze be- 
treffs der Staatsoberaufficht über die Gemeinden wurden dann 
von Preufsen bei Revifion feiner eigenen Gemeindegefetze ange- 
nommen und in diefer Beziehung fmd die Gemeinde -Ordnungen 
von 1831 (neue Städteordnung),*) 1841 (für Weftfalen)*) und 
184S (für die Rheinprovinz)*®) nicht der Städte -Ordnung von 
1808 nachgebildet. 

Die deutfche Reichsverfaffung von 1848 erweiterte die Grund- 
rechte der Gemeinden bedeutend **) und wenn fie felbft zur Gel- 



*) Band II. diefes Werkes, S. 213 fgde. 

^ Revidirte bayerifche Gemeinde- Ocdnung v. i. VII. 1834 (Gef. Samml. 
1834 No. 15, S. 109 fgde.). Sie ift aufser Kraft gefetzt durch die Gemeinde- 
ordnung V. 29. IV. 1869 für die Provinzen odwärts d. Rheins (Gef. S. 1869, 
S. 865 fgde.) und fiir die Pfalz (a. a. O. S. 1009 fgde.). 

*) Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbuch, IV. S. 109 fgde. 

*) Gemeinde- Verfaff. Gefetz vom 31. XII. 1831. Bluntfchli u. Brater a. a. O. 
I. S. 644 fgde. Vollzugs- Verordnung v. 22. I. 1833 (Reg. Bl. No. VI). 

") Städteordnung v. 2. II. 1832 (abgeändert am 9. XII. 1837) und Land- 
gemeinde-Ordnung V. 7. XI. 1838. Eine Eigenthümlichkeit der (achf. Städte- 
ordnung ift es, dafs der Stadtrath in gewilTer Beziehung als direktes Organ der 
Staatsverwaltung erfcheint. 

') ii 42 — 48 der Verfaff. Urk. vom 5. I. 1831. Gemeinde- Ordnung (für 
Städte und Landgemeinden) v. 23. X. 1834 (G. S. 1834, S. 181 fgde.). 

*) Die revidirte übrigens nicht allgemein eingeführte Städteordnung v, 17. III. 
1831 trat an Stelle der St. O. v. 1808 (Gef. S. 1831, S. 9) und brachte das 
Prinzip der Staatsoberaufficht zu fchärferer Ausprägung. 

•) Landgemeinde- Ordnung fiir Weftfalen v. 31. X. 1841 (Gef. S. 1841, 
S. 297 fgde.). 

***) Gemeinde- Ordnung (f. Stadt- und Landgemeinden) v. 23. VIL 1845 
(G. S. 1845, S. 523 fgde.). 

") ? 184 d. Verf. enthält folgendes Programm: »Jede Gemeinde hat als 
Grundrecht ihrer Verfaffung a) die \yahl ihrer Vorlleher und Vertreter; b) die 
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tung nicht gelangte, fo entwickelten doch die deutfchen Gefetz- 
gebungen vielfach die in jener Verfaffung liegenden Keime und 
fo namentlich auch auf dem Gebiete des Gemeindelebens. 

Naffau (1848), *>) Hannover (185 1,*») Sachfen-Weimar (1854)") 
und andere deutfche **) Staaten erhielten vortreffliche Gemeinde- 
gefetze; in Preufsen kam 1850 '•) ein liberales allgemeines 
Gemeindegefetz zu Stande, welches freilich fchon 1853*'') wieder 
aufgehoben wurde, als rückläufige politifche Strömungen die 
Oberhand gewannen. 

In Bayern wurde den Kammern 1850 der Entwurf eines 
liberalen Gemeindegefetzes vorgelegt, ohne indefs Gefetzeskraft 
zu erlangen. **) 

Seit 1852 machten fich jene reaktionären Bewegungen in 
vielen Theilen von Deutfchland in der Gemeindegefetzgebung 
geltend. 



felbftändige Verwaltung ihrer Angelegenheiten mit Einfchlufs der Ortspolizei unter 
gefetzlich geordneter Oberaufficht d. Staates; c) die Veröffentlichung ihres Ge- 
meinde-Haushalts; d) Oeffentlichkeit der Gemeindeverhandlungen als Regel. 

") Gef. V. 12. XII. 1848, betr. d. Verfaffung und Verwaltung d. Gemeinden 
(Verordn. Bl. 1848, S. 227 fgde.). 

") Allg. Städteordnung v. i. V. 1851 (Gef. S. 1851, I. Abth. S. 63) und 
Landgemeindegefetz v. 4. V. 1852 (a. a. O. Abth. IL S. 3). Diefe beiden Ge- 
fetze muffen als das gelungenfle Werk modemer Gemeindegefetzgebung betrachtet 
werden. Vergl. Brater im Staatswörterbuch v. Bluntfchli u. Brater, IV., S. 127. 

") Das verdienftvoUe Werk des trefflichen Miniflers v. Watzdorff. 

**) So in Heffen-Homburg (Gem. Gef. v. 9. X. 1849, Reg. Blatt v. 21. X. 
1849, No. 9), S.- Altenburg (Dorfordnung v. 16. IV. 1851), Holftein und Schleswig 
(allg. Städte-Ordnung v. 18. X. 1848, v. d, provif. Regierung erlaffen, indefs nicht 
zur Durchführung gelangt), vor allen in Oldenburg, wo die Gemeinde.Ordnung 
V. I. VII. 1855 ^^^ Selbftverwaltung der Gemeinden vollkommen herflellte. 

") In Verbindung mit den gleichzeitig erlaffenen Kreis-, Bezirks- und Provin- 
zial-Ordnungen, erfchien am 11. März 1850 ein Gemeinde-Gefetz für den ganzen 
Umfang der Monarchie, welches den in der Verfaffungs-Urkunde vom 31. I. 1850 
niedergelegten Grundrechten der Gemeinden Ausdruck verlieh. 

Art. 105 der Verf. Urk. garantirte den Gemeinden 

1) Befchlufsfaffung der Gemeinden durch gewählte Vertretungen über innere 
und befondere Angelegenheiten; 

2) SelbHändige Verwaltung der Gemeinde- Angelegenheiten unter gefetzlich 
geordneter Oberaufficht des Staates; 

3) Oeffentlichkeit der Berathungen der Gemeinde-Vertretungen. 

*^ Gefetz V. 24. V. 1853, Art. I. (Gef S. 1853, S. 238). Auch Art. 105 
d. Verf. Urk. wurde durch ein Gefetz v. demf. Tage (Gef. S. 1853, S. 228) auf- 
gehoben und lediglich beilimmt, »dafs die Vertretung und Verwaltung der Gemein« 
den, Kreife und Provinzen durch befondere Gefetze näher beilimmt werde.! 

") Bratcr, a. a. O. IV. 127. 



— 106 — 

' In Preufsen zeigen die Gemeindegefetze von 1853 und 
1856^*) eine dem Geifte der SteinTchen Gefetzgebung zuwider- 
laufende Begünftigung des gutsherrlichen Elements auf dem 
Lande, bureaukratifcher Inftitutionen in den Städten; die frei- 
finnigen hannoverschen Gemeinde -Ordnungen wurden einer 
Revifion unterzogen und durch die konfervativeren Gefetze von 
1858 und 1859 erfetzt; 2®) in Naffau wurde 1854 das Prinzip 
der ftaatlichen Bevormundung der Gemeinden wiederum zuge- 
fchärft;^') die in Hol ft ein durch die proviforifche Regierung 
erlaffenen liberalen Gemeindegefetze wurden 1854 durch Däne- 
mark befeitigt **) 

Faft unberührt von den politifchen Bewegungen unferes Jahr- 
hunderts blieb Mecklenburg. Der Begriff der politifchen Ge- 
meinde erlangte hier überhaupt nur in den Städten Geltung. 
Das platte Land dagegen verblieb unter der Feffel der Grundherr- 
lichkeit und wir fehen dort noch heute fich jenen Vorgang voll- 
ziehen, welchen ich bei meiner kurzen Darftellung der Agrar- 
verhältniffe des 18. Jahrhunderts als einen damals allgemeinen 
bezeichnet habe — das Wegftrömen der ländlichen Arbeiter 
von den Hofwirthfchaften der Grundherrn. Wie damals die 
Städte den 'grundhörigen Bauern eine neue Stätte freierer wirth- 
fchaftlicher Bethätigung boten, fo zieht heute die foziale und 
politifche Freiheit des amerikanifchen Freiftaates Taufende nach 
Taufenden aus Mecklenburg hinweg. **) 



*•) Städteordnung f. d. fcchs ölU. Provinzen v. 30. V. 1853 (mit Ausfchlufs 
y. Neuvorpommern und Rügen, Gef. S. S. 261); Gef. v. 31. V. 1853 beti^ d. 
Verfaflfung der Städte in Neuvorpommem und Rügen (G. S. S. 291); Städte- 
ordnung f. Weftfalen v. 19. III. 1856 (G. S. S. 237) und vom 15. V. 1856 für 
die Rheinprovinz (G. S. S. 406 v. 1857); Gef. v. 14. IV. 1856, betr. d. Land- 
gemeinde-VerfafTungei? in d. 6 öfll. Provinzen (G. S. S. 356), Landgemeinde- 
Ordnung für Weftfalen v. 19. IIL 1856 (G. S. S. 265) und GefeU v. 13. V. 1856 
betr. die Gemeinde-Vcrfaflung in d. Rheinprovinz (G. S. S. 435). 

») Revidirte Städteordnung v. 24. VI. 1858 (Gef. S. Abth. I, S. 141 v. 1858) 
und Landgemeinde-Gefetz' v. 28. IV. 1859 (daf. 1859, Abth. I, S. 393)- 

**) Gef. betr. die Verfaffung und Verwaltung der Gemeinden, v. 26. VII. 
1854 (Verordn. Blatt S. 166), in einigen Punkten abgeändert durch Gef. v. 26. 
IV. 1869 (a. a. O. S. 629). 

*^) Für HoUlein ergingen dann die Städte-Ord. v. ii. II. 1854 (Gef. u. Minift. 
BL 1854. Stück VII, S. 87) und die Flecken-Ordn. v. 29. X. 1864 (a. a. O. 1864, 
No. 63, S. 321). Beide find am 14. IV. 1869 durch eine neue Städte- und Flecken- 
Ordnung erfetzt. 

^) Von 242 Qm. Landesfläche gehören 105 zum Domanium, 103 zu den 
ritterfchaftl, Gütern. Die Bevölkerung verminderte fich 1851/61 um etwa 1900 
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Nur wenige deutfche Staaten haben die vor 1848 erlaffenen 
Gefetze bis jetzt konfervirt Zu ihnen gehören u. a. Heffen- 
Darmftadt und beide HohenzoUem. In erfterem Staate ergingen 
1848, 1852 und 1858 zwar ergänzende Gefetze, namentlich über 
die Wahl der Ortsvorftände und Gemeinderäthe ; allein die Grund- 
lagen der Gemeindeverfaffung find feit 1821 im Ganzen diefelben 
geblieben.^) In HohenzoUern beliehen die Gemeinde -Ordnungen 
von 1833 (Hechingen) und 1840 (Sigmaringen) noch fort'*) 

Bei der Vielgeftaltigkeit der Gemeinde -Gefetzgebung in 
Deutfchland ift es nicht leicht^ die allgemeinen Grundfötze der- 
felben in kurzen Sätzen zufammenzuftellen. Es mufs hierauf 
überhaupt an diefer Stelle verzichtet werden, foweit es fich um 
Erwerbung des Bürgerrechts handelt In diefem Theile des Ge- 
meinderechts haben die hiftorifche Tradition und die Spezial- 
verhältniffe der Einzelterritorien einen lokalifirenden Einflufs ge- 
übt Eher will es gelingen, den Wirkungskreis der Gemeinde 
felbft und ihr Verhältnifs zum Staate aus allgemeinen, vergleichen- 
den Gefichtspunkten zu betrachten. 

Die neuere Gefetzgebung feit der Gründung des deutfchen 
Reiches hat den Gemeinden die Fähigkeit, über die allgemeinen 
Freiheitsrechte der Staatsangehörigen, über Wahl des Berufes, 
Niederlaffung und Verehlichung zu verfugen, aberkannt Es ge- 
fchah dies faß allen beftehenden Gemeindegefetzen entgegen; 
namentlich hatten die in der Reaktionsperiode erlaffenen Ge- 
meinde-Ordnungen die Niederlaffung und den Gewerbebetrieb 
in den Städten vielfach von Zahlung eines Bürgerrechts- oder 
Einzugsgeldes abhängig gemacht**) 



Perfonen in Mecklenburg -Schwerin, von da bis 1871 um faft 40cx> Perfonen, in 
Mecklenburg-Strelitz v. 1864 (98,255) bis 187 1 (96,982) um 1,273 Perfonen. Die 
Gebu];tcn haben fich fchon feit 1835 vermindert; 1835 ^^^ eine Gebun auf 27,5, 
1859 auf 29,5 Perfonen. Die unehelichen Geburten verhielten fich zu den ehe- 
lichen: 1780 wie I : 17,35; ^820 wie i .-9,6: 1859 wie l : 3,87. Wer aus folchen 
Zahlen Nichts lernt, der i(l überhaupt unföhig, belehrt zu werden. 

**) Gemeinde -Ordnung vom 30. VI. 1821 (Reg. Bl. 1821, S. 359); Gefetz 
V. 8. I. 1852, betr. d. Bildung des Ortsvorflandes und d. Wahl* des Gemeinde- 
rathes (daf. 1852, S. 33); Gef. v. 3. V. 1858, betr. die Bildung der Ortsvorftände 
(daf. 1858, S. 189). 

'*) Gem. Ordn. v. 19. X. 1833 bei v. Rönne, Staatsrecht, II. Bd., i. Abth. 
S. 610 fgde. Für die Stadt Hechingen befteht eine Städte -Ordnung vom 15. I. 
1833. Für Sigmaringen befteht die Gem. Ordn. v. 6. VI. 1840. v. Rönne a. a. O. 

^) So in Preufsen (vergl. g 52 d. Städteordn. f. d. öftL Prov., §51 d. Städte- 
ordnung f. Weftfalen, i 48 d. St. O. f. d. Rheinprovinz. Das Gef. v. 2. IIL 1867 
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Ganz allgemein fteht den Gemeinden die Ausübung der 
Ortspolizei ^) zu; nach der Tendenz der neueren Gefetzgebung 
aber gefchieht dies nicht auf Grund eines Rechtes der Gemeinde, 
fondern durch Uebertragung feitens des Staates. Nur in einzelnen 
Staaten ift die Wahrnehmung der Ortspolizei als ein Recht der 
Gemeinden aufgefafst, fo in Würtemberg, 3*) Sachfen- Weimar, 2«) 
Braunfchweig. *®) Die Rechtspflege dagegen ift nirgends mehr 
Sache der Gemeinde. Wo fich einzelne ftädtifche Jurisdiktions- 
Befugniffe noch erhalten haben, wie im Königreich Sachfen, 
Sachfen- Weimar, Mecklenburg, da beftehen fie nur in der abge- 
fchwächten Form eines Präfentationsrechtes. ^*) 

Durch Delegs^tion der Staatsgewalten erlangten die Gemeinde- 
behörden während diefer Periode eine Reihe ftaatlicher, ledig- 
lich unter Leitung und Aufficht der Staatsbehörden auszuüben- 
der Funktionen, welche dem Gebiete der Landespolizeiübung 
(gerichtliche und Fremden -Polizei, Vereinswefen etc.) und des 
Heerwefens (Einquartirung, Aushebung) angehören. Mit diefen 
durch Delegation überkommenen Funktionen vermifchten fich 
dann nicht feiten folche Thätigkeiten der Gemeindebehörden, 
welche aus dem eigenften Rechte der Gemeinde felbft ableitbar, 
zu ihrem Vollzug eines ftaatlichen Auftrages nicht bedürfen, wie 
z. B. diejenigen der Wohlfahrtspflege. 

Grundzug der ganzen neueren Gemeinde- Gefetzgebung ift 
es, dafs die Gemeinde über ihre Angelegenheiten durch gewählte 
Vertreter befchliefst, die Exekutive in die Hand gewählter Ge- 
meindebeamten legt. Aber der Wahlmodus und das bürgerliche 
Wahlrecht find durchaus verfchieden aufgefafst. 



hob die Befugnifs der Gemeinden, ein Einzugsgeld zum Erwerb der Gemeinde- 
Angehörigkeit zu erwerben, für ganz Preufsen auf. 

") Badifche Gem. Ordn. v. 183 1 ? 48; preufs. Gef. über die Polizeiverwaltung 
V. II. in. 50; preufs. Städte-Ordn. v. 1853 § 62 u. f. w. Nach dem preufs. 
Gef. V. II. III. $0, begreift die Ortspolizei i) den Schutz d. Perfonen und d. 
Eigenthums; 2) Ordnung, Sicherheit, Leichtigkeit des Verkehrs; 3) die Markt- 
Polizei; 4) Ordnung bei Verfammlungen ; 5) Fremden- Verkehr und Beherbergung; 
6) Wirthshauspolizei; 7) Gefundheitspolizei; 8) Feuer- und Baupolizei; 9) Schutz 
der Fluren, Waldungen etc. 10) Alles andere, was im befonderen Intereffe der 
Gemeinden polizeilich geregelt werden mufs. Die Gewerbepolizei ift hier faft ganz 
unberückfichtigt geblieben. 

'*) § 3 U' 14 der Gem. Ordn. v. 1822. 

**) Art. 9 und iii der Gem. Ordn. v. 1854. 

^) Braunfchweigifche Stadt- «md Landgem. Ordn. (1850); § i der Stadtgem.- 
Ordnung, § 3 d. Landgem. Ordn. 

'*) Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbuch, IV, S. 139. 
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In allen Gemeindegefetzen endlich findet die Thätigkeit der 
Gemeinde im Gemeindehaushalt ihren Abfchlufs, in der Staats- 
oberauflicht ihr Korrektiv. Aber das Maafs von Freiheit, mit 
welcher die Gemeindebehörden über die Subftanz und die 
Nutzungen des Gemeindevermögens und die Einkünfte aus den 
Gemeindefteuem verfugen, fowie das Maafs ftaatlicher Einwirkung 
auf den Gang der Gemeindeverwaltung überhaupt und der Ge- 
meindevermögens- Verwaltung insbefondere ift ein fehr verfchie- 
denes in den einzelnen Gemeinde-Gefetzen. 

In einem Theile der deutfchen Staaten werdjen die Gemein- 
den noch heute vom Staate bevormundet, d. h. im Intereffe der 
Gemeinde und der Gemeinde- Angehörigen beauflichtigt und ge- 
leitet. In anderen Bundesftaaten übt der Staat nur eine Ober- 
auflicht, d. h. er erhält fich in fteter Kenntnifs der Gemeinde- 
Angelegenheiten, um feine eigenen und die Intereffen feiner An- 
gehörigen jederzeit fchützen zu können.'*) 

Diefer Unterfchied tritt befonders da hervor, wo es fich um 
die Verwaltung und Benutzung der Gemeindewaldungen handelt ; 
denn es haben diefe im ganzen Werten und Süden des Reiches 
feit der Begründung des Gemeinde- Wefens eine befondere Be- 
deutung fiir den Gemeindeljaushalt gehabt und einen Gegenftand 
befonderer Fürforge der Staatsbehörden gebildet 

Bei Beginn diefer Periode '') war die Gefetzgebung über die 
Verwaltung des Gemeinde- Waldeigenthums nur in einem Theile 
der deutfchen Staaten einheitlich geregelt. In Preufsen galt 
für die Provinzen weftlich der Elbe das Gefetz vom 24. Dezbr. 
18 16, in Bayern waren eine Reihe von Lokalverordnungen und 
Spezialgefetzen in Kraft, denen jede innere Einheit fehlte; in 
Sachfen und Würtemberg beftand faktifch'faft gar keine Auf- 
ficht über die Gemeindewaldwirthfchaften und in Baden fehlte, 
wie in Bayern, eine einheitliche Gefetzgebung ; in Hannover wur- 
den nur im HildesheimTchen die Gemeindeforften von den Staats- 
forftbeamten beförftert 

In KurhelTen, Naffau, dem Grofsherzogthum Helfen wurden 
alle Gemeindewaldungen ftaatlicherfeits beförftert, in Braunfchweig 
wenigftens fpeziell technifch beauffichtigt j in den thüringifchen 



32) Vergl. hierzu Bluntfchli u. Brater, Staatswörterbuch, IV. S. 146 fgde. 
Weiske, Sammlung der neueren deutfchen Gemeindegefetze. 1848. (enthält die bis 
1845 erfchienenen Gefetze). Stüve, Wefen und Verfafiiing der Landgemeinden in 
Niederfachfen und Weftfalen. Jena 185 1. 

'*) Vergl. den II. Band dicfes Werkes, S. 235—239 und S. 276—287. 
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Staaten, in Anhalt, Lippe und Waldeck galten ältere gefetzliche 
Beftimmungen, welche die Regierungen zur Oberaufficht über 
die Gemeinde- und Inftitutenwaldungen berechtigten. 

Preufsen und Hannover blieben im Wefentlichen auf dem 
bereits 1820 erreichten Punkte ftehen. Die Gemeindegefetze für 
Preufsen belaiTen es in Bezug auf die Gemeindewaldungen bei 
den für die einzelnen Landestheile ergangenen befonderen Ge- 
fetzen ; ^) zum Erlafs befonderer Gemeinde- Waldgefetze kam es 
nicht In weiterer Ausfuhrung des Gefetzes vom 24. Dezember 
18 16 wurden lediglich auf dem Verwaltungswege Inftruktionen 
erlaffen, welche hauptfächlich die Anftellung der Beamten, Ord- 
nung des Betriebs und die Bildung von Gemeinde-Oberförftereien 
ins Auge faffen und 1839 für die Regierungsbezirke Trier und 
Koblenz, 3*) 1857 für Arnsberg und Minden*®) erfchienen. Für 
diefe vier Regierungsbezirke erging 1862^) eine Verordnung, 
betreffend die Prüfung der Gemeinde-Forftkandidaten. Ergänzend 
zu dem Gefetze von 18 16 beftimmte endlich die Laindgemeinde- 

^) Vergl. d. Städte -Ordn. f. d. 6 öftl. Provinzen, 2 50. 55; fiir Weftfalen 
i 54; für die Rheinprovinz § 51. Betreffs der Gemeinde Waldungen in den Land- 
gemeinden der öfllichen Provinzen bedimmt § 15 des Gefetzes v. 14. IV. 1856 
(Gef. Samml. 1856, S. 364X dafs fie auch fernerhin ihrer Beflimmung zu erhalten, 
femer, dafs Umwandlungen in Acker und Wiefe, fowie aufserordentliche Holz- 
fchläge nur mit Genehmigung der Regierung zuläffig find. Hierbei ifl Zugleich 
verordnet, dafs die bereits erlalTenen Gefetze und Verordnungen (namentl. alfo d. 
Gef. V. 24. XII. 1816) in Kraft verbleiben. 

Hiernach fleht bei ilädtifchen Forden (§ 50 der Städteordnung v. 30. V. 
1853) der Staatsgewalt eine Einwirkung auf die Gemeindewaldwirthfchaft nur in- 
foweit zu, als überhaupt' »zur Veräufserung von Grundftücken« und »zu Verände- 
rungen im Genufle der Gemeinde- Nutzungen« die Genehmigung der Auffichts- 
behörde (Regierung) erforderlich id. 

Vergl, auch meine »Waldwirlhfchaft und Waldfchutz«. 1869. S. 158 fgde. 

**) i 6 des Gemeinde-Waldgefetzes von 1816 unterwirft die von den Gemein- 
den zu wählenden Forilbeamten der Prüfung und Beftätigung durch die Regierung, 
ohne jedoch über den bei Anftellung der Gem^de-Forftbeamten innezuhaltenden 
Modus genaue Beftimmung zu treffen. Die Königlichen Ordres vom 18. VIIL 
1835 (^' Trier und Koblenz) und v. 28. V. 1836 (filr Arnsberg und Minden) 
flellten demnächfl als Grundfatz auf, dafs in Ermangelung freiwilliger Zuflimmung 
der Gemeinden' zur Bildung angemeffener Kommunal-Forflverwaltungs-Verbände, 
die Minifter d. Innern und der landwirthfchafllichen Angelegenheiten Entfcheidung 
treffen follten. Hierauf ergingen die Ausfiihrungs-Verordnungen v. 1839 und 1857 
(am 31. VIII. 1839 für Arnsberg -Minden; vergl. Greiff, »d. preufs. Gefetze über 
Landeskultur und landwirthfchaflliche Polizei«. 1866. S. 669 fgde). 

") Greiff a. a. O. S. 670. Die Inftruktion v. 19. V. 1857 ifl abgedruckt bei 
V. Hagen, die forftlichen VerhältnifTe Preufsens, S. 55. 

") V, Hagen a. a. O. S. 59. 
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Ordnung für die Rheinprovinz von 1856,'^ dafs da, wo ein 
dringendes Bedürfnifs der Landeskultur vorliegt, und die Kräfte 
der Gemeinden es geftatten, diefelben nach Anhörung der Ge- 
meinde-Vertretung und des Kreistages angehalten werden können, 
unkultivirte Gemeinde-Grund ftücke durch Anlegung von Holzungen 
und Wiefen in Kultur zu fetzen. Nähere Beftimmungen hierüber 
ertheilte die für die Rheinprovinz erlaiTene Verordnung vom 
I. März 1858.«») 

Die Wirkungen des Gefetzes von 18 16 auf die Hebung der 
Gemeinde- Wald wirthfchaft in Rheinland und Weftfalen waren 
überaus günftige. Mit der Bildung von Gemeinde - Forftverwal- 
tungs- Bezirken, welche mit gebildeten Forfttechnikern befetzt 
wurden, war ein Weg befchritten, der die tiefen Schäden, welche 
die Gemeindeforften der Weftprovinzen in langer Kriegs- und 
Noth-Zeit erlitten hatten, langfam heilte. Freilich blieben die 
Gehälter diefer Beamten meift unzureichend, die Bezirke zu grofs, 
die Kulturmittel fpärlich; aber allmählig befferte fich die ge- 
fammtwirthfchaftliche Lage vieler Gemeinden und es gelang dem 
Einfluffe der höheren Forftbeamten, der Verwaltung und Wirth- 
fchaft reichlichere Geldmittel und damit die Waldungen befferen 
Zuftänden zuzuführen. Männer, wie Schirmer *^) in Cöln, Jäger**) 
und Hoff 1er**) in Koblenz, Linz und Wafferburger *^) in Trier, 
Steffens in Aachen, v. Pachelbl-Gehag in Arnsberg **) haben fich 
in diefer Richtung bedeutende Verdienfle erworben. 

In Hannover beflimmte S 119 der Städteordnung von 
1858,**) dafs die Staatsoberaufficht über die Gemeindeforflen 
durch Provinzial- Gefetze geregelt werde. Es ergingen fodann 
das Gefetz vom 10. Juli 1859**) für Calenberg, Göttingen und 

") Art. 23 des Gefetzes v. 15. V. 1856 (G. S. S. 441) bei Greiff, a. a. O, S. 670. 

3») Grciflf a. a, Ö. S. 671. 

^) S. oben i 8. S. 68. 

^») Oben i 8. S. 68. 

*^) Chriftian Höifler, geb. am 7. IX. 1806 zu Koblenz, befuchte dort 1814 — 21 
das G3rmnariain, (ludirte dann 2 Jahre in AfchafTenburg, beiland 1833 die Prüfung 
als Forftreferendar und wurde 1835 Regierungs- und Forft-AflefTor, 1838 Regie^ 
rungs- und Forft-Rath in Trier, 1847 Oberforflmeifter in Koblenz. ' Er darb am 
24. VI. 1865. Vergl. forftl. Blätter (Grunert) ii. Heft, S. 219 fgde. 

<*) Oben i 8. S. 67. 

**) Oben ? 8. S. 68. 

**) V. Rönne, Staatsrecht, II. Bd., i. Abth. S. 573. 

*•) Ford- und Jagd-Zeit 1859, S. 358. 437. Gef. SammL f. Hannover, 1859, 
Abth. I. S. 725. Burckhardt, foriU. Verhältniffe von Hannnver, S. 16. Ausführungs- 
verordnung des Minifters d. Innern v. 26. VII. 1859 (G. S. S. 739). 
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Grubenhagen und die Verordnung vom 30. Oktober 1860,*^ 
betreffend die Verwaltung der Gemeinde- und Kirchen- Forften 
in der Graffchaft Hohnftein, welche jedoch im Wefentlichen nur 
dasjenige in etwas gemilderter Form enthielten, was in jenen 
Landestheilen fchon feit den Zeiten des Königreichs Weftfalen 
Rechtens gewefen war. Die Gemeindeforften des Fürftenthums 
Hildesheim find feit 181 5 in ähnlicher Weife der Verwaltung der 
Staatsforft-Behörden unterftellL ^*) 

Die Leitung und Ausführung von Hieb und Kultur in den 
Gemeindeforften verblieb den Staatsforftbeamten, die allgemeine 
Aufficht den Bezirksbehörden (Landdrofteien). Jährliche Betriebs- 
pläne, mit den Eigenthümern vereinbart, wurden der Wirthfchaft 
zu Grunde gelegt. Wenn der betriebsführende Forftbeamte fich 
mit den Eigenthümern nicht einigen kann, fo entfcheidet die 
Landdroftei, in der Rekurs-Inftanz der Minifter des Innern. Die 
Holzverwerthung ift Sache der Gemeinden und Stiftungen. Diefe 
haben auch für die Beftellung von Forftfchutzbeamten Sorge zu 
tragen. Ein Befoldungsbeitrag von Vao Thlr. pro Morgen wird 
zur Staatskaffe gezahlt 

Befondere Verdienfte um die Hebung der Gemeindeforft- 
wirthfchaft in Hannover erwarben fich die Oberforftmeifter 
v. Hammerftein *^) und v. Düring. ^) Aber es fehlt dort auch 
nicht an ausgedehnten Gemeindegründen, welche der Verödung 
anheimgefallen find. Die hiftorifch entwickelte Ungleichheit der 
Gefetzgebung hat auch in Hannover, wie in vielen anderen deut- 
fchen Staaten, intereffante Ergebniffe vergleichender Unterfuchung 
ermöglicht Das von aller Staatsaufficht freie Gemeinde -Wald- 
eigenthum des weiten, fo überaus fchutzbedürftigen Flachlandes 
ift zerriffen, durch Parzellirung zerfplittert, übermäfsig ausgenutzt, 
durch unvernünftige Anwendung des an und für fich fo fegen- 
bringenden Prinzips der Gemeinheitstheilung dem Untergange 
vielerorts überliefert »Die Spartöpfe der Väter find leer ge- 
worden und nachdem das forftwirthfchaftliche Inventarium, die 



<^) G. S. 1860. S. 164. Ausftihrungs- Verordnung v. 10. XI. 1860 (G. S. 
S. 171). 

^') Vergl. Burckhardt a. a. O. Verordnung vom 21. L 1815. Forft- und 
Jagd-Zeitung 1850 (S. 475). Hier giebt der Forftmcifter Mühry eine Darfteilung 
der wirthfchaftlichen Zuftände in den Hildesheim'fchen Gemeinde-Forften , welche 
den günftigen Einflufs zeigt, den die Staatsaufficht geübt hat. 

*") Oben i 8. S. 92. 

w) Oben g 8. S. 93- 
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Beftände, ausverkauft, mag man nicht Hand anlegen und warten, 
um Neues entftehen zu laffen.«**) 

Die kurheffifche Gemeinde -Ordnung vom 23. Oktober 
1834 ftellt in S 68 den Grundfatz auf, dafs die Verwaltung der 
Gemeindeforften unter Leitung und Aufficht der landesherrlichen 
Forftbeamten ftehen folle. Hierdurch wurden die bereits in dem 
Minifterial- Ausfehreiben vom 28. Aug. 1824**) und 14. Juli 1830*^) 
erneuerten älteren Grundfötze der franzöfifchen (weftfälifchen) 
Gefetzgebung bezw. des organifchen Edikts vom 29. Juni 1821*^) 
beftätigt Weitere Minifterial- Verfügungen ergingen 1840**) und 
1858.**) Die Bewirthfchaftung der Gemeinde Waldungen lag dar- 
nach den Staatsforft-Behörden (Revierverwaltern, Oberforftämtern 
fiir ftädtifche, Revierverwaltem, Forftinfpektionen, Oberforftämtern 
für ländliche Gemeindewaldungen) ob und es mufs anerkannt wer- 
den, dafs diefe in ihren Grundzügen bis heute erhaltene Organifa- 
tion die kurheffifchen Gemeindeforften vielfach vor der Zerftörung 
gefchützt und zu wirthfchaftlicher Blüthe emporgehoben hat 

Gleiches mufs von den Gemeindewaldungen des Grofsherzog- 
thums Heffen^'') behauptet werden. Hier ift die organifche 
Verbindung der Gemeinde- und Staats -Forft Verwaltung feit 
1776**) Grundfatz und lange Gewöhnung hat der ftarken Bevor- 
mundung der Gemeinden in Bezug auf ihre Waldwirthfchaft jede 
Schärfe benommen. Die ftir Rheinheffen in Kraft gebliebene 
franzöfifche Gefetzgebung**) fchlofs fich in Bezug auf die Ge- 
meindeforften harmonifch an das an, was in den übrigen Theilen 
des Landes feit lange Rechtens war. Das Grofsherzogthum ift 
vor jeder tiefgreifenden Ungleichheit der Gefetzgebung in Bezug 
auf das Gemeinde-Forftwefen bewahrt geblieben und die ganze 
Entwickelung des letzteren während diefer Periode zeigt, dafs 

^*) So Burckhardt a. a. O. S. 42. 

**) G. S. f. Kurheffen, 1824, S. 89. 

") Müller u. Fachs, Sammlung kurheflf. Gefetze. S. 811. 

") Alfred Klauhold, kurheff. Rechtsbach, 1855, S. 172. Meine »Waldwirth- 
fchaft und Waldfchutz« S. 167. 

") Regulativ Über d. Einleitung und Ausführung des Forftbelriebs und die 
Handhabung des Forflfchatzes in den gemeinheitlichen Waldungen v. 5. III. 1840 
(Finanz-Min.). 

^) Müller a. Fuchs, a. a. O. S. 1352. 

") VergL Braun (Referent f. Gemeinde-Forft-Sachen in der Centralftelle) in 
Baur's Monatfchrift v. 1874, S. 247 fgde. 

*•) Verwaltungs-Ordnung f. d. Oberforft Darmftadt v. 20. IV. 1776 ? 26 nach 
Braun a. a. O. 

•^ Vergl. d. II. Bd. diefes Werkes. S. 273. 286. 
Bernhardt, Fontgesobicbt«. III. 8 
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das hier in Anwendung gekommene ftaatsrechtliche Prinzip Tüch- 
tiges geleiftet hat, wenngleich dies Prinzip felbft der modernen 
Stellung der politifchen Gemeinde nicht mehr entfprechen will. 

Um die heffifchen Gemeinde -Forden hat' fich der Freiherr 
von Wedekind ®^) unläugbar grofse Verdienfte erworben. Eine 
ernfte Gefahr erwuchs denfelben durch die Stürme des Jahres 
1848. Die neu eingefetzten Bezirksräthe nahmen theilweife für 
fich das Recht in Anfpruch, über die forftwirthfchaftlichen Aus- 
gaben der Gemeinden zu entfcheiden und damit einen Kern- 
punkt der waldwirthfchaftlichen Thätigkeit der forfttechnifchen 
Beurtheilung zu entziehen. ®*)-«» Die finanzielle Noth jener Zeit 
nöthigte zudem viele unbemittelte Gemeinden, Anleihen aufzu- 
nehmen und man verlangte namentlich im Odenwald, diefe Kapi- 
talien durch Extrafällungen in den Gemeindeforften decken zu 
dürfen. Die Regierung war unter dem Drucke einer fchweren 
Zeit nicht im Stande, überall energifch zu widerfprechen. In 
kommuniftifcher Weife begann man, hier und dort die fo be- 
fchafften Geldfummen zu theilen. Mit der Revolution felbfl aber 
endeten auch diefe Unordnungen und die Gemeinde-Forflgefetz- 
gebung überftand die Krifis, ohne in wefentlichen Punkten Ab- 
änderungen zu erleiden.^) 

In Na ff au liefs ebenfalls das Gemeinde-Gefetz vom 26. Juli 
1854^^) die älteren, meifl fchon in der vorigen Periode**) er- 
lafTenen Verordnungen über die Verwaltung der Gemeindeforften 
in Kraft. Sie fprach dabei die Untheilbarkeit derfelben noch- 
mals beftimmt aus. ß^) Die voUftändige Beforfterung aller Ge- 
meinde-Waldungen durch die Staatsforftbehörden blieb fomit 
beftehen. Ergänzende Gefetze und Verordnungen ergingen 1849 
(Einkommen der Gemeinde -Forftfchutzbeamten)*«) und l862®'0 
(Inftruktion für Bürgermeifter und Gemeinderath). 



«») Oben i 8 S. 87. 

^') Forft- und Jagdzeitung, 1850, S. 67. 

«) Forft- und Jagd-Zeit., 1850, S. 68. 

•3) § 32 d. Gefetzes. 

^) Bd. II. dief. Werkes, S. 286. 

^^) § 43 d. Gefetzes. 

^) Meine »Waldwirthfchaft und Waldfchutz«, S. 164. Das Einkommen der 
Gemeindeförfter wurde durch Gefetz v. 27. IX. 1849, das der Gemeinde- Ober, 
förfter durch Gefetz v. 24. I. 1852 normirt. Letztere wurden ohne Mitwirkung 
der Gemeinden vom Staate beftellt. 

°^) Gefetze v. 24. VII. 1854, betr. die Amtsverwaltang und Errichtung eines Amts- 
Bezirksrathes und Inftruktion v. 31. III. 1862. 
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Die wirthfchaftliche Nothwendigkeit, den naffauifchen Ge- 
meinden innerhalb gewiffer Grenzen Laubnutzungen in ihren 
Forden zu geftatten, führte zu der Beftimmung, dafs Laubabgaben 
nach einem Etat gefchehen, Ueberfchreitungen deffelben zwar 
nach Begutachtung durch die Forftbehörden und Befchlufsfaflung 
durch den Bezirksrath zuläffig fein follen, dafs aber die durch 
die Mehrentnahme von Laubftreu bedingte Minderproduktion an 
Holz mit 20 Kbfs. Holz für je 10 Centner Laubfb-eu am Holz- 
etat des laufenden Jahres in Abzug gebracht werden mufs.^*) 

In Bayern*®) bezeichnet der Erlafs des Forftgefetzes vom 
28. März 1852 eine Epoche des Forft- Verwaltungsrechtes und 
der Organifation ebenfo, wie des Forfthoheitsrechtes. Wurde 
von da ab erft die Stellung der Staatsforftbeamten eine feft ge- 
regelte^ die Gefammtheit der Verwaltungseinrichtungen gleich- 
mäfsig geftaltet, fo wurden nun auch die Grundfatze .einheitliche, 
welche den Gemeindeforften gegenüber zur Anwendung kamen. 

Bis 1852 war diefe Einheit der Verwaltungsgrundfätze nicht 
vorhanden. In den meiften Theilen der rechtsrheinifchen Pro- 
vinzen liefs der Staat die Gemeindewaldungen durch die Staats- 
forftbeamten (in den Territorien der Standes- und Grundherrn 
vielfach durch ftandes- und grundherrliche Forftbedienftete) be- 
fbrftem ; aber das ganze Verhältnifs war fchon um deswillen ein 
unklares, weil die Einwirkung der Staatsgewalt gar. nicht in der 
reinen Form einer Hoheitsübung erfchien, fondern fich vielfach 
noch der ftandes- und grundherrlichen Zwifchen-Inftanz bediente. 
Dazu kam, dafs ältere Forftordnungen und gewohnheitsrechtliche 
Uebung in den einzelnen Territorien die Praxis der Staatsforft- 
Behörden gegenüber den Gemeinden beftimmten. Eine Aende- 
rung in Bezug auf den Vollzug der ftaatlichen Einwirkung auf 
die Gemeindewaldwirthfchaft brachte das Jahr 1848, indem mit 
dem Uebergang der gefammten Forflgerichtsbarkeit an den Staat 
auch die Ausübung der Forflhoheit über die Gemeindewaldungen 
auf die Staatsforftbeamten überging. 

Ein in fich abgefchlofTenes Rechtsgebiet bildete die Rhein- 
pfalz, in welcher die franzöfifche Gefetzgebung in Bezug auf 
die Gemeindewaldungen — voUftändige Beforfterung durch die 
Staatsforftbeamten — erhalten wurde. '^®) 1822 wurde den Ge- 

•») Meine »Waldwirthfchaft etc.« S. 165. 

^^) Vergl. »Die Forftverwaltung Bayem's. 1861. S. 123 fgde. 371 fgde.« 
^®) Namentlich die Verordnung des Generalgouvemenrs des Mittelrheins vom 
26/28. V. 1814. 

8* 
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meinden die Beftellung ihrer Forftfchutzbeamten überlaffen, '*) 
am 4. Juli 1840 aber erging eine Königliche Verordnung, welche 
die. Anordnung, Leitung und Ueberwachung des Wirthfchafts- 
betriebes den technifchen Organen der Staatsforftverwaltung 
beliefs, den Gemeinden dagegen die Beftellung der Forftfchutz- 
beamten und Verwerthung der Walderzeugniffe, letztere unter 
Aufficht der Landkommiffariate und der Regierung, überwies. 

Das Forftgefetz von 1852 wies der Staatsregierung der Ver- 
waltung der Gemeindeforften gegenüber eine wefentlich verän- 
derte Stellung zu. Das Prinzip der Beförfterung wurde nicht 
beibehalten. Die Verwaltung der Gemeindewaldungen mufs 
auf Grund von Wirthfchaftsplänen, welche von Auffichtswegen 
beftätigt find, durch Forfttechniker gefchehen, die für den 
k. Forftverwaltungsdienft befähigt fmd; doch können die Ge- 
meinden wegen Mitbeförfterung ihrer Waldungen durch die Ver- 
walter von Staatsforftrevieren ein Uebereinkommen mit der 
Staatsregierung abfchliefsen ; fie zahlen dann Befoldungs- Bei- 
träge. In Unterfranken ift es bei der herkömmlichen Beftellung 
der Gemeinde- Stiftungs- und Körperfchafts-Forftverwalter durch 
die Regierung gegen Fortentrichtung der hergebrachten Befol- 
dungsbeiträge geblieben. ^*) 

Die Schutzbeamten find von den Gemeinden zu beftellen, 
die Forftfchutzfunktion kann aber mit Genehmigung der Forft- 
polizei- Behörde von k. Forftfchutzbeamten mit übernommen 
werden. Die Bildung gemeinfchaftlicher Forftfchutzbezirke foU 
möglichft befördert werden. Auffichtsbehörden fmd die Forft- 
ämter, denen die Befugnifs zufteht, in dringenden Fällen voll- 
ziehbare vorläufige Anordnungen zu treffen. Forftpolizeibehörde 
ift die Diftriktspolizeibehörde (in gröfseren Städten der Magiftrat). 
Zweitinftanzliche Forflpolizeiftelle ift die Regierung, Kammer des 
Innern. Wo letztere in erfter Inftanz entfcheidet, ift der Rekurs 
an den Minifter des Innern zuläffig. Die Koften der Aufficht 
trägt der Staat. Die Verfügung über die Walderzeugniffe fteht 
den Gemeinden zu. Rodungen in den Gemeindewaldungen find 
nur mit Genehmigung der Regierung, Kammer des Innern, zu- 
läffig, aufserdem mit Zuftimmung der Diflriktspolizei- Behörde 



'*) Regierung»- Verfügung v. 24. VlI. 1822. 

^*} Vergl. Forft. und Jagd-Zeitung, 1846, S. 28. Unterm 12. I. 1841 erliefs 
die Regierung von Unterfranken eine Inftruktion', welche das dort geltende Forft- 
hoheitsrecht codiBzirte. 
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(Magiftrat). Die Vorfchriften des Forftgefetzes über Waldver- 
wüftungen (Abfch Wendungen) gelten auch für Gemeinde-, Stif- 
tungs- und Körperfchaftswaldungen. 

Das Prinzip der kurz bezeichneten Gefetzgebung in Bayern 
ift das der Verhinderung von Subftanz- Verringerung und un- 
pfleglicher Behandlung der Gemeinde -Waldungen, nicht das des 
pofitiven Eingreifens der Staatsgewalt in die Gemeinde -Wald- 
wirthfchaft Die bayerifche Gefetzgebung fafst die Gemeinde 
auf als eine felbftändige Gemeinfchaft mit örtlichen, politifchen 
und wirthfchaftlichen Funktionen und befchränkt das Recht der 
Staatsgewalt auf die Öberaufficht über den Gang der Gemeinde- 
verwaltung, ohne ihr die Befugnifs einzuräumen, durch eigene 
bevormundende Thätigkeit die Intereffen der Gemeinde felbft- 
thätig wahrzunehmen. — 

In Würtemberg ift es auch in diefer Periode zum Erlafs 
eines Gemeinde -Forft-Gefetzes nicht gekommen. Die älteren 
. Vorfchriften beftehen formell zu Recht, ohne indeffen gehand- 
habt zu werden. In allemeuefter Zeit ift der Entwurf^) eines 
Gefetzes über die Bewirthfchaftung der Gemeinde- und Stif- 
tungswaldungen bekannt geworden, der fich in vielen Punkten 
dem bayerifchen Forftgefetze anfchliefst, jedoch' die Errichtung 



'^) Vergl. über diefen Entwurf: »Grauer, Gefetzesvorlage über Bewirthfchaf- 
tung der Gemeinde- und Stiftungs- Waldungen in Würtemberg t in Baur's Monat- 
fchrift, 1874, S. 145. Der Entwurf ift am 2. I. 1874 eingebracht. Er ordnet 
die Aufficht über die Gemeindeforftverwaltung durch die Forftämter und die Forft- 
direktion, Abth. f. Körperfchaftswaldungen (beftehend aus einem Direktor, 3 forft- 
technifchen und 3 Käthen des Departements des Innern) an (Art i), fchreibt 
nachhaltige Nutzung auf Grund von Wirthfchaftsplänen, die von Auffichtswegen 
feftzuftellen fmd, bei ganz kleinen Waldungen von fummarifchen Gutachten vor 
(Art 2. 3), fordert die Bewirthfchaftung der Gemeindeforftreviere durch Techniker 
mit der Befähigung für die Staatsforftverwaltung (Art. 6), ordnet Jahresbetriebs- 
pläne an, bei deren Aufftellung die Eigentliümer eben fo zu hören find, wie vor 
Feftftellung der allg. Wirthfchaftspläne (Art. 4. 8), überläfst die Wahl der Forft- 
verwalter den Eigenthümem (Art. 7), behält der Forftpolizeibehörde aber die 
Befugnifs vor, in den Fällen, wo die Eigenthümer die Aufteilung eines geeig- 
neten Sachverfländigen unterlafTen, die technifche Betriebsftlhning den königl. 
Revier forftem auf Zeit (15 Jahre) zu übertragen (Art 9 10), in welchem Falle 
ein Jahres-Beitrag von 0,80 M. Reichswähr. pro H. zur StaatskalTe zu zahlen ift 
(Art. 11); überläfst ebenfo die Beftellung von Forft-Schutzbeamten den Eigen- 
thümem und ordnet an, dafs Erftere durch gemeinfame Verfugung des Forflamts 
und Oberamts entlaffen werden können, dafs die Auffichtskoften auf die Staats- 
kaffe zu übernehmen find (Art 12 — 14) und hebt alle entgegenftehenden Gefetze 
auf (Art. 16). 
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einer befonderen Centralftelle (Abtheilung für Körperfchafts- 
waldungen bei der Forftdirektion) ins Auge fafst und damit 
einem Prinzip Ausdruck verleiht, welches für die Regelung der 
Staatsoberaufficht über die Gemeinde -Forftverwaltung ficherlich 
alle Beachtung verdient. 

Die badifche Gefetzgebung über die Gemeinde -Verwal- 
tung hat feit 1831 bis in die allerneuefte Zeit''*) wefentliche 
Umgeftaltungen nicht erfahren. Auch betreffs der Gemeinde- 
Forftverwaltung find in diefer Periode Veränderungen prinzi- 
pieller Natur nicht zu verzeichnen. VoUkommne BefÖrflerung 
der Gemeindewaldungen durch die technifchen Organe der 
Staatsforftverwaltung ifl noch heute Grundfatz. 

Die Gefetze von 1821,^^) 18337«) und 1854^^ haben in Be- 
zug auf die Privatwald wirthfchaft den Veränderungen in der 
gefammtpolitifchen Anfchauung bis zu einem gewiffen Punkte 
Rechnung getragen, die veränderte Stellung der Gemeinde im 
Staate jedoch wenig berückfichtigt. Wie in Naffau und dem 
Grofsherzogthum Heffen, fo hat auch in Baden die Bevormun- 
dung der Gemeinden in Bezug auf die Bewirthfchaftung ihrer 
Waldungen zu Klagen und Unzuträglichkeiten wenig Anlafs ge- 
geben; auch hier find die wirthfchaftlichen Früchte der befle- 
henden Organifation unverkennbar gute. 7*) 

Anfchliefsend an das Gemeindegefetz von 1831, ordnete 
das Forflgefetz vom 15. November 1833 die Verhältniffe des 
Gemeindeforflwefens7®) Hiernach fland der Gemeinde lediglich 
eine Theilnahme an dem Entwürfe der Jahresbetriebspläne zu;*®) 
die Feflfetzung diefer Pläne war Sache des Forflamts, die Aus- 
fuhrung Sache des Förflers, der das Holz fertig aufgearbeitet 
dem Gemeinderath überwies.®*) Mit der Verwerthung des Holzes 
befafste fich die Forflbehörde nicht; doch unterlagen die Ver- 
fleigerungsbedingungen ebenfo, wie die Verkaufsliflen, der Prü- 



''*) Ein neues Gemeindegefetz iil 1874 vereinbart und im Juli erfchienen. 
'6) II. Band dicfcs Werkes, S. 284. 

^•) Forftgefetz v. 15. XL 1833, ^^* amtliche Ausgabe 1834. 
") Forftgefctz v. 27. April 1854. 

^*) Vergl. Krutina (Forflrath) in Baur's Monatfchrift, 1874, S. 241 fgde. 
'•) h 73—85 d. Gefetzes. 

^) Die Gemeinden (teilen eine Holzbedarfslüle auf und können gegen den 
Wirthfchaftsplan Binfpruch erheben. §. 74 a. a. O. 
•') h 76 d. Gefetzes. 
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fung des Förfters. ^^) Der ganze technifche Betrieb lag nur in 
feiner Hand. 

An den kurz bezeichneten Grundfätzen änderten das Forft- 
gefetz vom 27. April 1854, die Bewirthfchaftungs- Ordnung vom 
20. März 1855*3) und die fie ergänzenden Verordnungen von 
1856,**) 1861 **) und 1866®*) nichts Wefentliches ; nur betreffs 
des formellen Gefchäftsganges wurden Aenderungen nöthig, die 
in der Verordnung vom 24. April 1868®'') ihren Abfchlufs fanden. 

Auch jetzt noch wird die technifche Bewirthfchaftung und 
polizeiliche Aufficht über die Gemeindewaldungen von den Forft- 
behörden geübt In den Fällen der Meinungsverfchiedenheit 
zwifchen der Bezirksforftei und dem Gemeinderathe in Bezug 
auf den Wirthfchaftsplan entfcheidet, den neueren Verwaltungs- 
Ordnungen*®) entfprechend, nicht mehr das Forftamt, fondern 
das Bezirksamt bezw. der Bezirksrath; der Rekurs an das Mi- 
nifterium des Innern ift geftattet. 

Nur wenige Gemeindeforftbezirke machen von ihrem ge- 

^^ • 

fetzlichen Rechte, fich aus der Zahl «der geprüften Forftkandi- 
daten einen Bezirksförfter zu wählen, faktifch Gebrauch. In 94 
Bezirksforfteien werden Staats- und Gemeindewaldungen zufam- 
men bewirthfchaftet. Die Forftfchutzbeamten werden von den Ge- 
meinden gewählt, vom Bezirksamte beftätigt In allen fonftigen 
Beziehungen ift es bei den Beftimmungen des Gefetzes von 1833 
verblieben. 

Für den vortrefflichen Zuftand der Gemeindewaldungen in 
Baden fpricht dei- Umftand, dafs die Material -Abnutzung noch 
etwas höher fteht, als in den Domänenforften. **) 

Eine ganz andere Entwickelung hat das Gemeinde -Forft- 
wefen im Königreich Sachfen*®) genommen. Hier ift feit Er- 

•«) l 78 «. a. O. 

») Regierungsblatt No. XIV. 

") Minifterial-Verordnung v. 13. VI. 1856 (Verordn. Bl. S. 74). 

■*) Verordnung v. 17. V. 1861. Regierungsblatt S. 171. 

^) Verordnung v. 15. II. 1866, a. a. O. S. 48. 

") Regierungsblatt No. XXXI, S. 449. 

**) Namentlich dem Gefetze über die Organifation der inneren Verwaltung 
V. 5. X. 1863, Regierungsblatt S. 402 und der Vollzugs- Verordnung v. 12. VII. 
1864, Reg. Bl. S. 334, fowie der Verordnung v. 18. XII. 1868, Reg. Bl. S. 3, 
betr. die Aufhebung der Forflinfpektionen. 

*•) 1863/72 wurden nach Krutina a. a. O. von 85,945 H. Domänenwald 
(Stand V. i. I. x868) 397,070 Feftm. (pro H. 4,62 Feftm.), von 257,545 II. Ge- 
meindewald (i. I. 1868) 1,192,190 Feftm. (pro H. 4,63 Feflm.) genutzt. 

^) Darilellung der föchfifchen Staatsforllverwaltung. S. 10 fgde. 
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lafs des Mandats vom 30. Juli 181 3, die Waldnebennutzungen und 
die in den Waldungen auszuübenden Befugniffe betreffend, na- 
mentlich aber feit Erlafs der Verfaffungs- Urkunde von 1831 
die Einwirkung der Staatsgewalt auf die Gemeindeforftwirth- 
fchaft mehr und mehr auf eine blofse allgemeine Aufficht be- 
fchränkt, welche Subftanz- Verminderungen und unnachhaltige 
Ausbeutung der Gemeinde -Waldungen verhindern foU und ihren 
praktifchen Ausdruck lediglich in einer Revifion der Wirth- 
fchaftpläne und der Bewirthfchaftung im Allgemeinen durch die 
den Kreisdirektionen zugeordneten Oßerforftmeifter findet**) 

Aehnlich haben fich die Verhältniffe in den thüringifchen 
Staaten entwickelt Auch hier übten die Staatsbehörden eine 
allgemeine Aufficht über die Gemeindewaldwirthfchaft, welche 
entweder, wie in S. Weimar, •ä) S. Altenburg, •3) nur unwirth- 
fchaftliche Rodungen verhindern und Wiederaufforftungen zu 
erzwingen hat, oder weiter geht und das Recht umfchliefst, die 
Betriebs- und Wirthfchaftspläne zu genehmigen, bezw. die Ge- 
meindeforftbeamten zu beftätigen, wie in S. Meiningen,**) 
S. Koburg-Gotha,*^) Schwarzburg. *•) Im Grofsherzogthum 
Oldenburg*^ befteht eine weitergehende gefetzliche Befugnifs 
der Staatsbehörden, welche bei unwirthfchaftlicher Behandlung 
der Gemeindewaldgründe den Gemeinden die Verwaltung ent- 
ziehen können. In Waldeck werden die Gemeindeforften vom 
Staate verwaltet;**) ganz frei ift die Gemeindeforftverwaltung 
in Lippe-Detmold.**) — 

•') Verordnung v. 24. V. 1856. 

»») Maron, Forftftatiflik , S. 287. 

•^) Maron, a. a. O. S. 281. 

•*) Forftordnung v. 29. V. 1856 in der Forfl- und Jagd-Zeit. 1861. S. 389, 
Art. 4—9. 

•*) In S. Koburg erging ein Gemeinde- Waldgcfetz am 20. U. 1860 (Forfl- 
und Jagd- Zeit 1860 S. 244), welches die älteren Verordnungen v. 15. IX. 1807, 
22. XI. 18 13, 3. V. 18 15, 6. VIL 1852 aufhob und bellimmte, dafs Rodungen 
in Parzellen von über 10 Acker von einer Genehmigung der Verwaltungsbehörde 
abhängig fein, diefe allerdings nicht verfagt werden foll, wenn die Fläche zur 
dauernden anderweitigen Benutzung geeignet ift; dafs die Bewirthfchaftung der 
Gemeindeforften durch fachkundige Perfonen gefchehen (Art. 3) und für alle 
Forften von über 50 Acker auf einen Betriebsplan gegründet (Art. 4), auch durch 
Staatsforftbeamte kontrolirt werden foU (Art. 5) u. f. w. 

^ Gefetz v. 13. III. 1840 (fiir Schw.-Rudolftadt). 

^) Forft- und Maftordnung v. 28. IX. 1840. Forft- und Jagd -Zeitung, 
1841. S. 20. 

^'} Forftkalender f. d. deutfche Reich v. Schneider. 1874. S. 220. 

^) Es befteht nur ein Rodungsverbot. Leo, Forftftatiftik, S. 329. 
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Drei Prinzipien lafTen fich bei Betrachtung der hiftorifchen 
Entwickelung des Gemeindeforftwefens in Deutfchland ohne 
Schwierigkeit erkennen — das Prinzip der Wirthfchaftsfiihrung 
in den Gemeindeforften durch die Staatsforftbehörden, welches 
in Baden, Heflen, Naffau, Kurheffen, Theilen von Hannover 
gefetzlich befteht und die Selbftverwaltung der Gemeinden 
gänzlich aufhebt, foweit es fich um den technifchen Betrieb 
handelt; das Prinzip der Beauflichtigung der Gemeindewald- 
wirthfchaft, welches in den preufsifchen Provinzen Rheinland, 
Weftfalen, Sachfen, in Bayern, im Königreich Sachfen und in 
vielen kleineren Staaten der Gefetzgebung zu Grunde liegt; 
endlich das Prinzip der vollen Freiheit des Gemeindewaldeigen- 
thums innerhalb der durch die das Gemeindevermögen über- 
haupt betreffenden gefetzlichen Schranken, welches u. A. in den 
Provinzen Preufsen, Pommern, Pofen, Schlefien, Brandenburg des 
preufsifchen Staates zur Geltung gelangt ift. 

Die Untheilbarkeit des Gemeinde -Waldeigenthums ift all- 
gemein anerkannt. Ebenfo allgemein ift bei der Verwirklichung 
der ftaatlichen Beförfterung oder Wirthfchaftsleitung die Ge- 
meindewaldwirthfchaft in die Hände der Verwalter von Staats- 
revieren (Baden, Grofsherz. Heffen, Naflau, Kurheffen, Hannover) 
gelegt, fei es durch gefetzlichen Zwang (Grofsherz. Heffen, Naffau, 
Kurheffen, Hannover), fei es durch die Macht der faktifchen 
Verhältniffe (Bayern, Baden). Hierdurch find Beamte der Staats- 
vermögens -Verwaltung (fiskalifche Beamte) mit einer Thätig- 
keit betraut, welche dem Gebiete der Gemeinde -Vermögens- 
Verwaltung angehört, einem Gebiete, welches oft fehr eng an 
das der Staatsvermögens -Verwaltung grenzt, fpdafs Kollifionen 
nicht aufser dem Bereiche der Wahrfcheinlichkeit liegen. 

Weiter hinauf werden die aus der Staatshoheit entfpringen- 
den oberauffehenden Funktionen nicht feiten ebenfalls durch 
Beamte der Staatsvermögensverwaltung wahrgenommen. So in 
allen Theilen von Preufsen fdurch die Oberforftmeifter und 
Forftmeifter), im Grofsherz. Heffen, in Baden, vielen kleineren 
Staaten. Es entfteht dadurch ein Dualismus in der amtlichen 
Stellung diefer Beamten, der aus einer Vermengung ftaatsho- 
heitlicher und fiskalifcher Funktionen entfpringt und in der 
Fortentwickelung der Gemeindegefetzgebungen in Deutfchland 
dauernd kaum eine Stelle behaupten dürfte. Klarer ausgeprägt 
ift die Natur der Rechte, welche dem Staate gegenüber der 
Gemeindewaldwirthfchaft zuftehen, in der höchften, die Aufficht 
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ausübenden Inftanz. Als folche fungiren in faft allen Staaten 
die Minifterien des Innern als Centralftellen der Polizei -Hoheits- 
Uebung* 

Wenn eine, ruhige Würdigung des Entwicklungsganges, den 
die konftitutionellen deutfchen Staaten verfolgen, uns die Ueber- 
zeugung giebt, dafs das Grundprinzip der Selbft Verwaltung der 
Provinzen, Kreife, Gemeinden es gebieterifch fordert, die 
auf dem privatrechtlichen Gebiete liegende fiskalifche Bethä- 
tigung des Staates auf das ftrengfte zu trennen von den aus 
der Staatshoheit entfpringenden (ftaatsrechtlichen) Aeufserungen 
der Staatsgewalt, fo wird es nicht beftritten werden dürfen, 
dafs die Aufficht des Staates über die Gemeindewaldwirthfchaft 
nicht geübt werden darf durch die Organe der fiskalifchen 
Vermögens - Verwaltung. 

Eine in Oefterreich vor Kurzem ins Leben getretene Inftitu- 
tion, die der Landesforftinfpektoren, fcheint der Anerkennung 
diefer Wahrheit zu entflammen nnd Aehnliches ift auch — 
wenngleich unter anderer Form — in Deutfchland verfucht 
worden. *^) 

Mögen praktifche Gründe dahin drängen, die Bewirthfchaf- 
tung der Gemeindewaldungen in Deutfchland vielfach in die 
Hände von fiskalifchen Forftbeamten zu legen; das Korrektiv 
für eine folche Einrichtung wird überall zu fuchen fein in der 
vollkommenen Loslöfung der oberauffehenden Inflanzen von den 
fiskalifchen Intereffen des Staates. Nur fo wird fich die aus 
vielen Gründen nothwendige Befchränkung der Gemeindeange- 
hörigen in Bezug auf die Bewirthfchaflung und Benutzung der 
Gemeindewaldungen vereinigen laffen mit der Tendenz der 
neueren Gemeindegefetzgebung und die Einmengung fiskalifcher 
Intereffen ausgefchloffen fein, 

% U. Die Waldsohntzfrage und die Oesetzgebung über die 

Pri?atwaldimgeii. 

Die Gefetzgebung, welche das Verhältnifs des Staates zu 
den Waldeigenthümem regelt, hat in Deutfchland, wie ich ge- 
zeigt habe, ^) feit dem Beginn des 19. Jahrhunderts, beeinflufst 
durch rafch an Kraft gewinnende theoretifche Gedankenflxö- 



*^) In dem oben befprochenen würtemb. Gefetzentwurf. 
*) Vergl. d. II. Band diefes Werkes, S. 276 fgde. 
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mungen, tiefeingreifende Veränderungen erlitten. Durch die 
Vertreter der bis in die letzten Folgerungen ausgebauten Lehre 
von der Freiheit des Eigenthums wurde jede Einwirkung des 
Staates auf die privatwirthfchaftliche Thätigkeit der Staatsange- 
hörigen mit dem Makel der Unwirthfchaftlichkeit behaftet und 
als eine abgelebte Reminiscenz des abfoluten Staates gebrand- 
markt Die atomiftifche Tendenz der SmithTchen Volkswirth- 
fchaftstheorie*) zerrifs die grofse Kette, welche die individuellen 
wirthfchaftlichen Intereffen organifch verbindet und in gegen- 
feitige Abhängigkeit verfetzt und läugnete es, dafs die freiefte 
Bewegung jener zahllofen Einzelwirthfchaften, in welche fie die 
Volkswirthfchaft zerfpaltete, jemals anders als kulturfördemd 
wirken könne, indem fie die Exiftenz von Naturkräften behaup- 
tete, welche mit eifemer Nothwendigkeit den höchften wirth- 
fchaftlichen Effekt herbeifuhren müfsten, fobald nur die volle 
Freiheit der Bewegung den fämmtlichen Einzelwirthfchaften zu 
Theil werde. 

Ohne zu unterfuchen, ob denn die Wirkung jener wirth- 
fchaftlichen Kräfte in allen Fällen (ö ficher und nothwendig 
erfolge, dafs fie derjenigen der Naturkräfle gleichzuflellen fei ; ohne 
tief genug einzudringen in die Eigenart der verfchiedenen Zweige 
der Gütererzeugung, verallgemeinerten die Smithianer jene geift- 
voUe, fpekulative Theorie in einer gefahrdrohenden Weife, in- 
dem fie mit fcharfem Denkvermögen von Folgerung zu Folge- 
rung fortfchritten und mit feiner Beobachtung Thatfachen um 
Thatfachen auf dem Gebiete des Wirthfchaftslebens auffanden, 
welche ihre Lehrfatze zu flützen wohl geeignet waren. 

Aber fie unterliefsen es, auch alle diejenigen Thatfachen 
eben fo forgfaltig zu fammeln, welche der Theorie vom freien 
Eigenthum und der ungebundenen Wirthfchaft widerfprachen. 
Sie verfchmäheten es, von jenen Vorgängen Kenntnifs zu neh- 
men, welche namentlich auf dem waldwirthfchaftlichen Gebiete 
feit dem Beginn diefes Jahrhunderts bemerkbar wurden und fich 
bald in den grellften Widerfpruch fetzten gegen jene Theorie. 
Ja blind gegen Alles das, was fich auf diefem Gebiete in faß 
allen europäifchen Kulturländern ereignete, verlangten fie, dafs 
der Staat aufhören folle, Wälder zu befitzen und zu bewirth- 
fchaften, weil eine Reihe von Erfahrungen, die ganz anderen 
Wirthfchaftsgebieten entflammten, gelehrt hatten, dafs im AUget 



^) A. a. O. S. 220. 
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meinen die Gewerbsthätigkeit viel beffef von Privatperfonen 
ausgeht, als vom Staate; forcierten fie, dafs die Benutzung des 
gefammten Waldeigenthums fernerhin nur nach den Wirkungen 
von Angebot und Nachfrage und nach dem momentanen indi- 
viduellen Interefle, dem überhaupt allein berechtigten Smith'- 
fchen Wirthfchaftsmotive, fich regeln foUte-^J — 

Da trat denn bald das praktifche Leben in einen tiefen 
Widerftreit gegen die doktrinäre Schule und Lehre. Die Be- 
freiung des Privateigenthums von allen Befchränkungen führte 
vielfach zur Waldverwüftung, während fie nach den Smith'fchen 
Sätzen hätte zur höchflen wirthfchaftlichen Blüthe fuhren muffen. 
Sie war es nicht allein, welche zur Zerflörung der Wälder 
drängte; diefe ging vielmehr als eine allgemeine Krankheit 
unferer Kulturentwickelung durch Europa; aber die abfolute 
Freiheit des Privat-Waldeigenthums erleichterte und befchleu- 
nigte jenen grpfsen Prozefs der Wäldervemichtung, der fich 
allerorts auf unferm Kontinente vollzog. 

Die Gründe für diefe Erfcheinung li^en nahe, foweit fie 
das mittlere Europa betreffen. Der feit den älteflen 2feiten 
gegen die Wälder geführte Kampf, deffen Ziel die Gewinnung 
von Neubruchland zur landwirthfchaftlichen Benutzung gewefen 
war, hatte die Bewaldung des mittleren Europas fo weit ver- 
mindert, dafs das Hauptprodukt der Waldwirthfchaft, das Holz, 
zu fehlen anfing und an vielen Orten Preife für daffelbe gezahlt 
werden mufsten, welche unerhört und unerträglich fchienen. 
Nach den Lehrfätzen des A. Smith hätte nun vermehrte Pro- 
duktion, d. h. vermehrter Holzanbau die naturgefetzliche Folge 
fein muffen. Dies war aber in Wahrheit nur feiten die erfle 
Folge jener rapiden Preisfleigerungen, welche in der zweiten 
Hälfte des i8. und erflen Hälfte des 19. Jahrhunderts erfolgten. *) 
In erfler Linie führten fie vielfach zu vermehrter Konfumtion 
der vorhandenen Holzmaffen. 

Es ifl ja eine Eigenthümlichkeit des waldwirthfchafUichen 
Gewerbes, dafs daffelbe mit einem* grofsen Holzvorrathe, deffen 
Verwerthung zum grofsen Theile jederzeit möglich ifl, arbeitet 
und in diefen Holzmaffen den bedeutendflen Theil feines Kapi- 



5) A. a. O. S. 240. 

*) Vergl. a. a. O. S. 67. 68. Die Preislleigcrung für Buchenholz im Oden- 
wald (vergl. Jäger, die Land- und Forflwirthfchaft des Odenwaldes. S. 185/186) 
betrug von 1810 — 1840 fall genau 100 ®/o. 
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tals befitzt Vermehrter Nachfrage kann durch Verminderung 
deffelben genügt werden und das finanzielle Intereffe des Privat- 
mannes treibt leichter zu diefem Auskunftsmittel, als zu dem 
anderen, dem vermehrten Holzanbau, der erft nach vielen 
Jahren gebrauchsbereite Erzeugniffe liefert, der alfo gar nicht 
mit Sicherheit einen der jetzigen Nachfrage entfprechenden 
höheren Preis hoffen läfst; denn bei der Langfamkeit der forft- 
wirthfchaftlichen Produktion tritt die Emdte der in holzarmer 
Zeit begründeten Beftände oft erft dann ein, wenn die Tendenz 
der Preisbewegung durch verminderte Nachfrage eine entgegen- 
gefetzte geworden ift. 

Zu dem Motive der Waldzerftörung, welches in den höheren 
Holzpreifen lag, traten andere hinzu, die verfchiedenen Gebieten 
angehörten; einmal die an anderer Stelle gefchilderte Zerftö* 
nmg des genoffenfchaftlichen Geiftes im Weften und Süden 
von Deutfchland, welche zur rückfichtslofen Zerftörung der 
Markenwaldungen führte; femer die finanzielle Noth der langen 
Kri^gszeit, welche den verarmten Bauer, die herabgekommenen 
Gemeinden zwang, die Wald-SparkaiTe zu leeren; vor Allem 
aber jene grofse bodenwirthfchaftliche Regulirung, die jedes 
Volk zu feiner wirthfchaftlichen Entwicklung nothwendig braucht, 
die aber die Gefahr der Waldzerftörung in fich trägt 

Bevor ein Volk fich zu den oberen Kulturftufen, zur vollen 
Ausnutzung der Kraft feines Bodens, zur höchften land- und 
forft wirthfchaftlichen Gütererzeugung erheben kann, bedarf es 
der fcharfen Trennung von Wald- und Ackerboden. Hiermit 
erreicht jener grofse Prozefs, der mit den erften Anfiedelungen 
beginnt und den ich den Kampf gegen den Wald genannt 
habe, feinen vorläufigen Abfchlufs. 

Niemals und nirgends hat es bei diefer grofsen Regelung 
der bodenwirthfchaftlichen VerhältnifTe an verhängnifsvoUen Irr- 
thümem gefehlt Der romanifche Süden zerftört noch heute 
vielfach die Waldungen, deren Erhaltung für die Landeskultur 
eine abfolute Nothwendigkeit ift, in kurzfichtiger Verkennung 
der Gefetze jener Regelung und man ift dort indolent genug, 
um auch den fchon erkannten Fehler nicht zu verbefTem. In 
Frankreich hat die Gier nach Acker- und Weideland zu jener 
Waldverwüftung und Verödung der Höhen geführt, die die 
Kultur des fruchtbaren Landes fchon fo tief gefchädigt haben. 
In Oefterreich, Deutfchland und der Schweiz ift Aehnliches ge- 
fchehen und felbft im Norden und Nordoften zehrt die Luft am 
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vorübergehenden Geldgewinn, mit unfeliger Haft an den aufge- 
fpeicherten Waldfchätzen. — 

Ueberall ift es fchwer, die Grenze zu beftimmen, welche 
Land- und Forftwirthfchaft trennen foll und der im Walde 
aufgefammdte Bodenreichthum verführt das kurzfichtige Privat- 
interefle leicht zur Waldzerftörung, der dann bald Boden Ver- 
ödung folgt, wenn der zur dauernden landwirthfchaftlichen Be- 
nutzung nicht geeignete Boden feines Humusreichthums, feiner 
durch den Schirm des Waldes bedingten günftigen phyfikalifchen 
Eigenfchaften beraubt ift. Jene Grenze aber mufs beftimmt und 
geachtet werden, foll die ganze Entwickelung normal bleiben 
und da, wo das Landeskultur -Intereffe in Mitleidenfchaft ge- 
zogen ift, ift es unvernünftig, den Wald nur als Objekt der 
Privatfpekulation zu betrachten. 

Die Erkenntnifs diefer Wahrheit fehlte der Zeit, welche 
den Befreiungskriegen folgte, faft gänzlich. Aber dennoch und 
ohne des Motivs fich klar bewufst zu werden, wurden manche 
Stimmen laut gegen die fortfchreitende Verminderung der Wäl- 
der. Die SmithTche Theorie vermochte nicht, den Verkauf 
der Staatswaldungen in Deutfchland herbeizuführen, und da, 
wo ihr Einflufs ftark genug war, die Befreiung des Privatwald- 
befitzes von allen Befchränkungen zu bewirken, wie in Preufsen, 
haben fich mehr und mehr die dem entgegenftrebenden An- 
flehten Geltung verfchafft und es ift grade die durch den Kon- 
ftitutionalismus bedingte Mitthätigkeit der Völker in der Gefetz- 
gebung und Politik, welche in Deutfchland eine vemunftge- 
mäfse Befchränkung der Privatwaldwirthfchaft durch den Staat 
in allen den Fällen zu einer beftimmten Forderung erhob, wo 
das Landeskultur -Interefle gefährdet ift. 

Jener grofsen bodenwirthfchaftlichen Regulirung fah fich 
Deutfchland beim Beginn diefer Periode gegenüber. Sie ift 
heute noch nicht beendigt, ja ihr Wefen ift erft in neuefter 
Zeit klar erkannt worden. 

In Preufsen vollzogen fich die kurz bezeichneten Vor- 
gänge mit befonderer Intenfivität Hier hatte die Gefetzgebung 
dem Grundeigenthum endlich volle Beweglichkeit und die Mög- 
lichkeit gegeben,*) von allen Befchränkungen frei zu werden. 
Waldtheilungen im Weften, in den Gebieten der alten Mark- 
genoffenfchaften, Gemeinheitstheilungen in den öftlichen Provin- 



») Vergl. Bd. II, S. 206 fgde. 
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zen führten bedeutende Veränderungen im Waldareal herbei 
und daneben die Zerftörung mancher Waldparzelle. 

Seit 1811 gab es eine Befchränkung der freieften Verfugung 
über das Privatwald eigen thum nicht mehr. Die nach Rodeland 
gierige Landwirthfchaft begann ihren Feldzug gegen die Wald- 
ftücke der Bauern. Im Bergifchen, am Rhein (namentlich im 
Kreife Bonn), in Sachfen, in dem ganzen weiten Flachlande bis 
zu den Küften der Oftfee verringerte fich dqr Waldbertand rafch 
und erheblich. 

Weide und Streurechen entkräfteten Boden und Holzbe- 
ftände, leichtfmnige Rodungen fiihrten zur Verödung. 

Auch die Staatsforften verringerten fich von 1820 bis 1865 
ftetig durch Abtretungen an Servitutberechtigte und Verkauf;*) 
feit 1865 hat fich das Gefammtareal derfelben wieder vermehrt.^ 

Diefen Vorgängen gegenüber erhoben fich bald Stimmen, 
welche einen gefetzlichen Schutz der Landesbewaldung gegen 
fernere Zerftörung forderten. Diefen Beftrebungen wurde ein 
Aeuer geiftiger Impuls zu Theil durch das Erfcheinen des epo- 
chemachenden Werkes von Moreau de Jonnte »Unterfuchuhgen 
über die Veränderungen, die durch Ausrottung der Wälder in 
dem phyfifchen Zuftande der Länder entftehen.«*) Das Buch 
des fran^öfifchen Phyfikers erfchien, von W. Widenmann in 



?) Vergl. hierüber die dem Haufe der Abgeordneten in Folge eines Bc- 
fchloffes V. 19. XII. 1871 übergebene Denkfchrift des Finanz-Minifters vom 15. 
November 1872. Die Gefammtfläche der preufs. Staatsforften betrug 1820: 
2,409,917 H., 1865: 2,052,334 H., 1873: (ältere Provinzen) 2,083,732 H. Seit 
1857 find jährlich im Durchfchnitt 4000 H. devailirte Forden und Oedländereien 
zur Auf fordung vom Staate angekauft worden. Die eigentliche Holzbodenfläche 
der Staatsforften hat fich feit 1851 in den Provinzen Preufsen, Pofen, Weilfalen 
um 38,604 H. vermehrt, in Brandenburg, Pommern, Schlefien, Sachfen, Rhein- 
provinz um 24,091 H. vermindert, im Ganzen alfo vermehrt um 14,513 H. 

'^) Am niedrigilen ftand das zur Holzzucht benutzte Areal 1866. Von da 
bis 187 1 find durchfchnittlich jährlich 6,930 H. zur Holzzucht neu erworben 
worden. Hieraus ift erfichtlich, dafs die preufs. Staatsforftverwaltung es fich an- 
gelegen fein läfet, Flächen mit abfolutem Holzboden für den Staatsbefitz zu er- 
werben und fo den Wald zu erhalten und wiederherzudellen, welcher im Privat- 
befitz der Verwüllung und Produktionslofigkeit verfallen fein und benachbartes 
Kulturland gefährdet haben würde. (Denkfchrift S. 7). 

') Vergl. mein Buch »Die Waldwirthfchaft und der Waldfchutz, mit be- 
fonderer Rückficht auf die Waldfchutzgefetzgebung in Preufsen t. 1869. S. 17. fgde. 
Femer: Mayr, Einfiufs des Waldes auf Klima und Bodenbefchaffenheit. Dr. Rentzfch, 
der Wald im Haushalte der Natur und Volkswirthfchaft. 1862; vergl. hierzu A. 
V. Humboldt, Anfichten der Natur, S. 158. 
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Tübingen überfetzt, 1828 und wurde fofort in DeutfchUind in 
vielen Kreifen bekannt Reich an Uebertreibungen, nicht frei 
von Irrthümem und unbewiefenen Behauptungen fehr hypothe- 
tifcher Art, wirkte die gewandte Darfteilung und die in dem 
Buche niedergelegte warme Ueberzeugung von der hohen Kul- 
turbedeutung des Waldes dennoch auf die gebildeten Kreife 
Deutfchlands mächtig ein und es ift von feinem Erfcheinen. eine 
neue Aerä der grofsen Waldfchutzfrage in Deutfchland zu da- 
tiren.®) 

In Preufsen verfchlofs man fich auch in den leitenden Kreifen 
der Ueberzeugung nicht, dafs dec Gefetzgebung von 181 1 in 
Bezug auf die Waldwirthfchaft jene fegensreiche Kraft nicht inne- 
wohne, welche fie in Bezug auf die Landwirthfchaft äufserte. 
Zu den alten Waldzerftörungen in der Eifel, ^<*) an. der Oftfee- 
küfte **) etc., welche ihre verderbliche Wirkung erft jetzt zu üben 
begannen, traten immer neue hinzu. Weite Strecken flüchtigen 
Sandes wurden entblöfst, *ä) die Häfen der Oftfee verfandeten, 
die Küftenländer begannen an den ungünftigen klimatifchen Fol- 
gen der Entwaldung zu leiden; ^3) jm Weften waren die wenigen . 
noch erhaltenen Waldgenoffenfchaften durch die Beftimmungen 
des Kultur edikts der Auflöfung, ihre Waldbeftände der Zer- 
ftörung preisgegeben. Man beabfichtigte fchon bald nach 1830 



') Sehr ausflihrliche Literatur -Nach weifungen zur Waldfchutzfrage f. bei y. 
Löffelholz- Colberg, »die Bedeutung und Wichtigkeit des Waldes, Urfachen und 
Folgen der Entwaldung etc.« 1872. 

^^) Vergl. hierüber: Otto Beck, Befchreibung des Regierungs-Bezirks Trier, 
n. Bd. 1869. 8. 67 fgde.; Hoch, »Die Bewaldung des hohen Venns«, in Grunert's 
forflL Blättern XV. Heft. 1868. S. 1—33. Die Entwaldung der Hocheifel ifl in 
längilvergangener Zeit gefchehen und chronologifch nicht genau nachweisbar. Die 
Südhänge der Eifel find jedoch noch in diefer Periode entwaldet worden. 

^*) Schon Friedrich Wilhelm L liefs auf Anrathen eines Herrn v. Korff den 
auf der frifchen Nehrung zwifchen Danzig und Pillau gelegenen langgeflreckten 
Kiefernwald niederfchlagen und das Holz für 200,000 Thlr. verkaufen. In Folge 
defTen ifl das frifche Haff zum Theil verfandet, die Wafferflrafse zwifchen Elbing,. 
dem Meere und Königsberg ifl gefährdet; den wehenden Dünenfand wieder zu 
befefligen, will nicht gelingen. Vergl. Fr. v. Thielau, »Die Wälder, das Luft- 
meer und das Waffer«. 1873. (Obige Darflellung nach W. Alexis). 

'^) O. V. Hagen, die forfllichen Verhältniffe Preufsens, S. 51. H. v. Lattorf, 
»Die Entwaldung unferer Gegenden und die Nothwendigkeit eines Forflkultur- 
gefetzes«. 1858. Letztere Schrift fchildert die Zerilörung der kleinen Privatwald- 
parzellen in der Mark und Eibniederung mit fehr düfleren Farben. 

'^) Vergl. hierüber einen gutgefchriebenen Artikel der oflpreufsifchen Zeitung 
vom 5. März 1868. 
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den Erlafs eines Gefetzes wegen Abwendung von Verfändungen 
und wegen Befeftigung der SandfchoUen im Uinnenlande, faft 
gleichzeitig auch einer auf das Bedürfnifs des ganzen Landes 
berechneten allgemeinen Forft- und Jagd-Ordnung, welche die 
kulturfchädigenden Beftimmungen jenes Edikts befeitigen follten; 
G. L. Hartig entwarf ein folches allgemeines Forftpolizeigefetz ; ^*J 
allein er drang mit feinen auf dem Boden einer ziemlich ab- 
foluten Forfthoheit flehenden Anfchauungen nicht durch. Irt der 
Literatur trat Pfeil ihm heftig entgegen ; **) in den Minifterien 
war man fehr verfchiedener Anficht. Ein allgemeines Forftgefetz 
kam nicht zu Stande, obwohl die Provinzialftände fich für die 
Grund latze der ausgearbeiteten Entwürfe erklärten. 

Der mühfelige Affimilationsprozefs, durch den das Preufsen 
von heute entftanden ift, hat feiner Gefammtentwicklung einen 
ganz beftimmten Stempel aufgedrückt. Preufsen war 1815 ein 
Konglomerat von Volksftämmen, deren hiftorifche Ueberlieferung 
und gefammte Rechtsanfchauungen, deren foziale Gliederung, 
Gefetzgebung, politifche Reife, je deren Kulturftufe grundver- 
fchieden waren. Es kam darauf an, durch einen langdauemden 
Affimilationsprozefs die Einheit diefes nicht allein territorial, 
fondem auch in jeder anderen Beziehung zerriffenen, unfymme- 
trifchen Staates herzuftellen. Man that das mit fchonender Hand, 
in ftaatsmännifcher Würdigung der auf tiefeingewurzelten Eigen- 
thümlichkeiten beruhenden Gegenfätze, die man nicht weg- 
nivelliren, fondern verlohnen wollte. Man kam dadurch auf 
vielen Gebieten zur Spezialgefetzgebung, wo man anderwärts 
generelle Gefetze erliefs. 

So gefchah es auch auf dem Gebiete der Waldfchutz- 
gefetzgebung. Zunächft wurden die genoffenfchaftlichen For- 
men für jene in den . Kreifen Siegen, **) Olpe, ^^) Alten- 



**) Vergl. über diefe Vorgänge: Die Motive zu dem Gefetzentwurf v. 1874, 
betr. die Erhaltung und Begründung von Schutzwaldungen, fowie die Bildung von 
Waldgenoflenfchaften (Forft- u. Jagd-Zeit. 1874, S. 120 fgde.). G. L. Hartig, Ent- 
wurf einer Forft- n. Jagd-Ordnung mit befondererRückfichtauf den preufs. Staat. 1833. 

'^) Die Forftpolizeigefetze Deutfchlands und Frankreichs. 1834. 

*•) Durch die vermittelft Kab. -Ordre vom 29. IX. 1834 genehmigte, am 
6. XII. 1834 publizirte Haubergsordnung für den Kreis Siegen (Arnsberger Amts- 
blatt y. 1835, S. 7). 

*'') Durch die an die Grofsh. Heff. Forftordnung vom 6. I. 1810 anfchliefsende, 
an die Stelle der Haubergsordnung vom 24. III. 1821 getretene Polizei -Verord- 
nung der Reg. in Arnsberg vom 18. I. 1859 für das Amt Olpe (einen Theil de«: 
Kreifes Olpe). Vergl. Amsberger Amtsblatt, 1859, S. 5$. 

Bernhardt, Forttffeschlchte. ITI. 9 
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kirchen**) gelegenen alten Genoffenfchaftswaldungen wiederauf- 
gerichtet und unter den Schutz der Staatsgewalt geftellt In 
weiterer Verfolgung dief es Prinzips erging 1854 ein Waldgenoffen- 
fchafts-Gefetz für den Kreis Wittgenftein. ") 

Wiederholte Anregungen der Prozinzialftände, ^) fpäter des 
Abgeordnetenhaufes **) wiefen immer wieder auf den Weg der 
generellen Gefetzgebung hin. . Die Regierung befchritt ihn wie- 
derholt, ohne zum Ziele zu gelangen. Ein Gefetzeptwürf von 
1868^*) hat Gefetzeskraft nicht erlangt; ein weiterer von 1874 
liegt der Landesvertretung vor. *3) 

Die gänzliche Freiheit des Privatwaldeigenthums von jeder 
Einwirkung der Staatsgewalt ift, wie in Preufsen, fo auch im 
Königreich Sachfen,^*) in Sachfen- Weimar,**} Sachfen- Alten- 
burg, 2») Anhalt, 27) Hannover,««) Oldenburg, 2») Schleswig -Hol- 

*') Polizei-Ordnung über die Bewirthfchaftung der Hauberge in den Aemtern 
Freusberg und Friedewald, Kr. Altenkirchen vom 21. XL 1836. (Amtsblatt d. 
Reg. in Koblenz, 1837, S. 59.) 

*») Waldkulturgefete vom i. VI. 1854 f. d, Kreis Wittgenftein (Gef. S. 1854, 
S. 329). Vergl. auch Greiff, die preufs. Gefetze über Landeskultur etc. 1866, 
S. 674 fgde. 

**) Vergl. Forft- u. Jagd -Zeit. 1841, S. 142, 256, 341 über die Gefetz- 
entwürfe. Schon 1826 beantragten die Provinzialftände von Weftfalen den Erlafs 
einer allgemeinen Haubergsordnung für Weftfalen, fanden aber beim Staatsrath 
kein Gehör. In den Landtags-Abfchieden von 1834 — 39 wurde ftets auf die 
baldige Vorlage der Forftordnung hingewiefen. v. Rönne, D. F. u. J. W. S. 749 
fgde. 

2*) So der Antrag Steffens im Herrenhaufe 1853, femer Anträge im Abge- 
ordnetenhaufe 1858, 1859 und der Antrag Kaifer 1860, der zu einer längeren 
Debatte Anlafs gab. Vergl. meine »Waldwirthfchaft und Waldfchutz«. S. 163. 
Der Gefetzentwurf von 1858 ift abgedruckt in der Forft- u. Jagd-Zeitung. x86o, 
S. 401 fgde. Vergl. daf. 1861, S. 480. 

**) Abgedruckt und eingehend erörtert in meiner »Waldwirthfchaft u. Wald- 
fchutz« S. 171 fgde. 

*^ Abgedr. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1874, S. 115 fgde. 

^) Faktifch findet irgend eine ftaatliche Einwirkung, auf die Privat waldwirth- 
fchaft nicht ftatt, obwohl die älteren Forftpolizeigefetze noch formelle Gültigkeit 
haben. Vergl. Darfteilung der k. föchf. Staatsforftverwaltung , 1865, S. 12. 

^^) Formell befteht ein Rodungsverbot, faktifch wird aber eine Aufficht nicht 
geübt. Vergl. v. Viebahn, Statiftik, S. 674 d. II. Th. 

^) V. Viebahn a. a. O. S. 676. 

^) Die Gefetzgebung ift keine einheitliche, die Auflicht des Staates über die 
Privatwaldungen aber faktifch gleich Null. Maron, Forftftatiftik, S. 281. 

*■) Burckhardt, Die forftUchen Verhältniffe von Hannover, S. . 14. Motive zu 
dem preufs. Gefetzentwurfe von 1874 in der Forft- u. Jagd-Zeitung, 1874. S. 123. 

^) Vogelmann, die Forftpolizeigefctzgebung bezüglich der Privatwaldungen 
im Grofshcrzogthum Baden. 1871. S. 129. Leo, Forftftatiftik, S. 328. 
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ftein, ^) Rechtsgrundfatz geworden. In anderen nord- und mittel- 
deutfchen Staaten blieben Rodungen und Umwandlungen von 
der Genehmigung der Staatsregierung abhängig; fo in Waldeck, ^i) 
beiden Schwarzburg, 3^) Sachfen-Meiningen, *^ Lippe, '^) Hohen- 
zoUem-Hechingen. ^) 

In Mecklenburg, wo man fchon 1846 das Verfch winden 
der Eiche — wie ganz allgemein in Norddeutfchland — be- 
klagte , ^) verblieb es bei den älteren Forftordnungen ; ^) in 
Braunfchweig wurde der Inhalt der älteren Verordnungen 
1861 38) neu zufammengeftellt und das Recht des Staates, Ro- 
dungen und Devalvationen in den Privatforften zu unterfagen, 
aufrecht erhalten. 

Man fieht, wie im ganzen norddeutschen und fächfifch-mittel- I 
deujfchen Lande das Prinzip der vollen Freiheit des Privatwald- j 
eigenthums Platz griff. Und gerade in diefen Gebieten griff die 1 
Waldverwüftung rafch um fich. Die Entwaldung der Haidgegen- ' 
den in Hannover, die Verödung der mittleren Höhenlagen von \ 
Schleswig -Holftein, die Entblöfsung der Höhen im Königreich 
Sachfen, welche als nächfte Folge der Güterfchlächterei nach 
1820 dort Platz griff, und fchon 1847 ^^nft beklagt und gerügt 
wurde; die Verwüftung der Privatwaldungen im Herzogthum 

^) In Schleswig-Iioldein find allerdings die fogenannten Bondenhölzer, d. h. 
ehemals landesherrliche Waldparzellen, welche den Bauernhöfen zur Befriedigung 
ihres Feuerungsbedarfes zugelegt find, durch die Ford- u. Jagd-Ordnung vom 
2. VII. 1784 und das Patent vom 15. VI. 1785 dahin befchränkt, dafs die Eigen- 
thümer fie wirthfchaftlich benutzen mütfen und nicht ohne (laatliche Genehmigung 
roden dürfen. 'Alle anderen Privatwaldungen aber find frei. Obige Motive, 
Forft- u. Jagd-Zeitung. 1874, S. 123. 

•'**) Die Forftordnung vom 21. XI. 1853 verbietet Rodungen und Deva- 
(lationen; die Beauffichtigung der Privat Waldungen ift aber auch hier eine wenig 
wirkfame. Vergl. v. Viebahn, Statiflik II, S. 681. Vogelmann, a. a. O. S. I43- 

'2) Vergl. »Die Land- u. Forftwirthfchaft des Fürflenthums Schwarzburg- 
Sondershaufeu«. S. 268 fgde. — Cef. v. 18. III. 1840 für Schwarzburg-Rudol- 
ftadt. v. Viebahn, Statiftik, H, S. 674. 

33) Vergl. Forftordnung vom 29. V. 1856, Art. 10 ü. ii. (Forft- u. Jagd- 
Zeitung, 1861, S. 389). 

^*) Leo, Forftftatiftik, S. 329, nach amtlicher Mittheilung. 

^) Gef. vom 25. IX. 1848. Für HohenzoUem - Sigmaringen hat das Gefetz 
vom 2. VIII. 1848 alle Bcfchränkungen des freien Verfügimgsrechtes der Privat- 
waldbefitzer aufgehoben. Vergl. v. Hagen, die forftl. Verh. Preufsens, S. 50. 

30) S. landwirthfchaftliche Annalen d. mecklenb. patriotifchen Vereins von 
1846, I. 2. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1847, S. 29. 

3') S. im II. Bde. diefes Werkes, S. 287. 

3') Forfthoheitsgefetz vom 30. IV. 1861. 

9* 
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Anhalt, namentlich im Coswiger Kreife, wo keine Staatsoberauflicht 
über diefelben beftand, alle diefe Erfcheinungen beweifen, dafs 
man in Verfolgung doktrinärer Ideen über die Freiheit des Eigen- 
thums zu weit gegangen und über die Wirkung der wirthfchaft- 
lichen Kräfte in Bezug auf die Forftwirthfchaft im Irrthum war. 3*) 

Weit weniger trat jene volkswirthfchaftliche Doktrin im weft- 
lichen und füdlichen Deutfchlajid in Kraft 

In Kurheffen fuid Rodungen und unwirthfchaftliche Hau- 
ungen in den Privatwaldungen verboten und es findet eine allge- 
meine Ueberwachung derfelben durch die Staatsforftbeamten 
ftatt. Den hierüber fprechenden Beftimmungen des organifchen 
Edikts vom 29. Juni 1821 fchloffen fich 1830*^) befondere An- 
ordnungen betreffs der im Kreife Schmalkalden gelegenen foge- 
nannten Güter- und Erbmaffen an, welche darnach von den 
landesherrlichen Forftbeamtcn bewirthfchaftet werden foUen. Die 
in den altheffifchen Landestheilen vorhandenen fogenannten Halb- 
gebrauchsforften *^) (Intereffentenwaldungen, an denen dem Staate 
ein Intereffentenantheil zufteht) läfst der Staat auf feine Koften 
verwalten und leitet demgemäfs in ihnen die Wirthfchaft. Die 
Verhältniffe diefer Waldungen regeln fich im Uebrigen nach fehr 
alten Markgenoffenfchafts-Obfervanzen. 

Naffau befitzt nur wenig Privatwaldungen. *2) Die Sorge 
der Staatsregierung wendete fich deshalb zu allen Zeiten in erfter 
Linie den für die Landeswohlfahrt fo hochwichtigen Gemeinde- 
waldungen zu. Bei Befetzung der (landesherrlichen Oberförfter- 
ftellen präfentiren die Standesherrn einen qualifizirten Kandidaten, 
deffen Anftellung dann durch den Staat erfolgt. Für alle Privat- 
forften find Rodungen und Devaftationen feit 18 16 verboten. *3) 

Von gröfserer Tragweite find die im Grofsherzogthum 
Heffen excl. Rheinheffen erlaffenen Beftimmungen über die 

^^) Betreffs Hannover vergl. Burckhardt, die forftl. Verhältniffe v. Hannover. 
S, 12/13. — Beireffs Schleswig-Holdeins: v. Binzer, »Die Bewaldungsverhältniffe 
etc. in Schleswig-Holdtein« in Danckelmanns Zeitfchrift. III, S. 122 fgde. — Be- 
treffs Sachfens: Forft- u. Jagd-Zeitung 1847, S. 387. — Betreffs Anhalts: v. Vie- 
bahn, Statiaik, II, S. 676. 

^^) Alfred Klauhold, kurheff. Rechtsbuch, i8S5, S. 172. Das org. Ed. vom 
29, VI. 1821 ift befonders (amtlich) publizirt. Vergl. Bernhardt, Die Waldwirth- 
fchaft u. der Waldfchutz. S. 167 fgde. Staatsminifterial-Erlafs v. 14. VII. 1830. 

^0 Vergl. Landau, »Die Waldungen zum halben Gebrauch in Kurheffen«, in 
der Forft- u. Jagd-Zeitung, 1857, S. 215. 

^*) 5% der Waldfläche. Bernhardt, Wald wirthfchaft etc. S. 164. 

«) Bd. II diefes Werkes, S. 286. 
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Einwirkung der Staatsgewalt auf die Privatwaldwirthfchaft. Die 
früher*?) angeführten Gefetze von 1811 blieben auch in diefer 
Periode formell in Kraft; doch wurde fchon 18 19 den Privaten 
das Recht eingeräumt, über Fällungen und Kulturen in ihren 
Waldungen felbft zu beftimmen; Rodungen ohne ftaatliche Er- 
laubnifs blieben verboten ; die 181 1 normirten Befoldungsbeiträge 
fielen weg; aber die Zutheilung der kleineren Privatforflen zu 
den Staats- und Gemeinde -Forftfchutzbezirken blieb beliehen 
und die Beiträge zu den Schutzkoften wurden forterhoben. Die 
Staatsoberaufficht über die gröfseren, von gebildeten Forfltech- 
nikern bewirthfchafteten Privatforflen (Privatwaldungen I. Kl.) 
befchränkt fich im Wefentlichen auf ein Rodungs- und Devafla- 
tions -Verbot*^) Für Rheinheffen verblieb es bei einem Ro- 
dungs- Verbote. *^) 

Ein folches befleht auch für Heffen-Homburg.*^) Alle 
Befitzer von mehr als 5 HekL Privatwald muffen aufserdem die 
Jahres-Wirthfchaftspläne der AufTichtsbehörde einreichen. 

In Baden wurde 1821**) die Privatwaldwirthfchaft flarken 
Befchränkungen unterworfen, 1831*^). aber fafl ganz freigegeben. 
Ein Rodungs- und Devaflationsverbot blieb zwar beflehen, aber 
nur für Waldparzellen von 50 Morgen und darüber. 1833^**) 
wurde diefe Fläche auf 25 M. herabgefetzt. Die Folge waren 
zahlreiche Rodungen kleinerer Parzellen; bei der grofsen Be- 



^*) Bd. II SU a; O. 

*^) Vergl. die Verordnungen vom 3. VIII. 1819 über die Fällungen und 
Kulturen in den Privat Waldungen; vom 26. I. 1838 über das Verfahren bei 
Rodungen. Nach der letzteren Verordnung können bis zu i Hekt. grofse, zwlfchen 
Acckcm etc. liegende Waldftücke gerodet werden. Die Vorfchrift, dafs kleinere 
Privatforftbefitzer jede Fällung dem Förfter und der Ortsbehörde anzeigen foUen, 
»um Holzdiebdahl unter dem Vorwande des Selbfthiebes zu verhüten« , ift als 
zwecklos und unausführbar durch Verordnung vom 20. XII. 1839 aufgehoben worden. 

•*) Auf Grund der Verordnung vom 15. XII. 18 14. S.U. Bd. diefes Werkes, S.286. 

") V. Viebahn, Statiflik, II. 680. Motive zu dem preufs. Gefetzenlwurf von 
1874, in der Forft- u. Jagd-Zeitung, 1874, S. 122. 

**) Vogelmanh, Die Forflpolizeigefetzgebung bezüglich der Privatwaldungen 
in Baden. 1871, Gefetz vom 12. II. 1821 (übereinftimmend mit dem vom 21. II. 
18 10). Die Fofll Verwaltung Badens. 1857. 

*^) Gefetz vom 28. XII. 183 1. 

^) Forftgefetz vom 15. XI. 1833. In Bezug kommen hier befonders §. 87 
(in welchem als Grundfatz freie Bewirthfchaftung der Privatwaldungen aufgeücUt 
ift), i 89 (Rodungsverbot für Parzellen über 25 Morgen). Nach § 94 --99 find 
im Uebrigen die Befitzer von Fl ufs-Ufer waldunger noch befonderen Befchränkungen 
in Bezug auf die Hauungen und Rodungen in diefen ihren Waldparzellen unterworfen. 
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deutung, welche die ausgedehnten badifchen Privatforften für 
die Volkswirthfchaft befitzen, **) erregten diefelben bei den, Staats- 
männern gerechte Bedenken. Ein neues Forflgefetz vom 27. April 
1854^2) verbot von Neuem Rodungen und Waldverwüftungen, 
jetzt aber für alle Privat Waldungen, machte Kahlhiebe von der 
ftaatlichen Genehmigung abhängig, die freilich nicht verfagt wer- 
den darf, wenn die Wiederaufforftung durch Kultur möglich und 
der Waldbefitzer im Stande und Willens ift, fie durchzuführen, 
erklärte Aufforftungen öder Flächen für erzwingbar und drohte 
Geldflrafen und Inforeftation (d. h. Uebemahme der Waldbewirth- 
fchaftung und Verwaltung des Waldeigenthums durch den Staat 
auf Zeit) bei Zuwiderhandlungen an. Den Standes- und Grund- 
herrn liefs das Gefetz die Wahl ihrer Beamten vollkommen frei, 
fo lange fie ihre Forften ordnungsmäfsig bewirthfchaften. Be- 
treffs der kleineren Privatwaldungen enthält daffelbe die Beftim- 
mung, dafs der Schutz derfelben den Gemeinde- Feld- und Wald- 
hütern übertragen werden kann, dafs befondere Schutzbeamte 
nach Anhörung der Waldbefitzer vom Gemeinderath gewählt, 
vom Bezirksamte nach Anhörung der Bezirksforftei beftätigt 
werden follen. 

Die Arealveränderungen der badifchen Bewaldung zeigen 
feit 1834 eine Zunahme der Waldfläche im Ganzen, ^^) die je- 
doch, wie es fcheint, fich zufammenfetzt aus einer Verringerung 
der Privatwaldungen und einer diefe übertreffenden Vermehrung 
des Staatsforft- Areals. •''*) Ein ähnliches Ergebnifs ift für die 

_ , « 

**) Ein Drittel aller Waldungen ift im Befitze der Privaten, die Hälfte des 
Privatwaldbefitzes befindet fich jedoch in den Händen der Siandesherren und des 
befeftigten Grundbefitzes; von der anderen Hälfte ift '/a ftark parzellirt, fehr be- 
weglich und vielen Veränderungen unterworfen. S. d. Forftverwaltung Badens. 1857. 

s2) Bernhardt, »Die Wald wir thfchaft und der Waldfchutz«. S. 148. 

") Nach einer Mittheilung in der Monatfchrift von Gwinner, 1857 (I) S. 3 
find 1834 — 1855 36,625 Morgen Waldungen ausgeftockt, 37,013 M. neu auf- 
geforftet worden, fo dafs fich ein Gefammtzu wachs an beftockter Waldfläche er- 
giebt von 388 M. 

**) Nach einer Angabe Schuberg's in Baur's Monatfchrift 1873, S. 241 fgde 
find 1837/70 in den badifchen Staatsforftcn 

durch Taufch erhalten mehr (als abgegeben) 302.63 H. 

Verkauft 809,17 IL (pro H. f. 764,5 Fl. im Mittel) 

Angekauft ^ . 9,995 73 „ 

zufammcn 10,295.73 „ 
Abgang 809.17 „ 



Zuwachs 9,486.56 H. 
Ueber die Aufforftungen öder Weidegründe am Feldberg, Beleben, Blauen, Kandel 
etc. vcrgl. Verhandlungen des badifchen Forft Vereins von 1867, S. 36. 
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Zeit von 1830 bis 1855 in Würtcmberg zu regiftriren,*'^) darf 
alfo der Gefetzgebung nicht unmittelbar zugcfchricben werden, 
da in dem letzteren Staate faktifche Bcfchränkungcn der Privat- 
waldbefitzer nur in fehr geringem Maafse exiftiren. 

Die Forftordnung von 16 14 befteht zwar in Würtemberg 
noch heute formell zu Recht; aber ihre Anwendung ifl bereits 
feit 18 19 auf ein fehr milde gehandhabtes Rodungs- und Deva- 
ftations -Verbot befchränkt worden.^) 

Die Beflimmungen der Forftordnung gingen zwar in die 
Dienftinftruktionen vom 11. März 1822 über; aber fchon damals 
erhoben fich Stimmen, welche diefelben für ungültig erklärten 
gegenüber dem die volle Freiheit des Eigenthums anerkennen- 
den 5 24 der Verfaffungs- Urkunde vom 25. ' September 1819. 
Verfchiedene deklarative Verwaltungs- Verfugungen von 1819,*^) 
1821^») und 1823^*) ftumpften die Wirkung der in der Forft- 
ordnung niedergelegten Grundfätze ab und eine überaus milde 
Praxis griff allgemein Platz. 

1826/27 gingen aus der Ständekammer*®) eine Anzahl An- 
träge hervor, welche die Aufhebung der Staatsoberaufficht über 
den Privatwald bezweckten. •*) Nach langer Debatte wurde auf 
dem Wege der Petition das Staatsminifterium um Revifion der 
Forfthoheitsgefetzgebung und gefetzliche Feftftellung derjenigen 
Fälle erfucht, in welchen Waldrodungen zu verbieten feien. Auch 
diefe Anregung hatte eine praktifche Folge nicht und bis heute 
ift die Forfthoheitsgefetzgebung in Würtemberg noch nicht ge- 
regelt «2) 

Die bisherige Darftellung hat gezeigt, dafs ganz allgemein 
in Deutfchland die gefetzlich errichteten Befchränkungen des 



") Nach einer Mittheilung in der Monatfchrift f. d. würt. Forftwefen, 1855, 
VI. find 1830/55 gerodet 38,205 M., aufgeforftet 39,275 M., alfo Zugang 
1,070 M. 

^) W. Widenmann in den forftl. Blättern f. Würtemberg, IV. Heft. (1830). 

") Verordnung vom 8. VIII. 1819, die Verhältniffe des Haufes Thurn und 
Taxis betreffend. 

*•) Verordnung vom 8. XII. 1821, bei Widenmann a. a. O. 

*°) Verordnung vom 12. VI. 1823, betr. die Deklaration der VerhällnilTe des 
reichsunmittelbaren Adels. 

**) Widenmann a. a. O. 

**) Vergl. den Antrag Vambühler in der Beilage zum Kammerprotokoll vom 
21. XL 1827. 

•*) Vergl. den oben befprochenen Entwurf eines Gemeinde -Waldgefetzcs 
§ 10, S. 117. 
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Privatwaldeigenthums generell (lir alle Privatwaldungen in Kraft 
traten. Am weiteflen ging man in diefer Richtung in Baden; 
der Grundfatz der Eigenthümsfreiheit dagegen kam in Preufsen 
zum klarften Ausdrucke. 

Gegen jenes Prinzip der allgemeinen Befchränkung der 
Privatwaldwirthfchaft wendete fich bald eine mehr und mehr 
erftarkende Strömung. Mit der Ausbildung der Lehre von der 
klimatifchen und allgemeinen Kulturbedeutung des Waldes mufste 
jener Theil des theoretifchen Staatsrechtes, welcher von dem 
Verhältniffe der Staatsgewalt zu den waldbefitzenden Staats- 
angehörigen handelt, nothwendig einer Revifion unterzogen wer- 
den. Als der Beweis erbracht wurde, dafs jene Allgemeinbe- 
deutung des Wakies innerhalb gewiffer Grenzen lokal fei, fielen 
die Motive, alle Privatwaldbefitzer in ihrer freien Verfügung zu 
befchränken, hinweg und es konnte der Staatsgewalt nur das 
Recht und die Pflicht zuerkannt werden, in denjenigen Fällen 
einzufchreiten, wo durch Waldzerflörungen das Gemeinwohl ge- 
fährdet war. Allein die pofitive Formung diefes Rechtes war 
fchwer, weil jene Frage felbft, in welchen Fällen das Gemein- 
wohl durch Waldverwüftung gefährdet fei, nicht mit wiflenfchaft- 
licher Schärfe gelöft werden konnte und die unausgebildete 
Statiftik der Bewaldung und des klimatifchen Werthes derfelben 
zunächfl den Dienft verfagtc. So blieb man mehr auf das Ge- 
biet theoretifcher Spekulation befchränkt, welche jedoch feit dem 
Erfcheinen des Werkes von Moreau de Jonn^s in der Literatur 
über diefen Gegenftand fleifsig bebaut wurde. Schon vorher 
(1820) hatte Ernft Moritz Arndt ®3) 4^ fchöner Aufwallung für 
die Pflege des vaterländifchen Waldes einen ernften Mahnruf 
hinausgerufen, 1839^*) fchrieb Frömbling feine fonderbare Schrift 
über die Bedeutung der Wälder zur Landesvertheidigung, 1845 

^^) Ein Wort über die Pflegung und Erhaltung der Forften und der Bauern 
im Sinne einer höheren, d. h. roenfchlichen Gefetzgebung. 1820. 

®') Frömbling war ein forftlicher Sonderling, geb. 1796 zu Hardenberg im 
Bayreuth' fchen , abfolvirte er 1813 — 17 feine forftliche Lehrzeit bei Forflmeifter 
Mofer in Bayreuth, fludirte 1822/24 auf der Forftakademie Berlin, war dann Ober- 
förfter in Rolhebude und Neu - Sternberg. Er ftarb 1866. Unter feinen zahl- 
reichen kleineren, oft perfönlich verletzenden und mit den wunderbarllen Ideen 
angefüllten Schriften (vergl. Grunert, forftl. Blätter, XII, S. 230) find nur wenige 
von Intereffe. Er fchrieb 1839: Fragmente über Vertheifung des Grundeigenthums 
zum Schutze des Vaterlandes etc.; 1844: Die Waldfortifikation für Deutfchland 
etc. In letzterer Schrift theilt er eine fogenannte Bewaldungsf kala mit, d.h. eine 
Tafel der Normalbewaldung der einzelnen Länder, bemeffen nach ihrer mittleren 
Jahrestemperatur. Bei i ** m. J. T. verlangt er eine Bewaldung von 0,9; bei 7® 



trat Carl Grebe®*) für eine vemunftgemäfse Walderhaltung und 
dem entfprechende Einwirkung der Staatsgewalt auf die Privat- 
waldbefitzer in die Schranken und Höffler ^*) wies aus dem Ruin 
der rheinifchen Parzellenwaldungen (1862) die Gemein fchädlich- 
keit der vollen Freiheit des Kleinwaldbefitzes nach. Die klima- 
tifche Bedeutung des Waldes fuchte Peterfen 1846®^ klarzu- 
ftellen; von den gelehrten Staatswirthen verfolgte befonders 
Hermann Rentzfch®*) diefe Richtung, doch auch Bluntfchli, ®®) 
Rofcher, ^^) Lette ^*) und Rau 7*) erkannten es im Prinzip an, dafs 
da, wo durch unvernünftige Waldrodung das Gemeinwohl ge- 
fchädigt werde, der Staat ein Halt gebieten muffe. 

In allen forftlichen Zeitfchriften wurde der Gegenftand er- 
örtert ;^^) es bildeten fich Waldkonfervations-Vereine;^*) jene 
grofse bodenwirthfchaftliche Regulirung, von der ich oben ge- 
fprochen habe, wurde fchon 1835 von Karl Arnd^^) befprochenj 
aber man kam in der ganzen Frage nur wenig vorwärts, folange 
man die Organe zur korrekten Unterfuchung der naturwiffen- 
fchaftlichen Grundlagen derfelben nicht befafs. Diefe Organe 

= VsJ ^ei lo*^^ Vo; bei 15^=0,7 (in den heifsen Ländern hält er Harke Be- 
waldung der Befchattung des Bodens wegen für nothwendig). Vergl. Fragmente 
S. 45. Waldfortifikation, S. 21. 

^) Carl Fr. Aug. Grebe, die Beauffichtigung der Privatwaldungen von Seiten 
des Staates. Gekrönte Prcisfchrift. 1845. 

^) Die Staatsoberaufficbt über das Privatwaldeigenthum in der preufs. Rhein- 
provinz. 1862. 

*'') Clairaut Peterfen, über den Einflufs der Waldungen auf die Wilterungs- 
verhältniffe und das Klima. Altona 1846. 

**) Vergl. »Die Nachtheile aus der Verwüftung der Privatwaldungen und ihre 
Abhülfe« (185^) und: »Der Wald im Haushalte der Natur und der Volks wirth- 
fchaft«. Gekrönte Prcisfchrift (1857, 2. Aufl. 1862). 

^®) Allgem. Staatsrecht, Bd. II, S. 431. 

'0) Syftem der Volkswirthfchaft, IL Bd., S. 558. 

") Vergl. die Verhandlungen des X. Kongreffes deutfcher Volkswirthe in 
Breslau. Bernhardt, die Waldwirthfchaft und der Waldfchutz. 1869.. S. 88. 

'^*) Lehrbuch der politifchen Oekonomie. IL (Grundfatze der Volkswirthfchafls- 
politik). 5. Ausg. 1862. S. 333 fgde. 

'3) Vergl. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1839, S. 189 fgde. (Auff. v. Dr. Rculer 
in Afchaffenburg); 1856, S. 470; 1851, S. 411. (Auff, v. Fintzel) 1852, S. i. (v. 
Wedekind) u. f. w. 

'*) So in Naumburg (vergl. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1838, S. 249) u. a a. O. 
Siehe darüber unten § 27. 

") Karl Arnd, »die materiellen Grundlagen und fittlichen Forderungen der 
europäifchen Kultur.« Stuttgart u. Tübingen 1835. A. will den abfoluten VVald- 
boden mit Holz angebaut, allen zur landwirthfcbaftlichcn Kultur geeigneten Boden 
auch landwirthfchaftlich benutzt fehen. 
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find crft in neuefter Zeit in den forftlich - meteorologifchen Ver- 
fuchsftationen gefchaffen worden. 

Die neuere Auffaffung, dafs die Privatwaldbefitzer in der 
freien Verfügung über ihre Forden nur da befcbränkt fein foUen, 
wo das öffentliche Intereffe bei der Erhaltung einer beftimmten 
Kategorie von Waldungen, der fogenannten Schutzwaldungen, 
betheiligt ifl, fand zuerft gefetzlichen Ausdruck in Bayern. ''*) 
Diefer Staat, zufammengewachfen aus einer gröfseren Zahl früher 
autonomer Territorien der verfchiedcnften Organifation, hiftori- 
fchen Tradition und Volksanfchauung, machte in der erden 
Hälfte diefes Jahrhunderts denfelben Affimilationsprozefs durcK, 
wie Preufsen. Auch hier war die Einheit der Gefetzgebung in 
gewiffem Sinne abhängig von der Herflellung eines homogenen 
Staatskörpers. 

Bis 1852 galten in Bayern eine grofse Zahl älterer Forft- 
hoheitsgefetze, die durch Spezialgefetzgebung hier und da er- 
gänzt und abgeändert waren. ") Dann aber entfchlofs man fich 
zum Erlafs eines allgemeinen Forftgefetzes für die rechtsrheini- 
fchen Kreife. Dies Gefetz, das Werk Waldmann's und von ihm am 
17. Dezember 1851 vor der Abgeordnetenkammer glänzend ver- 
treten,^*) am 28. März 1852 vollzogen, ftellt die freie Benutzung 
und Bewirthfchaftung der Privatwaldungen als oberften Grund- 
satz auf,''®) macht die Theilung der Privatwaldungen davon ab- 
hängig, dafs die einzelnen Theile noch bewirthfchaftungsfahig 
bleiben,*®) die Rodungen aber davon, dafs die Rodeftücke zu 
landwirthfchaftlicher Benutzung geeignet, das Fortbeftehen des 
Waldes nicht zum Schutze gegen Naturereigniffe nothwendig 
ift,*0 auch die Nutzungsberechtigten eingewilligt haben; erklärt 
die Rodung von Schutzwaldungen überhaupt für unzuläffig, **) 

'*) Vergl. »Forft Verwaltung Bayerns« als Quellen werk; femer den befonderen 
Abdruck des Forftgefetzes v. 1852. (2. Aufl. 1857). 

") Die Verordnung vom 22. XII. 1821 beftätigte, »dafs die Forftpolizei ein 
unbeftreitbarer Ausflufs der dem Staate zuftehenden Forfthoheit« fei; eine Ver- 
ordnung des Minifters des Innern vom 22. IV. 1835 S^^ allgemeine Anhalts- 
punkte für die Handhabung der Forftpolizei nach Mafsgabe der beftehenden 
fpezialgefetzlichen Bcftimmungen. Vergl. Forft- u. Jagd-Zeitung. 1838, S. 354. 

") Forft- u. Jagd-Zeitung. 1857, Eingang. 

'») Art. I d. Gef. 

w) Art. 20 d. Gef. 

•') Art. 35. 

**) Art. 36. Als Schutz Waldungen bezeichnet das Gefetz: 

a) Waldungen auf Bergkuppen und Höhenzügen, an fteilen Bergwänden, 
Gehängen und Leiten; 



139 

verbietet ebenfo Kahlhiebe in diefen Waldungen*^) und Deva- 
flationen (Abfchwendungen) in allen Waldungen;**) erklärt die 
VViederaufforftung kulturfähiger Waldblöfsen für erzwingbar**) 
und belegt die Uebertretung aller diefer Beftimmungen mit Geld- 
ftrafen, verfügt auch Zwangsmafsregeln anderer Art.**) 

Mit dem Erlafs des bayerifchen Forftgefetzes wurde ein 
Weg befchritten, der wohl geeignet fcheint, den gefetzlichen 
Schutz des Eigenthums zu vereinigen mit dem gefetfelichen 
Schutze des Gemeinwohls gegen den Mifsbrauch der im Eigen- 
thum liegenden Rechte, ein Weg, den auch die franzöfifche Ge- 
fetzgebung über die Privat Waldungen befchritten hat*') und den 
die Revifion der deutfchen Forfthoheitsgefetze **) fernerhin inne- 
zuhalten und weiter zu verfolgen haben wird, wenn fie in har- 
monifcher Weife fich anfchliefsen will an die neuere Entwicklung 
unferes Rechtsbewufstfeins ; **) wir würden die höchfte Achtung 
vor dem Rechte des Eigenthums nicht ohne grofse Gefahr dem 
Volksbewufstfein entreifsen oder verdunkeln; aber der Staat 
würde feine Aufgabe fchlecht erkennen, wollte er es dulden, 
dafs die ungezügelte Befriedigung des Augenblicks-Intereffes die 
Kulturfähigkeit unferes Landes bedrohte und die Zukunft beraubte. 

§. 11. Entwickelung der Forststrafgesetzgebung nnd 

Forststrafrechtspflege. 

In den allgemeinen Staatszuftänden der früheren Perioden 
war die Uebertragung juftizhoheitlicher Funktionen auf Standes- 

b) auf SteingeröUe des Hochgebirges, auf Hochlagen der Alpen und in 
allen Oertlichkeiten , wo die Bewaldung zur Verhütung von Bergftürzen 
und Lavinen dient oder wo durch die Entfernung des Waldes den 
Sturmwinden Eingang verfchafft würde; 

c) in Oertlichkeiten, wo von dem Beftehen des Waldes die Verhütung von 
SandfchoUen oder die Erhaltung der Quellen und Flufsufer abhängig ift. 

*^) Art. 40. 
w) Art. 41. 
«») Art. 42. 

««) Art 74—77- 

«T) Vergl. Code for^flier, Art. 220. 224. Bernhardt, die forftlichen 'Verhält- 
nilTe von Deutfch-Lothringen, S. 73 fgde. 

««) Vergl. den mehrfach citirten preufs. Gefetzentwurf von 1874. 

«*) Ueber die neuere Entwickelung der Waldfchutzfrage vergl. Otto Beck, 
die Waldfchutzfrage in Preufsen. 1860. 2. Heft 1870. — Gruneit, die Waldfchutz- 
frage und deren Behandlung auf dem Wege internationaler Kongreffe, in den 
form. Blättern von Grunert und Leo 1873, S- 97- — Stenographifche Protokolle 
des erften internationalen Kongreffcs der Land- und Forftwirthe. Wien 1874, 
S. 157 fgde. 
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und Grundherrn, Städte etc. begründet. Es waren fo noch bei 
Beginn diefer Periode in allen deutfchen Staaten zahlreiche Trä- 
ger der Trivatgerichtsbarkeit vorhanden, welche auch in Forft- 
ftraffachen erkannten. Noch mehr wurde die Klarheit und Ein- 
heit der Strafrechtspflege dadurch beeinträchtigt, dafs in vielen 
deutfchen Staaten Verwaltung und Jufliz nicht getrennt waren; 
in Bezug auf die Forftvergehen und Uebertretungen entfchieden 
fehr häufig Verwaltungsftellen , in welchen die oberen Forfl- 
Beamten des betreffenden Verwaltungsbezirkes mit entfcheiden- 
dcr Stimme fafsen. 

Die Fortentwickelung des deutfchen Landesftaatsrechtes hat 
alle diefe Mifsftände befeitigt. Wo der Staat als Waldbefitzer 
Recht fucht gegen ftrafbare Handlungen, welche gegen fein 
Eigenthum gerichtet find, da hat er es, gleich allen Privat-Per- 
fonen, bei den ordentlichen Gerichten zu fuchen. Aber diefe 
Herbeiführung einer vernunftgemäfsen Rechtsgleichheit gehört 
vielfach erft der neueflen Zeit an und ift namentlich unter dem 
Einfluffe der Ereigniffe von 1848 zu Stande gekommen. 

Der auf uralter Rechtsanfchauung beruhende Grundfatz, dafs 
das Holz im Walde, fo lange es noch nicht vom Boden getrennt, 
Niemandes Sache, d. h. in Niemandes Gcwahrfam fei, dafs alfo 
die unbefugte Entnahme folchen Holzes kein Diebflahl, fondern 
eine ftrafbare Handlung anderer Art fei, ift in die ganze neuere 
Forftftrafgefetzgcbung übergegangen. Als Diebftahl wird dann 
nur die unbefugte Entnahme gefchlagenen und zugerichteten 
Holzes beftraft. Eine Einheit der neueren Forftftrafgefetzgcbung 
ift auch dadurch mehr und mehr erreicht worden, dafs die Strafen 
in allen deutfchen Staaten Geldftrafen mit fubfidiärer Haft oder 
Strafarbeit find, bemeflen nach dem Werthe der entwendeten 
Waldprodukte, dafs eine Ehrenftrafe in den Fällen des einfachen 
Holzdiebftahls nicht ausgefprochen wird, und dafs mit dem Rück- 
falle Straferhöhung eintritt. In einzelnen Staaten, wie z. B. in 
Preufsen, wird der gewohnheitsmäfsige öfter wiederholte einfache 
Holzdiebftahl dem gemeinen Diebftahle gleichgeachtet. 

Nach 18 16 machte fich eine ftarke Steigerung der Holz- 
diebftähle und Forftfrevel in den dichtbevölkerten Gegenden des 
weftlichen und fiidlichen Deutfchlands bemerkbar, fo in der 
Rheinprovinz, in der Pfalz und Rheinheffen. Die Gründe für 
diefe Erfcheinung lagen einmal in den wirthfchaftlichen Noth- 
ftändcn, welche als Folge der langen Kriege fich eingeftellt hatten, 
fodann in dem niederen Stande der Landwirthfchaft, welche 
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ohne Streu und Waldweide nicht beftehen zu können glaubte, 
endlich in dem allgemeinen Charakter jener Uebergangsperiode, 
welche die kleineren Grundbefitzer gänzlich loslöfte von dem 
Grofsgrundbefitze, eine ungemeffene Zertheilung des Grundbefitzes 
geftattete und damit die Entftehung zahlreicher Zwergwirth- 
fchaften ohne eigene Lebensfähigkeit ermöglichte. 

Der leichtere Erwerb, die rafche Entwicklung der Kom- 
munikationen und die Hebung der Landwirthfchaft nach 1830 
verminderte die Holzdiebftähle rafch. Das Jahr 1848 brachte 
einen Rückfchlag und ganz allgemein in Deutfchland heftige 
Angriffe gegen die Waldungen; feit 1850 aber läfst fich eine 
iletige Abnahme der Holzdiebftähle konftatiren und tJies nament- 
lich in den induftriereichften Gegenden, in Sachfen, *) der Rhein- 
pfalz,*) der preufsifchen Rheinprovinz,') dem fiidlichen Weft- 
falen. *) 

In Preufsen beftand 1820 noch die ftandesherrliche Forft- 
polizeigewalt im Umfange der ftandesherrlichen Bezirke. Erft 
die Verfaffung von 1848 befeitigte die ganze fogenannte Patri- 
monial-Gerichtsbarkeit *) 

Die Beftrafung der Holzdiebftähle und Fprftfrevel erfolgte 
1820 nach den Forftordnungen, ®) im Geltungsbereich des fran- 



*) Im Kgrch. Sachfen betrug 1846/55 die Zahl der bei den Gerichtsämtern 
zur Anzeige gebrachten Rügen wegen Entwendung von Waldprodukten und Ford- 
polizet- Vergehen durch fchnittlich jährlich 15,051, 1856/63 10,980 und 1863 nur 
8762. Darilellung der K. (Kchfifchen Staatsforflverwaltung, S. 14. 

*) In ganz Bayern betrug die Anzahl der zur Anzeige gekommenen Forft- 
frevel 1849/53 durchfchn. jährl. 283,727; 1853/58 = 255,832; 1861/67 = 202,590. 
Davon kamen auf die Rheinpfalz 128,327 bezw. 113,173 und 83,436 Fälle. S. 
die Forftverwaltung Bayerns. 1861, S. 134 fgde. und forftflatidifche Mittheilungen 
aus Bayern. 1869, S. 6/7. 

^) Nicht aber in ganz Preufsen, wo die Zahl der zur gerichtlichen Unter- 
fuchung gelangten Holzdiebftähle 1854/65 von 325,848 auf 426,336 gediegen id. 
S. V. Hagen, die forflL Verh. von Preufsen. S. 74. 

'^) So fmd z. B. bei den Gerichtsbehörden des indudriereichen Kreifes Siegen 
1849 215 1 Fälle von Holzdiebdahl etc. unterfucht worden, 1862 nur 609. Vergl. 
V. Dömberg, Statidik des Kreifes Siegen. 1865. S. 140. 

*) Oktroyirte Verfaffungs-Urkunde vom 5. XII. 18^8. Art. 40 und Verfafl".- 
Urkunde vom 31. I. 1850, Art. 42. Die Verordnung vom 2. I. 1849 (Gef. S. 
S. i) hat jede Art von dandesherrlicher, dädtifcher oder Patrimonial-Gerichtsbar- 
keit in weltlichen Angelegenheiten ohne Entfchädigung für aufgehoben erklärt 
(?. I u. 2 der Ver.). In der Rheinprovinz war die Privatgerichtsbarkeit fchon 
mit Einführung des franzöfifchen Rechtes befeitigt worden. Vergl. v. Rönne, 
Staatsrecht, I. i, S. 244 fgde. 

•) S. d. II. Bd. diefes Werkes, S. 60 u, 280. 
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zöfifchen Rechtes nach den franzöfifchen .Ordonnanzen und der 
Verordnung der gemifchten Landes -Adminiftrationskommiffion 
zu Kreuznach vom 30. Juli 1814:7) In Anwendung kam das 
gewöhnliche gerichtliche Verfahren. Eine ftrenge Trennung der 
Juftiz von der Verwaltung wurde fchon 1808 durchgeführt. 

Das erfle allgemeine Holzdiebftahlsgefetz erging am 7. Juni 
1821. *) Daffelbe ordnete ein fehr einfaches Verfahren vor einem 
Kommiffar der gewöhnlichen Gerichte an, beftimmte, dafs diefe 
Gerichte in Holzdiebflahlsfachen kompetent fein follen, auch 
wenn fie fonft zur Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit nicht 
befugt wären und fetzte Geldftrafen als ein Vielfaches des Werr 
thes des erttwendeten Holzes fefl, *) an deren Stelle im Falle 
der Zahlungsunfähigkeit Gefängnifs oder Strafarbeit zu treten 
hatte. Holzdiebftahl im 3. Rückfalle war mit Einfperrung be- 
droht, *®) ebenfo bei verübter Gewaltthätigkeit durch den Ge- 
pfändeten und bei Diebftahl an gefchlagenem Holze. Die Ent- 
wendung anderer Waldprodukte berückfichtigte das Gefetz nicht, 
es follten vielmehr die dahin gehörenden Strafbeftimmungen 
der zu erlaffenden allgemeinen Forft- und Jagd-Ordnung vorbe- 
halten bleiben. 

Die Uebelftände, welche aus dem Mangel folcher Beftim- 
mungen fich ergaben, veranlagten die Staatsregierung, da eine 
allgemeine Forft- und Jagd-Ordnung nicht zu Stande kam, 1843 
in einer befonderen Verordnung ^^) der fchrankenlofen Ausübung 
der Waldftreu-Berechtigungen entgegenzutreten. Ebenfo führten 
zahlreiche Widerfetzlichkeiten gegen Forft- und Jagd -Beamte 
1837^*) zum Erlafs eines Gefetzes, welches denfelben das Recht 



'') Abgedr. bei Binger, Sammlung von Forft- und Jagd-Gefetzen, S. 24 fgde. 

») Binger, a. a. O. S. i. Gef. S. 1821. Nr. 8. 

°) Der 4 fache Betrag des aufserdem zu zahlenden Werthes wurde bei ein- 
fachem Holzdiebftahl als Strafe ausgefprochen, der 6 fache, wenn der Diebftahl 
bei Nacht verübt wurde (§ 2 d. Gef.), oder im 2. und 3. Wiederholungsfälle 
(§ 3)1 der 8 fache bei Entwendungen zur Nachtzeit und im Wiederholungs-Falle. 

*°) § 30—33 ^cs Gefetzes. 

**) Vorläufige Verordnung über die Ausübung der Waldftreu- Berechtigung 
vom 5. III. 1843. Gef. S. 1843. S. 104. 

") Gefetz vom 31. ÜI. 1837 (Gef. S. 1837, S. 65) über den Waffengebrauch 
der Forft- und Jagd-Beamten und die Inftruktion des Minift. d. Königl. Ilaufes 
vom 17. IV. 1837 (v. Kamptz, Jahrbuch, IV, S. 620 u. v. Kamptz, Annalen, XXI, 
S. 344. Das Gefetz gilt auch fiir die 1866 mit Preufsen vereinigten Landestheile 
(Verordnung vom 25. VI. 1867 Gef. S. 1867, S. 923) und ermächtigt die Königl. 
Forft- und Jagd-Beamten, fowie die in Kommunal- oder Privatdienft ftehenden. 
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verlieh, unter gewiffen Bedingungen zur Ueberwindung der Wider- 
fetzlichkeit die Waffe zu gebrauchen und eines zweiten Gefetzes, 
welches den Widerftand der Frevler felbft mit fchwerer Strafe 
bedrohte. ^^) 

Das Jahr 1852 führte in der preufsifchen Forftftrafgefetz- 
•gebung wefentliche Aenderungen herbei. Das am 2. Juni er- 
laffene Gefetz über den Diebftahl an Holz un3 anderen Wald- 
produkten umfafste die Gefammtheit der hierhergehörigen ftraf- 
baren Handlungen, behielt im Uebrigen die Strafgrund fätze von 
1821 in ihren wefentlichen Theilen bei. Daffelbe fchlofs fich 
an das 1851^*) erlaffene Strafgefetzbuch an und fand in den 
auf Grund des Gefetzes vom 11. März 1850**) erlaffenen Forfl- 
polizei- Verordnungen der Regierungen feine noth wendige Er- 
gänzung. *^) 

Die Forftftrafrechtspflege in Preufsen hat fich fo zu einer 
zwar milden, aber rafchen und einfachen Art des Vollzugs ent- 
wickelt In neuefter Zeit hat das allgemeine deutfche Straf- 
gefetzbuch durch die Beftimmung, dafs eine ,Verfolgung mit 
Strafe gegen Perfonen unter 12 Jahren unzuläffig fein foU, eine 
unverkennbare Gefahr für das Waldeigenthum herbeigeführt, 
weil gerade Kinder zur Entwehdung von Waldprodukten häufig 
mifsbraucht werden.*^) 

. Preufsen hat feit 1821 mit faß allen Nachbarftaaten Ver- 



wenn fie auf Lebenszeit angeilellt find, oder die Rechte der auf Lebenszeit An- 
geftelUen haben, nach Vorfchrift des Holzdiebllahlsgefetzes vereidigt find und 
weder Pfandgelder, Denuncianten - Antheile noch Straf-Gelder empfangen, zum 
WaiTengebrauch innerhalb ihres Schutzbezirkes gegen Widerfpenflige zur Ueber- 
windung des Widerllandes und bei erfolgendem oder angedrohtem Angriffe auf 
die Perfon des Beamten. 1837/65 find 78 Contravenienten getödtet, 140 fcbwer 
und 214 leicht verwundet worden. In 177 Fällen war der WaiTengebrauch nicht 
gerechtfertigt. In derfelben Zeit wurden 47 Forftbeamtc von Wilddieben und 
Holzfrevlem getödtet, 201 verwundet. Vergl. v, Hagen, forftl. Verh. v. Preufsen, 
S. 75. 

") v. Hagen, die forftl. Verh. Preufsen, S. 72, wo das Gefetz abgedruckt 
ift. Daflelbe ift durch die §§ 117 — 119 des ReichsArafgefetzbuches erfetzt. 

*'*) Durch das Reichs-Strafgefetzbuch erfetzt. 

") Daflfelbe ermächiigt die mit der örtlichen Polizeiverwaltung betrauten 
Behörden und Bezirksregierungen zum Erlafs von Polizei -Verordnungen, deren 
Inhalt jedoch mit begehenden Gefetzen nicht in Widerfpruch flehen darf, und 
Strafen bis zu 3 Thlr. — die Regierungen bis zu 10 Thlr. — anzudrohen. 

*•) S. eine folche für Minden im Anhang B. bei v. Hagen a. a. O. 

^'j Vergl. daniber Uhde, in der Zeitfchr. fiir Forft- und Jagdwefen von 
Danckelmann, IV, S. 123. Neuhaus, daf. S. 130. 
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träge wegen gemeinfamer Verfolgung der Forftfrevler abge- 
fchloffen, namentlich mit Kurheffen,**) Naffau,*®) Hannover,*®) 
Holftein- Oldenburg,*') Sachfen-Koburg,**) Bayern, '3) Grofsher- 
zogthum Heffen,*^) beiden Schwarzburg, **'^) Lippe,**) Waldeck, *^ 
S.-Hildburghaufen,*8) S.-Gotha,*«) Heffen - Homburg, 3») Braun- 
fchweig,^') den Niederlanden,^) Mecklenburg- Schwerin ^3) und 
Strelitz,»*) Sachfen,»^) Oldenburg, 3«) Anhalt, «7) Oefterreich, 3«) 
S.-Weimar. 3») 

Diefelbe Ungleichheit der Forft-Strafgefetzgebung, wie in 
Preufsen vor i8ii, war in Bayern bis 1852 vorhanden. *ö) Jeder 
Kreis hatte faß eine andere Rüge -Ordnung, die Tarife waren 
grofsentheils veraltet. Die Forftpolizei- und Forftftrafgerichts- 
barkeit wurde in den ftandes- und grundherrlichen Gebieten 
durch die Polizeibehörden der Standes- und Grundherrn gehand- 
habt und diefe Zuftände änderten fich erft 1848,*') als die ge- 
fammte Forftpolizei und Forftftrafgerichtsbarkeit an die könig- 

*■) Vertrag vom 3. VI. 182 1 (Gef. S. S. 105). 

»•) Vertrag'vom 10. X. 1821 (Gef. S. S. 163). 

*°) Vertrag vom 20. XI. 1821 (Gef. S. 1822, S. 39). 

»') Vertrag vom 8. XII. 1821 (Gef. S. 1822, S. 8). 

^ Vertrag vom 4. XII. 1821 (daf. S. 41). 

^) Vertrag vom 4. V. 1822 (Gef. S. 1824, S. 144). 

*') Vertrag vom 24. V. 1822 (Gef. S. S. 151). 

**) Vertrag vom 16. VII. 1822 (Gef. S. S. 190) f. Sondershaufen, vom 13. 

XI. 1822 (Gef. S. S. 219) f. Rudolftadt. 

*•) Vertrag vom 31, VII. 1822 (Gef. S. S. 191). 
") Vertrag vom 9. XI. 1822 (Gef. S. S. 217). 
J«) Vertrag vom 28. X. 1824 (Gef. S. S. 179). 
-"m) Vertrag vom 15. XII. 1824 (Gef. S. S. 223) und Deklaration vom 21. 

XII. 1847. 

») Vertrag vom 15. VIII. 1826 (Gef. S. S. 79). 

5*) Vertrag vom 23. I. u. 7. H. 1827 (Gef. S. S. 39); 25. I. u. 4. IV. 1839. 
«) Vertrag vom 16. VIII. 1828 (Gef. S. 1829, S. 106). 
*») Vertrag vom 5. XI. 1828 (Gef. S. S. 133) mit Nachtrag v. 15. IV. 1831. 
^) Vertrag vom 6. I. 1838 (Gef. S. S. 30). 
'*) Vertrag vom 12. X. 1835 (Gef. S. S. 223). 
3«) Vertrag vom 26. V. 1838 (Gef. S. S. 349). 

") Vertrag vom 5. IX. 1839 (GeC S. S. 252) für Bemburg u. v. 26. VIII. 
1847 (Gef. S. S. 324) f. Deffau. 

3«) Vertrag vom —7^ 1842 (Gef. S. S. 112) und -^^ 1848 (Gef. S. 

I9> i'V. 4* ^^' 

S. 29). 

^) Vertrag vom 23. (29.) lll. 1852. 

*^) Forft- u. Jagd-Zeitung, 1841. S. i fgde. 

*^) Forftverwaltung Bayerns. S. VIII. Gef. vom 4. VI. 1848. * 
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liehen Behörden überging. Gemeines ForfMlrafrecht für das oft- 
rheinifche Bayern fchuf dann das Forftgefetz vom 28. März 1852 
(IL Abfchnitt), während für die Pfalz fchon am 23. Mai 1846 
ein revidirtes Forftftrafgefetz erlaffen worden war. *^) 

Die Forftfrevel mehrten fich bei Beginn diefer Periode in 
einzelnen Theilen Bayerns, befonders in der Rheinpfalz in einer 
geradezu erfchreckenden Progreflion, trotzdem die damals gel- 
tenden Gefetze überaus harte Strafen ausfprachen. *') Seit 1849 
ift jedoch eine ftetige Abnahme derfelben zu konftatiren. **) 

Zufländig find nach obigen Gefetzen die Forftftrafgerichte (in 
erfter Inftanz die Land- bezw. für Städtebewohner die Bezirks- 
gerichte als Einzelrichterämter, in zweiter Inflanz die Bezirksge- 
richte als Kollegialgerichte, für Nichtigkeitsbefchwerden die Ober- 
appellgerichte) im rechtsrheinifchen, die Friedensgerichte, Zucht- 
polizeigerichte und das Appellgericht im linksrheinifchen Bayern. 

Die Strafen find Geldftrafen, welche in einem arithmetifchen 
Verhältniffe zum Werthe des entwendeten Holzes oder Wald- 
erzeugniffes ftehen, wie in Preufsen. Aber die bayerifchen Ge- 
fetze ziehen auch den Schaden bei Bemeffung der Strafe heran, 
was in Preufsen nicht gefchiehL Die Entwendung aufgearbeite- 
ten Holzes wird als gemeiner Diebftahl beftraft. Die Strafen 
für Weidefrevel werden nach ziemlich hohen Straffätzen pro 
Stück normirt, Entwendung von Streu, Holzpflanzen, Samen, 
Harz etc in ähnlicher Weife, wie die von Holz geahndet 

Die bayerifchen Gefetze bedrohen den Diebftahl an Holz 
und anderen Waldprodukten Unter erfchwerenden Umftänden 
ebenfo, wie den Rückfall, mit höherer Strafe, kennen aber 
einen fogenannten ausgezeichneten Rückfall d. h. einen 
wegen grofser Häufigkeit der ftraf baren Handlungen, welche 
eine Perfon verübt, oder wegen des hohen Werthes der ent- 
wendeten Objekte oder wegen fortgefetzter Hehlerei und Be- 
günftigung befonders fchweren Rückfall, der mit zufätzlicher 



'**) Die Forflverwaltang Bayerns. S. 112 fgde. Für die Pfalz war fchon am 
28. XIL 1831 ein Forftgefetz erlaffen worden, welches fich jedoch als zu milde 
erwies und durch das Gefetz vom 23. V. 1846 abgeändert und ergänzt wurde. 

**) Nach A. L. v. Seutter, die Forftpolizeiftrafgefetzgebung, wiiTenfchaftlich 
begründet (Mannheim 183 1), S. 8, vermehrten fich die Forftfrevel in der Rhein- 
pfalz 18 16/31 von 25,000 Fällen jährlich auf 100,000. 

*"*) Nach den amtlichen Angaben in »Die Forftverwaltung Bayerns« betrug 
die durchfchnittliche Zahl der Forftvergehen 1849/53 «83,727 jährlich, 1861/67 
nur noch 202,599. 

Bernhardt, Forstgeschichte. lU. tO 
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Arreft-Strafe bedroht ift Zweimal wiederholter ausgezeichneter 
Rückfall wird durch das Gefetz als Gewohnheitsfrevel bezeichnet, 
den Vergehen gleichgeftellt und mit i — 6 monatlicher Gefäng- 
nifsftrafe beftraft. Zuftändig find hier die Bezirksgerichte. 

. In Würtemberg**) ift die Forftftrafrechtspflege noch heute 
grofsentheils Sache der Forftbehörden (Forftämter). Hiermit 
ift dort eine Abnormität flehen geblieben, welche in faft allen 
anderen deutfchen Staaten längft befeitigt ift, und welche in 
Würtemberg felbft heftig bekämpft wird. *•) 

Das gültige Forftftrafgefetz ift noch heute die Forftordnung 
von 1614. Spruchbehörden erfter Inftanz find die Forftämter, 
in zweiter Inftanz die Forftdirektion ; für die Körperfchafts- und 
Privatwaldungen innerhalb einer Gemarkung find auch die Ge- 
meindebehörden bei geringen Straf handlungen kompetent Ueber- 
fteigt die Strafe ein beftimmtes Strafmaafs (2 — 6 Tage Gefäng- 
nifs, 12 — 36 Mark Geldbufse,*^) fo find die Staatsforftbehörden 
kompetent 

Der Erlafs eines neuen Forftftrafgefetzes nach den Straf- 
rechts-Grundfätzen der Neuzeit fteht in naher Ausficht") 

Auch in Würtemberg ift neuerer Zeit, mit reicherer Ent- 
wickelung des Erwerbslebens und wohl auch durch ftrengere 
Handhabung des Forftfchutzes durch die militärifch organifirte 
Forftfchutzwache eine erhebliche Verringerung der Forftfrevel 
eingetreten, *•) 

Baden erhielt in dem Forftgefetze vom 15. November 1833 
ein neues Forftftrafgefetz. Daffelbe bedroht den Holzdiebftahl 



*^) Vergl. Schenk, das Forilftrafwefen. in Würtemberg, in der Monatfchrift 
für das würtemberg. Forilwefen, 1851, S. 3. 

^•) Vergl. Forft- u. Jagd-Zeilung, 1858, S. 399. 

^^) Die Gemeinden find in Bezug auf die ihnen zuflehende polizeiliche Straf- 
gewalt klaffifizirt. Diefe Befugnlfs bewegt fich innerhalb der bezeichneten Grenzen 
von 12 Mark Geldbufse (bezw. 2 Tage Haft) bis 36 Mark bezw. 6 Tage Haft. 

^*) Eine neue Regelung der Materie ift durch die Lage der Reichsftraf- 
gefetzgebung nothwendig geworden. 

**) In dem fehr dicht bevölkerten Forftamte Schorndorf z. B. wurden 1847/48 
4^706, 1848/49 6,937, 1849/50 10,579, 1850/51 8,982 Fälle von Waldvergehen 
abgeurtheilt. Nach Dorrer, in »Das Königreich Würtemberg« , 1863, S. 529 fgde 
kamen 1848/50 jährlich 74i590 Fälle von Forftvergehen vor, 1857/59 37,959. 
Nach den von Leo, Forftftatiftik, S. 310 und 311 gegebenen Ueberfichten haben 
fich die Forftvergehen von 1856 bis 187 1 von 42,172 auf 29,043 vermindert. Die 
Streu- und Grasfrevel jedoch haben fich in demfelben Zeitraum von 7,769 auf 
8^936 vermehrt. 
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mit einer nach dem Werthe und Schaden bemeffenen, mit der 
Stärke des entwendeten Stammes fteigenden Geldftrafe,^) an 
deren Stelle Strafarbeit oder Gefängnifs tritt, wenn fie nicht 
vollftreckbar ift. Gegen wiederholte Entwendung werthvoUer 
Objekte,**) fowie gegen Gewohnheits frevel droht das Gefetz 
Arbeitshausftrafen an. Daffelbe umfafst alle ftrafbaren Handlungen 
und läfst bei erfchwerenden Umftänden Straferhöhung bis zum 
doppelten Betrage zu. Die Bezirksämter in erfter, die Kreis- 
regierungen in letzter Inflanz, wurc^en für zuftändig erklärt ^^) 

Wie in den übrigen füddeutfchen Staaten, haben auch in 
Baden die Forftfrevel fich nach Zahl und Schwere in neuer 
Zeit erheblich vermindert, der Zahl nach von 1845 bis 1856 
von 78246 auf 50565. 1865 kam auf 10 Einwohner i wegen 
Forftfrevel Beftrafter, 1870 auf 12 Einwohner. Der Schaden- 
erfatz für Forftfrevel und damit die Schwere derfelben vermin- 
derte fich 1867/70 um 22 Vo.*^) 

Im Grofsherzogthuni Heffen wurde am 4. Februar 1837 
ein neues Forftftrafgefetz erlaffen, welches die Strafen ebenfalls 
in beftimmtem Verhältnifs zum Werthe bemifsL Die Forftftraf- 
rechtspflege ift lediglich Sache der ordentlichen Gerichte. Eine 
bedeutende Verminderung der gegen das Waldeigenthum ge- 
richteten ftrafbaren Handlungen ift auch in Heffen in neuerer 
Zeit nachweisbar.^) 

In Na ff au war bis zum Jahre 1866 die völlige Trennung 
der Juftiz von der Verwaltung noch nicht zur Durchführung ge- 
langt. Kompetent in Forftftraffachen waren nach dem Gefetze 
vom 6. Oktober 1849 ^^^ Ortsfchultheifsen in erfter Inftanz und 
bis zu 3 fl. Strafe, die Bezirksämter in zweiter Inftanz. und bis 
zu 20 fl. Strafe oder 14 Tage Gefängnifs, die Landesregierung 
endlich in dritter Inftanz. Der mehrfache Werth wurde* als 



^) Im Allgemeinen ift die Strafe gleich der Summe von Wärth und Schaden 
beftimmt. Bei Standreifem und Standbäumen im Niederwald (Mittelwalde) aber 
foll fie dem doppelten Hohwerthe gleich fein , wenn die Stammftärke bis 3 Zoll, 
dem 3 fachen, wenn diefelbe 3—6 Zoll, dem 4 fachen, wenn fie mehr als 6 Zoll 
beträgt { 161 des Gef. 

") i 168 des Gef. 

»') i 200 des Gef. 

") Monatfchrift für d. wtirtemb. Forftwefen. IV. (1853) S. 79 fgde. Forft- 
und Jagd-Zeitung, 1848, S. 149. 432. 1845, S. 188. 

**) Handbuch der Gefetze, Verordnungen etc. für das Forftftrafwcfen im 
Grofsherzogth. Heilen 1841 — 1844 — Monatfchrift a. a. O. Leo, Forftftatiftik 
S. 317, 320. — Forft- u. Jagd-Zeitung, 1848, S. 463. 

10» 



— 148 — 

Strafe feftgefetzt Ein neues Forftftrafgefetz erging am 6. Januar 
1860, ohne die Kompetenzverhältniffe zu ändern. **J 

Kurheffen erhielt 1822, 1833, 1835 Forftftrafverordnungen 
und am 22. Juli 1851 ein neues Forftftrafgefetz. Die kurheffi- 
fche Gefetzgebung hat den Grundfatz, dafs die Rechtfprechung 
Sache der ordentlichen Gerichte fein foU, korrekt durchgeführt 
und fich in Bezug auf Bemeffung der Strafe für Forftfrevel 
analog der preufsifchen und hefTen-darmftädtifchen entwickelt.**) 

DafTelbe gilt von Hannover, wo das Gefetz vom 9. Juni 
1847 ^^^ bis dahin in Geltung ftehenden Forftordnungen der 
einzelnen Gebiete befeitigte. Das am 25. Mai 1847 allgemein 
erlaffene Polizeiftrafgefetz ergänzte das obige Gefetz. Kompe- 
tent find feitdem in Hannover nur die ordentlichen Gerichte. 

Auch in Hannover zeigt fich in neuerer Zeit eine erfreuliche 
Abnahme der Forftvergehen. 1854 betrug die Zahl der dies- 
fälligen Verurtheilungen noch 34,389, 1863 nur noch 18,984.*^) 

Das braunfchweigifche Forftftrafgefetz vom 26. Juli 1837 
drohte als Strafen Geldbufse, Strafarbeit, Gefängnifs, Zwangs- 
arbeit und endlich Zuchthaus an, liefs bei jugendlichen Ver- 
brechern körperliche Züchtigungen als Strafzufchärfung zu, nor- 
mirte im Uebrigen die Strafen ebenfalls in einem arithmetifchen 
Verhältnifl*e zum Werthe des entwendeten Objektes. Die Ge- 
richte wurden für die allein zuftändige Inftanz erklärt*®) 

Im Königreich Sachfen wurde am 2. April 1838 ein Ge- 
fetz über die Beftrafung der Forftvergehen erlafTen, welches die 
Strafen analog der preufsifchen Gefetzgebung normirt und die 
Gerichte für kompetent erklärt Die Zahl der zur Anzeige ge- 
brachten Forftvergehen hat fich in neuerer Zeit ebenfalls ver- 
mindert. *•) 

DafTelbe gilt von der Mehrzahl der thüringifchen Staaten, . 
wo im Allgemeinen ähnliche Grundfätze der Forftftrafrechtspflege 
zur Anwendung kommen. Nur in Schwarzburg-Rudolfladt zeigte 

**) Forft- u. Jagd-Zeitung, 1849, S. 471. Monatfchrift, a. a. O. 

*•) Monatfchrift, a. a. O. Forft- u. Jagd-Zeitung, 1847, S. 15, 1848, S. 461. 

") Forft- u. Jagd-Zeitung, 1847, S. 266 (Forftftrafgefetz) u. S. 305 (Polizei- 
ftrafgefetz). Leo, a. a. O. S. 303. 

*■) Gef. und Verordnungsblatt v. 1837, Nr. 25. 

'®) Forft- u. Jagd-Zeitung, 1847, S. 19. Das Forftftrafgefetz für das König- 
reich Sachfen, erläutert von Arthur Baumgarten. — Crufius, Leipzig 4848. Leo, 
Forftftatiftik, S. 314. 1860 betrug die Zahl der zur Anzeige gebrachten Forft- 
vergehen 15,374, 1868 14,671; von denfelben lagen 15,024 bezw. 14,2x4 unter 
einem Werthsbetrag von iV» Thlr. 
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fich 1865/70 eine (chwache Zunahme der Forftfrevel. •®) Ebenfo 
in Anhalt") 

In Mecklenburg-Schwerin *2) wirkte das Forftftrafgefetz 
vom 21. März 1857, welches als Strafe den 2— 4 fachen Werth 
des entwendeten Objektes feftfetzte und eine angemeflene Ge- 
fängnifsftrafe fubftituirte, günftig auf die Verminderung der 
Forftfrevel. Sie haben 1852/64 in den lande^errlichen und 
Kameral-Forften fich von 1 1844 Fällen auf 6313, in den Städte- 
forften von 1782 auf 1152 vermindert. — 

Die vorftehende kurze Darftellung einiger auf das Forft- 
ftrafwefen in Deutfchland bezüglicher hiftorifcher Vorgänge be- 
weift zur Genüge, dafs die ftrafbaren Handlungen, welche gegen 
das Waldeigenthum gerichtet find, fich in erfreulicher Abnahme 
befinden. Es ift nicht die Aufgabe des Hiftorikers, das ftati- 
ftifche Bild des Forftftrafwefens weiter und bis in alle Einzel- 
heiten zur Darftellung zu bringen. Er hat fich vielmehr diefes 
Bildes nur zu bedienen, um zu zeigen, in welchen allgemeinen 
Richtungen fich die Entwicklung bewegt hat 

Der Grundfatz, dafs der ordentliche Richter allein befugt 
fein foU, Recht zu fprechen und Strafen zu verhängen, ift auf 
dem Gebiete des Forftftrafwefens in faft allen deutfchen Staaten 
in diefer Periode zur praktifchen Geltung gelangt, nicht minder 
das Prinzip der Strafbemeflung nach dem Werthe des entwen- 
deten Objektes. 

Bei Beginn diefer Periode beftanden in vielen deutfchen 
Ländern noch verfchiedene Anbringegebühren flir die Forft- 
fchutzbeamten. Sie waren nur zu fehr geeignet, das Anfehn 
diefer Beamten im grofsen Publikum zu fchmälern und ihre 
ftrenge Zuverläfllgkeit zu verdächtigen. Faft allerorts find diefe 
Gebühren im Laufe diefer Periode in Wegfall gekommen, fo in 
Baden, Bayern (feit 1848), Brauhfchweig, Hannover, Heflen-. 
Darmftadt (1848), Kurheflen (1848), Naflau, Preufsen, Sachfen 
(1837). In Folge der fo hergeftellten völligen Integrität der 
forftfchutzamtlichen Thätigkeit konnte den Beamten ein hohes 
Maafs von Glaubwürdigkeit, ihren Ausfagen in einfachen Holz- 



~) Leo, Forftftatiftik, S. 319 fgde. 

®*) Leo, a. a. O. S. 323. Die Zahl der Frevel betrug 1865 im Ganzen 
2,480, 1870 3,360. Die ungünlligen AgrarverhältnifTe mögen zu diefem Ergeb- 
nifle das Ihrige beitragen. 

•*) Beiträge zur Statiftik Mecklenburgs. IV. (1869) S. 18. Leo, Forft- 
ftatiftik, S. 315. 
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diebftahls- und Forftfrevelfachen volle Beweiskraft beigelegt 
werden. Die Stellung der niederen Forftbeamten ift hierdurch 
bedeutend gehoben worden. — 

§ 12. Allgemeine üebersicht Ober die EntwieUnng der 
Waldwirthschaft und Forstwissenschaft. 

Die Periode von 1790 — 1820 habe ich oben als diejenige 
der fchulgemäfsen Anfchauung, des dogmatifchen Gebunden- 
feins bezeichnet. *) Ihre Kraft beruhete in der Regelgerechtig- 
keit, ihre Schwäche in dem Ueberwiegen der Schule und einer 
generalifirenden Tendenz, welche fich ftatt auf wahrhaft wiffen- 
fchaftliche Schlufsfolgerungen, auf eine geordnete, doch unfichere 
MalTe empirifch gewonnener Erkenntnifle ftützte. Die Methode 
der wahrhaft wiffenfchaftlichen Unterfuchung fehlte diefer Zeit 
ebenfo, wie die Einficht in die naturwiffenfchaftlichen und volks- 
wirthfchaftlichen Grundlagen der Waldwirthfchaft. 

Und hier lagen die Angelpunkte des Fortfehrittes, hier die 
grofsen Aufgaben der Zukunft. Beim Beginn diefer Periode 
lag die Wirthfchaft allerorten in den Feffeln der Hartig'fchen 
und Cotta'fchen Betriebsarten. Nur in ihrer Relation zu den 
verfchiedenen Betriebsarten erfchienen die einzelnen Holzarten, 
nicht nach ihrem fpeziellen wirthfchaftlichen Verhalten. Man 
opferte die Mifchung derfelben unbedenklich der ftarren Hoch- 
waldfchablone. Man trieb, noch von den Schatten der faft ver- 
fchwundenen Holznoth geängftigt, die Umtriebe unnatürlich in 
die Höhe, ohne fich zu fragen, ob folche Umtriebe wirthfchaftlich 
nothwendig oder gerechtfertigt feien. Man fetzte, indem man 
den Beftänden den höchften Zwang anthat, vielfach den reinen 
fchulgemäfsen Hochwald an die Stelle des Plenter- und Mittel- 
waldes, geftützt auf angeblich empirifch gewonnene Verhältnifs- 
zahlen für den Zuwachsgang in diefen verfchiedenen Betriebs- 
arten, ohne nur die Methode der vergleichenden Ertragsberech- 
nung bis zu einer gewiflen Brauchbarkeit durchgebildet zu haben. 

Die Waldzuftände in Deutfchland waren um 1820 keines- 
wegs erfreuliche. Ermüdete Böden, verödete Waldftücke fan- 
den fich im Often und Werten, Norden und Süden in grofser 
Ausdehnung. Die Forrtwirthfchaftslehre jener Zeit hatte fich 
zu klarer Auffaflung ihrer eigenen Grundprinzipien noch nicht 



*) Im II. Bde. diefes Werkes, S. 290. 
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durchgerungen; die Wirthfchaft lag vielfach in den Händen fchlecht- 
gebildeter, von Jagdintereffen beherrfchter Praktiker. Das Prin- 
zip des Femelfchlagbetriebes in der Art der Hartig-Cotta'fchen 
Schule, bis 1830 faft allgemein herrfchend, wich dann dem 
Kahlfchlagprinzipy welches zum zweitenmal zur Geltung ge- 
langte. Man fchwankte hin und 'her, fuchend nach einem Be- 
triebsfyfteme, welches alle Vorzüge in fich vereinige und unter 
allen VerhältnifTen anwendbar fei. Ein folches fand man nicht, 
eben fo wenig aber die goldene Wahrheit, dafs die Forftwirth- 
fchaft in ftrenger Abhängigkeit von den mafsgebenden örtlichen 
Verhältniffen fteht Die letztere drang erft nach 1840 mehr 
und mehr durch. Sie unabläfTig verkündet zu haben, ift das 
unbeftreitbarc Verdienft Pfeils. 

Ueberall vollzog Geh feit 1800 ein grofsartiger Wechfel 
der Holzarten. Was im Norden und Weften Eiche und Buch6, 
im Süden von Deutfchland Buche und Tanne verloren, ge- 
wannen im Norden die Kiefer, im weftlichen und mittleren 
Deutfchland die Fichte, im Süden Fichte und Kiefer. 

Die Anftrengungen der Forftwirthe richteten fich ganz be- 
fonders auf emfige Kultur. In diefer Richtung wurde fehr Be- 
deutendes geleiftet. Die ausgedehnten Räumden und Blöfsen 
begannen zu fchwinden. Die Pflanzung gewann mehr und mehr 
an Bedeutung, die Methoden derfelben an Verfeinerung, dabei 
an Anwendbarkeit im Grofsen. Die ehemals und bis 18 10 viel- 
fach ausgeführten unwirthfchaftlichen dichten Saaten wichen 
rafch, nachdem ihre ungünftigen Ergebnifle erkannt worden 
waren, der Pflanzung. 

Hand in Hand damit ging eine rationellere Geftaltung des 
JFemelfchlagbetriebes. Gegen die langen Verjüngungszeiträume, 
die zu dunkle Stellung der Schläge, das lange Zuwarten auf 
Befamung erhob fich eine heftige Oppofition. Aber man ge- 
langte nicht fchnell genug zu einer klaren Einficht in das wahre 
Wefen des Vorverjüngungsbetriebes, um das Ueberwuchem der 
Kahlfchlagwirthfchaft hindern zu können, die im nördlichen und 
mittleren Deutfchland rafch zur Herrfchaft gelangte und in der 
feinen Durchbildung der Pflanzmethoden fcheinbare Unter- 
flützung fand. Erft die neuefte Zeit kehrt vielfach zum Vor- 
verjüngungsbetriebe zurück. 

Bisher — fo erkennen wir leicht — war es wefentlich die 
Technik der Beftandsbegründung, welche weitere Fortbildung 
fand, weit weniger diejenige der Beftandserziehung. Die Ein- 
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ficht aber, dafs der Forftwirth nicht allein die Holzbeftände, 
fondern auch den Boden bewirthfchaftet, fehlte der Zeit vor 
1850 faß ganz und die deutfche Forftwirthfchaft that einen be- 
deutungsvollen Schritt vorwärts, als G. König die neue Lehre 
von der Waldpflege begründete. Eine Fülle produktiver Arbeit 
wendete Geh nun mehr und mehr dem Walde zu ; fteigendfc 
Holzpreife, eine fchärfere Trennung des forftwirthfchaftlichen 
vom landwirthfchaftlichen Produktionsgebiete, die mit der all- 
gemeinen Befreiung des Grundeigenthums Hand in Hand gehende 
Befeitigung waldzerftörender Servituten, die allmählig erlangte 
felbftändige Stellung der Forftwirthfchaft, die mehr und mehr 
anerkannte hohe allgemeine Bedeutung der Waldungen — alle 
diefe Entwickelungen bereiteten den Boden, auf dem allein eine 
wahrhaft intenfive Waldwirthfchaft gedeihen konnte. 

Mehr und mehr traten auch Wirthfchaft und Wiffenfchaft 
in jene lebendige Wechfelwirkung, welche allein geeignetift, beiden 
dauernd Lebenskraft und frifche Fortentwickelung zu verleihen. 
Keiner vor ihm hat beide in fich zu fo glücklicher, harmoni- 
fcher Geltung und Verbindung gebracht, wie Karl Heyer. 
Er ift es gewefen, welcher der ganzen modernen Forft wiffen- 
fchaft in Deutfchland den Stempel feines Geiftes aufgedrückt 
und ihr, der negativen, kritifchen Richtung Pfeils gegenüber, 
einen wiffenfchaftlich gegliederten, ftreng methodifch durchge- 
arbeiteten pofitiven Inhalt verlieh. Er war es, der auf die 
exakte Methode der Unterfuchung und Problemlöfung hinwies, 
die, von Hundeshagen mehr geahnt als erkannt, das befte Rüft- 
zeug der neueften Forftwiffenfchaft geworden ift. Karl Heyer 
hat fchon 1846 unferer Wiffenfchaft den Begriff der Forftfta- 
tik eingefügt, und uns damit eine der wichtigften Methoden 
der forftwiffenfchaftlichen Forfchung gegeben. Seine »Mefskunft 
der forftlichen Kräfte und Erfolgeo ift nichts anderes, als die 
exakte Methode der wiffenfchaftlichen Forfchung, übertragen 
auf das forftwirthfchaftliche Gebiet Eine folche Methode fehlte 
der Forftwiffenfchaft bis dahin. Haupterkenntnifsquelle war noch 
immer die empirifche Beobachtung gewefen, welche es nicht 
verftand, die Kräfte zu ifoliren und in ihren Wirkungen zu in- 
dividualifiren, welche daher ftets dem Ergebniffe einer Gefammt- 
wirkung vieler Kräfte gegenüberftand, und nur zu oft fich in 
Trugfchlüffen bewegte. 

So treten uns an der Schwelle einer neuen Zeit als Meifter 
unferer Wirthfchaft, Führer unferer Wiffenfchaft, jene drei Mänr 
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ner entgegen, Pfeil, Heyer, König, Jeder eigenartig, eine 
beftimmte Richtung vertretend, die Anderen ergänzend, Pfeil 
und König Autodidakten, Karl Hey er gerüftet mit tüchtiger, 
tiefer Bildung; Pfeil der Vertreter, gleichfam der fcharf ausge- 
prägte Typus der kritifchen Oppofition gegen das, was von 
fchulgemäfser Gebundenheit, von einengender Regelgerechtigkeit 
in diefe Periode hercinragte, zugleich aber der Vertreter einer 
individualifirenden Freiheit der Wirthfchaft, der Wiflenfchaft 
und endlich unabläflig bemüht, die nationalökonomifchen allge- 
mein -wirthfchaftlichen Grundlagen der Forft wirthfchaft bis in 
alle Tiefen zu verfolgen; König der Vertreter jener mathema- 
tifchen Richtung, welche feit Oettelt in der Forft wirthfchaftslehre 
mehr und mehr zur Geltung gelangt war, fortftrebend nach 
wahrhaft wiffenfchaftlicher Durchbildung der mathematifchen 
Methoden, welche zur Meflung der die Forftwirthfchaft begrün- 
denden Verhältniffe dienen, tief erfüllt von dem Bewufstfein, 
dafs wir des mathematifchen Mafsftabes nicht entrathen können, 
zugleich aber mit einer herrlichen Begabung ausgeftattet, in 
das Wefen der Wirthfchaft felbft tiefer einzudringen, als Viele 
vor ihm, reich an ftraffer Charakter- und Geifteskraft, durch 
und durch der Mann der geiftigen Originalität. Karl Heyer 
endlich, vielfeitiger als Beide, in fich faft die Begabung Beider 
zufammenfaflend, hat den Bau einer wiffenfchaftlichen Forft- 
wirthfchaftslehre begründet, an dem alle Späteren bis heute 
fortgearbeitet haben, mit treuem Fleifse Bauftein auf Bauftein 
häufend, nach dem Plane, den jener Merfter entworfen. — 

Die moderne Forftwiflenfchaft hat die Löfung der ihr ge- 
ftellten Aufgaben erft begonnen. In emfigem Streben nach Er* 
höhung der forftlichen Güterproduktion, nach Verbefferung der 
Technik der Beftandsbegründung und Waldpflege, in ftetem 
Kampfe gegen widrige Natureinwirkungen, gegen Waldverhee- 
rungen durch die Unvernunft der Menfchen, vollauf in Anfpruch 
genommen durch die grofsen Aufgaben, welche die um 1820 
vorhandenen traurigen Waldzuftände ftellten, gewann die Forft- 
wirthfchaft nicht Zeit und Kraft, fich zu einem felbftändigen 
Gewerbe zu entwickeln und die Forftwiffenfchaft wendete fich 
eben fo in erfter Linie denjenigen Erkenntniffen zu, welche auf 
dem Gebiete der eigentlichen forftlichen Produktions- Lehre zu 
fammeln und zu ordnen waren. Zwar gaben Pfeil, Hundes- 
hagen, Karl Heyer fchon frühzeitig dem Gedanken Ausdruck, 
dafs bei Feftftellung der Wirthfchaftsgrundlagen auch finanzielle, 
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den Gefchäftsgewinn des Forftbefitzers und die Rentabilität der 
Wirthfchaft fiebernde Gefichtspunkte in Anwendung zu bringen 
feien. Aber erft die neuefte Zeit hat diefe Seite der Forft- 
wiffcnfchaft, die Forftftatik neuerer Auffaffung, zur Entwicke- 
lung, bis heute jedoch den hocherregten Streit der Meinungen 
noch nicht zur endgültigen Entfcheidung gebracht — 

Das Forfteinrichtungswefen in Deutfchland entwickelte 
fich in feiner praktifchen Geftaltung faft überall nach dem 
Syftem des Fachwerks. Die theoretifche Lehre von der Forft- 
einrichtung dagegen erlangte eine mehr und mehr mathema- 
tifche Ausformung. Eine Reihe von Methoden, welche das 
Gemeinfame haben, dafs fie den Hiebsfatz aus einem mathe- 
matifchen Verhältniffe des fpekulativ gedachten Normalvorrathes, 
Normalzuwachfes oder Normal-Altersklaffen-Verhältnifles zu den 
entfprechenden realen Faktoren der einzurichtenden Waldwirth- 
fchaft entwickeln, wurden gefunden und bis in alle wiffenfchaft- 
lichen Einzelheiten ausgebaut Unter fich in mannigfacher Hin- 
ficht verfchieden, auch von einander widerfprechenden Voraus- 
fetzungen und Grundfätzen ausgehend, erregten diefe fogenann- 
ten Formel- (auch »rationellen«) Methoden einen heftigen litera- 
rifchen Streit, der Bücher und Zeitfchriften füllte, ohne die 
praktifche Forfteinrichtungskunde zunächft bemerkenswerth zu 
Ibrdern. Ja, gerade auf diefem Gebiete trat es klar hervor, dafs 
die praktifche Wirthfchaftsbethätigung niemals der fich von dem 
Boden des realen Wirthfchaftslebens loslöfenden wiffenfchaftlichen 
Spekulation dauernd folgt. 

Einer hohen Blüthe wurden in diefer Periode die Natur- 
wiffenfc haften zugeführt. Dem allgemeinen Gange ihrer 
ftaunenswerthen Entwicklung zu folgen, ift nicht meine Auf- 
gabe und würde meine Kraft weit überfteigen. Nur diejenigen 
Fortfehritte habe ich zu verzeichnen, welche die auf die Wald- 
wirthfchaft angewendeten, d. h. die zur Begründung der Forft- 
wirthfchaftslehre herangezogenen Naturwiflenfchaften aufzuweifen 
haben. In diefer Richtung ift die Fortentwicklung keine rafche 
und energifche zu nennen. Wenn auch die Gefchichte den 
Namen von Theodor Hartig, der für die exakte Unterfuchung 
der forftlichen Kulturpflanzen eben fo, wie der forftlich wich- 
tigen Infekten Grofses geleiftet hat, ftets mit hoher Ehre nennen, 
wenn fie dem Forftentomologen Ratzeburg die Anerkennung 
raftlofen Strebens nach Erforfchung der Lebensweife der fchäd- 
lichen Infekten und nach Erkennung der wirkfamften Abwehr- 
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mittel nicht verfagen und feine Erfolge auf diefem Gebiete ftets 
für überaus verdienftlich halten wird, wenn auch Männer wie 
Rofsmäfsler, Reum, Krutzfch, Reuter, Bernhard von 
Cotta, Karl Grebe, Ferdinand Senft, Schacht, Willkomm, 
Nördlinger, u. A. fe*hr Tüchtiges geleiftet haben, fo find doch 
die zahllofen Aufgaben, welche auf dem Gebiete der natur- 
wiflenfchaftlichen Begründung der Forftwirthfchafts-Lehre liegen, 
nur kleinften Theiles gelöft. 

Die Gründe für diefe an und (lir fich auffallende Erfchei- 
nung find unfchwer aufzufinden. Es fehlte bis in die neuefle 
Zeit hinein an den Werkflätten der forftlich-naturwiffenfchaft- 
lichen Forfchung. Die Vereinfamung des forflakademifchen 
Unterrichts auf kleinen, meift dürflig dotirten Fachfchulen zer- 
flörte jede Verbindung der forflwifTenfchaftlichen Beflrebungen 
mit der allgemeinen geifligen Bewegung und dem wifTenfchafl- 
• liehen Fortfehritte auf allen anderen Gebieten. Indem die Forfl- 
wifTenfchafl in eine fo kümmerliche Ifolirung gebannt wurde, 
entfchwand fie dem Gefichtskreife der Naturforfcher, welche an 
den deutfchen Hochfchulen lehrten, vollkommen. Sie war bald 
verfchoUen und die Naturforfchung vergafs es, dafs hier ein hoch- 
wichtiger Zweig der wirthfchafllichen Bethätigung im Dunkeln 
taftete, harrend des Tages, der ihn feine eigenen natur- 
wiflenfchafllichen Grundlagen erkennen lehrte. Die Lehrer der 
NaturwifTenfchaflen aber an den ifolirten Fachfchulen, ohne 
Anlehnung an die Gefammtarbeit auf den von ihnen zu be- 
bauenden Wiffensgebieten, ohne die Anregung und das Korrek- 
tiv des fteten wiffenfchaftlichen Verkehres mit ihren fpeziellen 
Berufsgenoffen, überlaflet mit einer erdrückenden Maffe von 
Vorträgen über die heterogenflen naturwiflenfchaftlichen Disci- 
plinen, erfchlafften und wurden unfähig zur Forfchung, oder fie 
erftarrten in der ihnen amtlich aufgedrungenen Polyhiftorie, 
wurden fcu einem nur aus ihrer Vereinfamung erklärbaren Ge- 
fühle der wiffenfchaftlichen Unfehlbarkeit gefuhrt, welches von 
vorneherein alle Thüren zum Fortfehritte verfchlofs. Wenn ein- 
zelne Männer, trotz diefer fo überaus ungünfligen Verhältniffe 
an den ifolirten Fachfchulen, trotz jener ihre befle Kraft auf- 
zehrenden Polyhiflorie, die fie von jeder fpezialiflifchen For- 
fchung ausfchlofs und fie zwang, Encyklopädiften zu werden. 
Tüchtiges geleiflet haben, fo ifl dies ein leuchtender Beweis 
für ihre geiflige Energie. Wir aber können es nur beklagen, 
dafs fo herrlich beanlagte Männer von der Erreichung der ihnen 
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unter günftigeren Umftänden erreichbaren höchften wiflenfchaft- 
lichen Ziele durch eine Entwickelung des forfth'chen Unterrichts- 
wefens verhindert wurden, welche der allgemeinen realiftifchen 
Tendenz tier Zeit von 1830 — 1850 entfprechend , dem in den 
meiden deutfchen Forftverwaltungen h&rfchenden Beftreben 
entfprang, nicht wiffenfchaftlich gebildete Wirthfchafter, fondem 
brauchbare Verwaltungsbeamte und Gefchäftsmänner zu er- 
ziehen. — 

Noch in einer anderen Richtung blieb die Forftwiffenfchaft 
aus demfelben Grunde weit zurück, in Bezug auf ihre wirth- 
fchaftswiffenfchaftliche Begründung. Die Pflege der forftlich 
angewandten Naturwiflenfchaften war auf den ifolirten Fach- 
fchulen wenigftens noch in befchränktem Maafse möglich; es 
gab wenigftens Lehrer diefer Wiflenszweige. Der Aufbau der 
volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Forftwiffenfchaft war eine 
Unmöglichkeit. Es gab und giebt heute an den meiften ifolirten 
Forftfchulen keine Lehrftühle für die allgemeine Wirthfchaftslehre; 
diefe wichtige Grundwiffenfchaft wird meift von Forfttechnikem 
vorgetragen, die in Bezug auf diefes Wiffensgebiet nicht auf 
den Lehrftuhl, fondern auf die Zuhörerbank gehören. Kaum 
eine einzige namhafte wiffenfchaftliche Leiftung ift deshalb auf 
diefem Gebiete zu verzeichnen — eine Thatfache, die in hohem 
Grade ftaunenswerth ift und es erklärt, weshalb die Vertreter 
der Forftwiffenfchaft jenen brennenden Fragen der Reinertrags- 
lehre, welche nur auf -dem Wege wirthfchaftswiffenfchaftlicher 
Forfchung gelöft werden können, ziemlich rathlos gegenüber 
ftehen. 

Weitaus reicher und allfeitiger entwickelt wurde die auf 
die Forftwirthfchaft angewendete Mathematik. Ja, auf diefem 
Gebiete ift der Fortfehritt vielfach über das Ziel hinausgefchoffen. 
Jene, durch König eingeleitete, dann aber durch Max Robert 
Prefsler in verdienftvollfter Weife gepflegte mathematifche 
Richtung überfieht es, dafs wirthfchaftliche Motive nur in fel- 
tenen Fällen aus mathematifchen Entwickelungen hergeleitet 
werden können, dafs die Mathematik ihrem ganzen Wefen nach 
gänzlich abftrakt ift und nur da in wirthfchaftlichen Dingen uns 
durch ihre logifche Methode zur Wahrheit führt, wo wir von 
richtigen Grundlagen ausgehen, ohne dafs fie jemals im Stande 
wäre, uns diefe aus dem Inbegriff der konkreten wirthfchaftsbe- 
ftimmenden Verhältnidfe abzuleitenden Grundlagen ihrerfcits zu ge- 
währen. Diefe Richtung vermeint daher oft genug, eine wirthfchaft- 
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liehe Wahrheit gefunden zu haben, wo fie nur eipe abftrakte ma- 
thematifche Wahrheit gefunden hat. Diefer Irrthum wird erft dann 
überwunden werden, wenn die volkswirthfchaftlichen Grundlagen 
der Forftwirthfchaft durchforfcht und aufgehellt fein werden. — 

Der Entwicklungsgang des forftlichen Unterrichtswefens 
ift in dem oben Gefagten fchon im Allgemeinen angedeutet. 
Die an früherer Stelle kurz charakterifirte realiftifche Tendenz, 
welche zur Gründung von Realfchulen an Stelle der humanifti- 
fchen Gymnafien, von zahlreichen Fachfchulen für die verfchie- 
denen praktifchen Berufsarten, zu einer Zerfplitterung des geiftigen 
Lebens in Deutfchland geführt hat, die uns praktisch brauch- 
barer, geiftig aber ärmer hat werden laffen, ift auch im Forft- 
unterrichtswefen wirkfam gewefen. Seit 1820 entftanden eine 
Reihe ifolirter Forftfchulen, zu Clausthal 1821 (1844 nach Mün- 
den verlegt), Melfungen 1825, Eifenach und Neuftadt-Ebw. 1830, 
Afchaffenburg 1843; daneben beftand die Forftfchule in Tharand 
fort und wurde 1830 mit einer Landwirthfchaftsfchule verbunden; 
in Hohenheim wurde 1820 ebenfalls eine folche Doppelfach- 
fchule errichtet und die polytechnifchen Schulen in Karlsruhe 
und Braunfchweig erhielten 1832 und- 1838 forftwiffenfchaftliche 
Abtheilungen. Diefe fämmtlichen Organifationen entfprangen 
derfelben realiftifchen Strömung und es begründet keinen prin- 
zipiellen Unterfchied, ob die Forftfchule als Fachfchule ganz 
ifolirt oder in gemeinfchaftlicher Organifation mit anderen Fach- 
fchulen errichtet wird. Der Unterfchied ift vielmehr nur ein 
gradueller; ein und daffelbe Prinzip kommt in dem erfteren 
Falle in der fchärfften, in dem letzteren in weniger fcharfer 
Ausprägung zur Geltung. Nur in einem Falle wurde das Prinzip 
der allgemeinen Hochfchule feftgehalten, indem 1825 in Giefsen 
forftliche Lehrftühle errichtet wurden. 

War nun fchon die durch die politifche Zerfplitterung Deutfch- 
lands bedingte Theilung des forftlichen Unterrichts in fo viele 
kleine Schulen als ein lähmender Mangel zu empfinden, fo ver- 
folgten die einzelnen Staatsforftverwaltungs- Behörden bei Be- 
gründung derfelben auch ganz verfchiedene Ziele. In Melfungen, 
Clausthal und Münden ging man überhaupt über das Programm 
der forftlichen Mittelfchule (Förfterfchule) nicht hinaus. Die 
Schule in Eifenach verfolgte ebenfalls das Ziel, Revierförfter 
für den praktifchen Dienft in erfter Linie zu bilden. Die Forft- 
lehranftalt in Neuftadt-Ebw. ftellte zuerft febr mäfsige Anfprüche 
an die Vorbildung ihrer Schüler und wollte diefelben nur für 
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die Oberfbrfterftellung fchulen, während fie in Bezug auf die 
Anwärter höherer Forftbeamtenftellungen ihre noth wendige Er- 
gänzung in der Univerfität fand. Erft ganz allmählig entwicicelte 
fich hier, wie in Afchaffenburg, Hohenheim, Karlsruhe und Braun- 
fchweig das Beftreben, die Lehrkräfte und Lehrmittel zu ver- 
mehren, dadurch die Möglichkeit gröfserer Spezialifirung der 
Erfteren, eine breitere Bafis des Unterrichts und eine beffere 
Pflege der Wiffenfchaft zu erreichen. 

Aber dies Streben hat bis heute noch nicht zum Ziele ge- 
führt Man fteht vor der Alternative, die Fachfchulen in dem 
Sinne und nach der Methode der allgemeinen Hochfchulen um- 
zugeftalten, fie nach der humaniftifchen Seite eben fo wohl, 
als in Bezug auf Rechts-, Staats- und Wirthfchaftswiffenfchaften 
fortzuentwickeln oder den forftlichen Unterricht zurückzuverlegen 
in die grofsen Centren des geiftigen Lebens, an die Univerfi- 
täten, welche erft dann wieder ganz das werden, was fie einft 
gewefen find, wenn jene realiftifche, auf die Vorbildung für 
praktifche Lebenszwecke gerichtete Zeitftrömung überwunden 
ift und das gefammte wifTenfchaftliche Leben der Nation in 
ihnen feine Stätte findet. Den erfteren Weg hat die politifche 
Neugeflaltung Deutfchlands geebnet; der letztere wird von 
Vielen ftürmifch gefordert und als der einzig richtige bezeichnet 
Kaum irgend eine andere Seite der neueften Entwicklung unferer 
Wiffenfchaft hat einen fo heftigen Streit der Meinungen ent- 
zündet, als diefer, kaum irgend einer fcheint auch von fo fun- 
damentaler Bedeutung zu fein; denn nimmermehr kann eine 
Wiffenfchaft gedeihen, wenn ihr nicht die Stätte ihrer Entwick- 
lung bereitet wird. Die Zeit ift vergangen, wo das forftliche 
WifTensgebiet in feiner Gefammtheit beherrfcht werden konnte 
von dem einzelnen noch fo begabten Manne; es gilt eine weit- 
gehende Arbeitstheilung, ohne den inneren organifchen Zufam- 
menhang des Ganzen zu zerftören; es gilt, die naturgefetzlichen 
und volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Forftwirthfchaft auf 
exaktem Wege zu entwickeln, ohne fernerhin an irgend einem 
Punkte zurückzubleiben. Dazu bedarf es der Mitarbeit Vieler, 
die Alle bei der Verfchiedenartigkeit ihres Strebens das leben- 
dige Bewufstfein in fich erhalten, dafs diefe ihre Arbeit dem 
Ausbau eines einzigen Wiffenskreifes angehört, der fich in 
ftrenger Abhängigkeit von dem Centrum, in der Art concen- 
trifcher Linien erweitert — 

Reich und vielfeitig entwickelte fich die Zeitfchriften- 
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Literatur und das forilliche Vereinswefen in diefer Periode. 
Beide vermitteln den rafchen Gedankenaustaufch Aller, die an 
dem grofsen Werke der wiffenfchaftlichen Begründung der 
Wirthfchaft im Walde mitzuarbeiten gewillt find. In Zeitfchrif- 
ten und Vereinen wird manche Stimme laut, die in der Bücher- 
Literatur fchweigt, wird manches Goldkom werthvoUer Beobach- 
tung, fruchtreicher Gedanken für Wiffenfchaft und Wirthfchaft 
dargeboten, welches fonft verloren fein würde. 

Das Vereinswefen hat feine frühefte Entwickelung im füd- 
lichen und mittleren Deutfchland gefunden, fpäter erft im nörd- 
lichen, zuletzt im Nordoften des Reiches. Es fteht dies mit der 
Eigenart der deutfchen Stämme und mit der Herausbildung des 
öffentlichen Lebens überhaupt in innerem Zufammenhange. Erft 
die politifche Wiedergeburt des deutfchen Reiches hat alle 
deutfchen Forftmänner in der allgemeinen Wanderverfammlung 
der deutfchen Forftwirthe geeinigt. Es ift die Hoffnung ge- 
ftattet, dafs fich aus diefer grofsen Vereinigung ein Organ ent- 
wickeln wird, welches das forflliche WifTen bei denjenigen ge- 
fetzgeberifchen Arbeiten zu der ihm gebührenden Geltung em- 
porheben wird, die die InterefTen der Forflwirthfchaft, die den 
durch die Wälder zu gewährenden Kulturfchutz betreffen. Lange 
genug ift die Sachkenntnifs der Forfttechniker, vielfach ver- 
dunkelt durch felbflverfchuldete Einfeitigkeit der Anfchauung, 
durch eine fchiefe Auffaffung des eigenen wahren Intereffes, 
brach gelegt und gering geachtet worden. Lange genug ift 
aus der Vereinfamung des forftlichen Wiffens und Strebens eine 
beklagenswerthe Intereffelofigkeit der politifchen und höheren 
Verwaltungskreife alledem gegenüber entfprujigen, was von 
forftlicher Seite erflrebt und erarbeitet wurde. An uns ift es, 
aus jener Vereinfamung herauszutreten, uns voll und klarbe- 
wufst anzufchliefsea an die gefammte geiftige Bewegung unferer 
Zeit; die uns gebührende Stellung wird uns dann nicht ferner 
verweigert werden. Indem wir mehr und mehr uns der wahr- 
haft wiffenfchaftlichen Methoden bedienen, um die in Wiffen- 
fchaft und Wirthfchaft uns entgegentretenden Aufgaben zu löfen, 
werden wir die geiftige Gemeinfchaft wiederfinden mit denen, 
welche ihr Leben der wiffenfchaftlichen Arbeit auf allen anderen 
Gebieten gewidmet haben. Indem wir uns frei machen von 
einfeitiger InterefTen Vertretung, indem wir in mafsvoller Abgren- 
zung des uns eigenen Gebietes uns zugleich der Stelle klarbe- 
wufst werden, welche dies Gebiet in der Gefammtheit der wirth- 
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fchaftlichen Bethätigungen, der wirthfchaftspolitifchen Regelungen 
unferer Zeit einnimmt, werden wir unfere Fähigkeit beweifen, 
theilzunehmen an der fortfchreitenden Gefammtarbeit und man 
wird uns die vollberechtigte Theilnahme an derfelben nicht ver- 
fagen. 

Schon zeigen fich überall die Keime einer gefunden Fort- 
entwicklung unferer Wiffenfchaft und Wirthfchaft; fchon lohnt 
auch erhöhtes Intereffe einflufsreicher Kreife diefen Fortfehritt 

Die deutfchen forftlichen Verfuchsanftalten, befeelt 
von dem ernften Streben, auf dem Wege gemeinfamen exakten 
Forfchens jene zahlreichen forftwiffenfchaftlichen Probleme zu 
löfen, die nur auf Grund einer feften, ein weites Gebiet um- 
faffenden Organifation gelöft werden können, haben fich zu 
einem Vereine zufammengefchloffen, der mit vemunftgemäfser 
Arbeitstheilung feiner Aufgabe gerecht zu werden fucht. Der 
von der Wanderverfammlung deutfcher Forftwirthe ausgegangene 
Gedanke, unferer Wiffenfchaft ein lang vernachläffigtes wichtiges 
Forfchungsgebiet durch eine fefte Organifation der forftlichen 
Statiftik des deutfchen Reiches zu eröffnen, hat fich der Zu- 

• 

ftimmung der oberften Reichs-Behörden zu erfreuen gehabt und 
es darf uns diefe Thatfache mit froher Hoffnung für die Zukunft 
unferer Wiffenfchaft erfüllen. — 

Einft hat fich, unter dem Einfluffe zwingender materieller 
Noth, eine Fülle von Intereffe und geiftiger Kraft der. deutfchen 
Forftwiffenfchaft zugewendet; Entwicklungen mannigfacher Art 
haben dann unfere Wirthfchaft und Wiffenfchaft gehemmt und 
gefördert, von den richtigen Bahnen abgelenkt und diefen wieder 
zugeführt. Langfam und mühevoll hat die Waldwirthfchaft, wie 
die übrigen Zweige der Urproduktion, fich aus der Gebundeh- 
heit des vorigen Jahrhunderts losgerungen und ift zu einem fcharf 
begrenzten, freien Wirthfchaftsgebiete gelangt, auf dem eine 
wiffenfchaftlich geordnete und begründete wirthfchaftliche Arbeit 
beginnen konnte. Aber diefe Arbeit felbft hat fich dann in Ver- 
kennung ihrer letzten Ziele felbft ifolirt; naheliegende zwingende 
Motive haben hierbei gewirkt; die traurigen Waldzuftände der 
Zeit nach den gewaltigen politifchen Kämpfen bei Beginn diefes 
Jahrhunderts forderten vor Allem eine lange, produktive Arbeit 
in der Stille und es war in diefer Richtung jene Ifolirung viel- 
leicht gerechtfertigt Heute treten zahlreiche Fragen anderer 
Art an uns heran. Mögen wir keinen Augenblick zögern, den 
Anforderungen unferer Zeit gerecht zu werden. Die Aufgaben 
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der Zukunft wurzeln in der Vergangenheit Diefe erkennen, 
heifst jene verftehen. Nur dann aber halten wir unfere Zukunft 
feft in der eigenen Hand, wenn wir zur klaren Erkenntnifs ihrer 
Aufgaben durchgedrungen find. 

g. 13. Friedrich Wilhelm Leopold PfeilJ) 

Fünfzehn Jahre fmd vergangen, feit man die fterblichen 
Ueberrefte Pfeils zur Erde beftattet hat Von ihm, dem es 
vergönnt war, durch Jahrzehnte hindurch in die Entwicklung 
unferer Wiffenfchaft gebietend einzugreifen, erzählt den kom- 
menden Gefchlechtem der Gedenkftein auf einfamer Waldes- 
höhe,*) den die Dankbarkeit feiner Schüler dort aufgerichtet; 
doch lauter redet von ihm die Fülle befruchtender Gedanken, 
welche fort und fort ausftrömen aus feinen Werken, Gedanken, 
die noch heute nach vielen Richtungen hin fich in voller Ueber- 
einflimmung befinden mit den geiftigen Bewegungen, welche 
die aus langer Unklarheit hinausftrebende moderne Forftwiffen- 
fchaft erfüllen. 

Reich an Licht ift das Bild diefes Mannes, aber auch reich 
an Schatten. Alles an ihm war fcharf, fchneidig, die Züge 
feines Antlitzes, fein Auge, die Formen feines knochigen 



') Es iil oft, mit verfchiedenem Glück und Gefchick, eine Daiilellung von 
Pfeils Leben veröflfentlicht worden. Alle deutfchen forillichen Zeitfchriften haben 
Nekrologe gebracht. Pfeils Nachfolger im Lehramte, Oberforflmeider Grunert, 
hat eine Biographie Pfeils nach authentifchen Nachrichten der Verwandten des 
Verftorbencn in den »forftlichen Blättern« (I. Hft. 1861. S. 1—36) veröffentlicht. 
Biefelbe bietet der Gefchichtfchreibung ein fehr werthvolles, die äufseren Lebens- 
umftände Pfeils betreffendes Material. Auch die Lehrthätigkeit deffelben und 
feine fiterarifche Arbeit fmd objektiv gewürdigt. Eben fo hat der langjährige 
Mitarbeiter Pfeils, J. Th. Ratzeburg, in Denglers Monatfchrifl f. d. Forft- u. J.- 
Wefen (1860. S. 3 fgde) und in der Voffifchen Zeitung dem Dahingefchiedenen 
Worte des Nachrufs gewidmet ; doch ifl feine Darflellung etwas flach und geifllos 
ausgefallen und zeigt, dafs er die geiilige Natur Pfeils nicht ganz verflanden hat. 
Eine ansftihrliche Biographie Pfeils fleht auch in Ratzeburgs Schriftflellerlexikon 
S. 399 fgde. Endlich hat der Korpsauditeur Marcard in den kritifchen Blättern 
(XLIL Bd. 2. Hefl) eine mit "Wärme gefchriebene Biographie Pfeils veröffentlicht. 

Trotz aller diefer Veröffentlichungen fcheint mir die eigentlich hiflorifch- 
wiffenfchaftliche Aufgabe betreffs des Lebens Pfeils noch ungelöfl zu fein. Noch 
fehlt die Würdigung deffen, was Pfeil für die Gefammtentwicklung unferer Wiffen- 
fchaft bedeutete, noch eine vollfländige Darlegung feiner Stellung zu den feine 
Zeit bewegenden Fragen. 

') Das Denkmal Pfeils auf dem Dambachskopf in der Oberförflerei Thale 
wurde am 3. Vn. 1865 enthüllt. Vergl. krit. Bl. XLVIII Band, i. Hefl S. i. 
Bernhardt, Forstgeschlchte. UI. 11 
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Körpers, fein Urtheil, feine Art der Rede, feine ganze Lebens- 
anfchauung. Und doch barg fich in dem innerften Räume feines 
Herzens eine weiche Empfindung, warme Menfchenliebe. Von 
diefen Seiten feines vielgeftaltigen Wefens geben uns . Kunde 
die poetifchen Früchte feiner Jugend, der Dank der Armen, 
für die er ftets eine offene Hand hatte, der Dank, welcher 
ihm über das Grab gefolgt ift. In feinem geiftigen Leben aber 
liefen zwei Hauptrichtungen neben einander her: Unermüdliches 
Ringen nach jener geiftigen Freiheit, die aus der Ueberwindung 
der Schulregel und durch die klare Erkenntnifs der in jedem 
Einzelfalle wirkenden wirthfchaftlichen Faktoren folgt und uner- 
müdlicher Kampf mit der fchneidigen Waffq der Kritik gegen 
flalbheit, Vielfchreiberei, literarifche Anmafsung. 

Gerade hier aber ftehen tiefe Schatten neben den licht- 
vollen Seiten feiner geiftigen Natur. Keine gefahrlichere Gabe 
wird dem Manne gewährt, als die Begabung zu witzigem Sar- 
kasmus, als die blitzende Waffe fcharfen kritifchen Verftandes. 
Nur Wenige ertragen diefe Gabe, ohne abzuirren von der Bahn 
objektiver Gerechtigkeit, mafsvoUer Würdigung fremder Lei- 
ftungen. Tiefe und lückenlofe Bildung find gewifs die ficherften 
Mittel gegen folche Abirrung, wenn ftrenge Selbflzucht und 
Gründlichkeit hinzutritt Pfeil aber war Autodidakt, eine fyfte- 
matifch abgerundete Bildung, die Zucht der Schule und die 
Zucht des Lebens, fo wie fie geübt wird von der feinen Sitte 
der beffem Gefellfchaft — alle diefe Bildungsmittel bot ihm 
fein Lebensgang nicht Jene fb*enge Selbftzucht aber hat er 
nicht immer geübt und an gründlicher Arbeit hat er es hier 
und da fehlen läffen. So hat ihn die ätzende Schärfe feines 
kritifchen Geiftes oft genug hinübergeriffen auf das Gebiet 
perfbnlicher Invektive, ungerechten Urtheils. — 

Die Zeit, in welcher Pfeil in der Fülle feiner Kraft ftand, 
die Jahre 1820— 1850, waren reich an Kampf und Bewegung 
auf allen Gebieten wiffenfchaftlichen Strebens. Dabei machte 
fich eine gewiffe geiftige Ueberproduktion, eine Art von Ueber- 
ftürzung des wiffenfchaftlichen Fortfehrittes geltend. Eine Fülle 
neuer Gedanken und Anfchauungen verlangten ihre wiffenfchaft- 
liche Formung, ihre Einreihung in die Syfteme. Im langen 
Frieden, in der Zeit der politifchen Stagnation, war eine Menge 
geiftiger Kraft verfugbar und eine gewiffe theoretifirende Richtung 
pflegt fich ja überall geltend zu machen, wo der Aufbau einer 
neuen Wiffenfchafl begonnen wird. Ganz befonders war dies 
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in der Forftwiffenfchaft der Fall. Es ift nicht zu überfehen, 
dafs feit Hartig und Cotta die Pflege derfelben gänzlich den 
Forftleuten anheimfiel, dafs unter diefen aber Viele mit einer 
nur halben Bildung auf die wiflenfchaftliche Arena traten. In 
folchen Zeiten tliut fcharfe, rückfichtslofe Kritik noth, wenn die 
Wiffenfchaft felbft, in deren Dienfl fich zahlreiche Unberufene 
drängen, nicht fchwer gefchädigt werden foU. Pfeil hat das 
literarifche Wächteramt durch fall 40 Jahre hindurch mit einer 
abfoluten Gewalt geübt und manchen Eindringling in fein Nichts 
zurückgewiefen, freilich auch manche noch unentwickelte, aber 
tüchtig beanlagte junge Kraft im Keime erflickt 

Pfeils ganzes Leben war im eigentlichen Sinne des Wortes 
ein Kampf. Gegen die dogmatifirende Richtung der Hartig'fchen 
Schule, gegen die unter den Forftmännern herrfchende Gefammt- 
anfchauung von dem Wefen der Wirthfchaft überhaupt, von 
den volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Waldwirthfchaft ins- 
befondere trat er unermüdet in die Schranken. Widerftand 
gegen weitverbreitete Meinungen war ihm fo fehr Bedürfnifs, 
dafs er nie glänzender fprach, niemals tiefer anregte, als da, 
wo er kontroverfe Fragen zergliederte. Aber eben dadurch 
gewann feine ganze Lehre etwas Zerfetzendes, Verneinendes; 
eben dadurch gefchah es, dafs er feinen Schülern niemals ein 
bequem zu aflimilirendes, methodifches, pofitives Wiffen zu 
geben vermochte, fondem nur die befruchtende Anregung zur 
eigenen freien, durch keine Schulregel begrenzten Forfchung, 
nur den fteten Hinweis auf die Bedeutung des Oe rtlichen in 
der Forftwirthfc haft, auf die Vielgeftaltigkeit des wirthfchaftlich 
Zweckmäfsigen, welches aufzufuchen fei durch das regelfreie,' 
in jedem einzelnen Falle aus dem Inbegriff der thatfächlichen 
VerhältnifTe zu fchöpfende Urtheil. So löfle fich ihm und feinen 
Schülern der gefammte Forflwirthfchaftsbetrieb auf in eine unbe- 
grenzte Zahl einzelner wirthfchaftlicher Aufgaben und Leiflungen, 
und felbfl da, wo er fie einem durchgreifenden Hauptgedanken 
unterzuordnen beflrebt war, wurde ihm ofl die Ausnahme 
Regel. — 

Pfeils Leben fiel in die Zeit der Regeneration des alternden 
Europa. Ihre politifche Tendenz ging auf die Wiederherflellung 
eines naturgerechten VerhältnifTes der Gewaltträger zu den Be- 
herrfchten, ihre foziale: auf die Erringung des Rechtes aller, 
ohne äufsere Befchränkung fich diejenige Geltung zu erkämpfen, 
welche Fähigkeit und Mittel zu erreichen geflatteten ; ihre wirth- 
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fchaftspolitifche Richtung konnte dem entfprechend keine andere 
fein, als die durch das Beftreben .nach der Befreiung des 
Eigenthums, Entfeffelung aller wirthfchaftlichen Kräfte, Zerftö- 
rung jeder Schranke der Erwerbsthätigkeit, atomiftifche Auflöfung 
des gefammten Wirthfchaftslebens in zahllofe Einzelthätigkeiten 
mit thunlichil geringer Berührung unter einander, gegebene. 

Dies war die geiftige Atmofphäre, in welcher die bürger- 
liche Gefellfchaft athmete, als Friedrich WilheUn Leopold Pfeil 
am 28. März 1783 zu Rammeisburg am Harze, wo fein Vater') 
Juftizamtmann und Generalbevollmächtigter der FreiherrUchen 
Familie von Friele war, geboren wurde. 

Seine nächften Verwandten gehörten den bureaukratifchen 
Lebenskreifen an, in welchen die Noth der alten Zeit fich 
niemals voll geltend gemacht hat Wenn nichts deftoweniger 
auch in diefen Kreifen eine ftarke. Oppofition gegen die befte- 
henden Staatszuftände vorhanden war, fo richtete fie fich mehr 
gegen die Bevorzugung des Geburtsadels, der fich daran ge- 
wöhnt hatte, alle Aemter des höheren Staatsbeamtenthums als 
erbliche Domäne zu betrachten, als gegen die politifchen Infti- 
tutionen im Ganzen. In diefer Richtung ging man nicht in irgend 
welche radikale Konfequenzen hinein und die Bureaukratie war 
eine viel zu feft in fich gefchloffene Kafte, als dafs fie die 
Theilnahme der unteren Stände an der Regelung der öffentlichen 
Angelegenheiten in den Kreis ihrer Ideen hereingezogen hätte. 

In den Eindrücken feiner Jugendzeit dürfen wir wohl die 
Erklärung für Pfeils konfervative politifche Anfchauung fuchen, 

') Pfeils Vater war ein feingebildeter Mann, der fowohl belletriftifch als 
wilfenfchaültch literarifch thätig war. Ein f. Z. vielgelefener Roman «die Felfen^ 
bürg« und eine Brofchüre über die Mittel gegen den Kindesmord rühren von 
ihm her. Der bekannte Dichter Leopold Friedrich Günther v. Göckingk (geb. 
1748 zu Groningen bei Halberiladt, geft. 1828, Kriegs- und Domänenrath bei 
der Kammer in Magdeburg , fpäter Geh. Finanzrath in Berlin und von 1^2 ab Ge- 
heimerath des Fürilen v. Oranien-Fulda zu Fulda) war ein Bruder der Mutter Pfeils. 

Es darf daran erinnert werden, dafs unter den Beamten, welche gegen die 
verrotteten fozialen und politifchen Zuftände Deutfchlands den Kampf eröfiiieten, 
Göckingk in erfter Linie Hand. Seine Sinngedichte und fatyrifchen Fabeln And 
wegen ihres politifchen Freimuthcs allbekannt Seine von Wieland hochgeftellten 
•Lieder zweier Liebenden« find durch GefÜhlstiefe und Reinheit der Sprache 
ausgezeichnet. Ohne ein Dichter erden Ranges zu fein, war G. ein gefund em- 
pfindender, richtig denkender und auf allen Gebieten rechtfchaffen wirkender 
Mann. Er wurde 1789 v. Friedrich Wilhelm IL geadelt Der Bruder G's., 
General der Kavallerie von Göckingk, ift eine ebenfalls f. Z. vielgenannte Per- 
fönlichkeit 
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die fonft zu feinem Gefammtcharakter nicht pafTen will. Er, der 
eifrige Kämpfer für wirthfchaftspolitifche Freiheit, der unbedingte 
Anhänger der Smith'fchen Theorie von dem Wefen der Wirth- 
fchaft, er war in Bezug auf die grofsen StaatsverfafTungsfragen 
ftets ein konfervativer Mann. 

Noch eine andere Geiftesrichtung. ift in dem Vaterhaufe 
Pfeils gewifs gepflegt worden, die ideale Erhebung des Gefühls 
und der dichterifche Ausdruck reiner Empfindungen. In Pfeil 
iil die Dichterbegabung noch in fpäteren Lebensjahren, als 
der herbe literarifche Kampf, der fein Leben erfüllte, das ihm 
gegebene kritifche Talent zum Ueberwuchem hatte gelangen 
laffen, hervorgetreten und feine acht poetifche Liebe zur. Wald- 
natur mit ihrer vom Kampfe menfchlicher Leidenfchaflen unbe- 
rührten friedvollen Stille ifl nicht feiten in — freilich etwas 
unvollkommenen — dichterifchen Formen in die Erfcheinung ge- 
treten. Hierin lag eine fchöne Ausgleichung des Scharfen und 
Bitteren in der geifligen Natur Pfeils. — 

Sein Vater hatte die Abficht, den Sohn Jurisprudenz fhidiren 
zu lafTen und fo einer Laufbahn zuzu weifen, welche damals 
alle Wege ebnete: Aber der Tod ereilte ihn (1801), als der 
junge Pfeil erfl die Prima des Gymnafiums in Afchersleben 
erreicht hatte. 

Zu dem koflfpieligen juriilifchen Studium fehlten nun die 
Mittel Pfeil mufste fich einem rafch zu erlernenden, praktifchen 
Lebensberufe zuwenden, der baldigen Erwerb hoffen liefs. Die 
längfl in ihm erwachte Freude an Wald und Jagd und eine in 
Pfeils Natur tief begründete Neigung zu ungebundenem, in 
äufseren Formen nicht befangenem Leben liefsen ihn nicht 
zweifelhaft fein, welchen Beruf er zu wählen habe. Er betrat 
die Jägerlaufbahn und begann feine Lehrzeit bei dem Oberjäger 
(Oberfbrfter) Kerflen in Königinhof. 

Ueber diefen Abfchnitt feines Lebens befitzen wir feine 
eigene launige und überaus intereflante Erzählung.*) 

Es war am i. Oktober 1801, als der auf die erworbenen 
SchulkenntnUTe nicht wenig flolze junge Mann, der in Afchers- 
leben bereits auf Bällen und Landparthieen eine gewiffe gefell- 
fchaftliche Rolle gefpielt hatte, feine Lehrzeit als gewöhnlicher 
Jägerburfche begann. 



*) »Sonft und jetzt« in den krit. Bl. XXVII. Bd. i. Heft (184} S. 135. 
XXXm. Bd. 2. Heft S. 186. XLI. Bd. 2. Heft S. 98. 
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Kerften war reiner Empiriker ohne alle wiffenfchaftlichc 
Bildung. In feinem Haufe gab es, wie Pfeil felbft fagt, aufser 
der Bibel und dem Gefangbuche an literarifchen Hülfsmitteln 
nur noch BurgsdorfTs Forfthandbuch. Die ForfUehre gipfelte 
in der Aneignung der handwerksmäfsigen Jäger- Kunftgriffe und 
fo hat Pfeil feinen Weg du rch das Jä gerthum gemacht, wie 
Beckmann und Döbel. 

Allein das blofse Jägerthum fcheint dem lernbegierigen 
jungen Manne doch nicht genügt zu haben. Er war fchon jetzt 
zu der Erkenntnifs durchgedrungen, dafs in der Forftlehre auch 
die Bücher eine nicht unwichtige Rolle fpielen und wir wiffen 
aus ficherer Quelle, dafs er die Bücher fogar draufsen im Walde 
ftudirte — gewifs zum grofsen Erftaunen des Jägers Hoff, der 
fein Lehrmeifter im Jagdhandwerk war und die Bdcherweisheit 
ficherlich für fehr entbehrlich hielt — So ward Pfeil von vorne- 
herein auf den mühevollen Weg einfamer Selbftbelehrung ge- 
wiefen, ihm wurde keine Gelegenheit geboten, die Wiffenfchaft 
an der Hand eines hervorragenden Lehrers in fyftematifcher 
Abrundung zu erlernen, den forftlichen Unterricht als Schüler 
kennen zu lernen. In feiner ganzen geiftigen Entwicklung blieb 
eine Lücke, die er niemals fpäter auszufüllen vermochte. Wenn 
wir ihft fpäter, auf der Höhe feines Lebens, die forftliche 
Literatur in feltenem Maafse beherrfchen fehen, wenn wir lefen, 
wie er mit voller Klarheit über fchwierige ftaatswirthfchaftliche 
Fragen fpricht, wenn uns die Tiefe in Erftaunen fetzt, in welcher 
er die volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Waldwirthfchafts- 
lehre ergriff, wenn wir feine umfaffende Kenntnifs der Forft- 
technik und daneben die Kraft feines fpekulativen Denkens 
bewundern, fo muffen wir, um ganz gerecht zu fein, uns daran 
erinnern, dafs er fich ganz allein zu folcher Erkenntnifs, zu diefer 
Klarheit durchringen mufste, er, der mit Amtsgefchäften nicht 
kärglich bedachte Förfter, deffen geringe Mittel ihm kaum die 
Anfchaffung einiger Bücher geftatteten. Wir werden es dann 
begreiflich finden, dafs ein Mann mit fo bewundemswerthen 
Gaben des Geiftes, mit einer folchen Kraft des Willens, auf dem 
einfamen und unendlich mühevollen Wege zur Erkenntnifs in 
fich eine fcharfe Eigenart zeitigte, die zur Herrfchaft gelangen 
oder zu Grunde gehen miifste. Wir werden dann erft manche 
Schroffheit des Autodidakten begreifen und entfchuldigen lernen. 
Gegen Ende des Jahres 1802 fiedelte Pfeil nach Thale über. 
In feinen äufseren Verhältniffen änderte fich hierdurch nicht viel. 
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Sein nunmehriger Lehrherr, der Landjäger Pauli, ftand in intel- 
lektueller Beziehung kaum höher wie Kerften, fcheint vielmehr 
nicht einmal ein tüchtiger Praktiker, fondem vorherrfchend in 
der Schreibftube heimifch gewefen zu fein. Aber das Revier 
Thale bot doch mehr Anregung zum eigenen Beobachten und 
Nachdenken, als Königinhof. Dort war die Buche und die Mit- 
telwaldwirthfchaft, hier nur die fchon damals fehr mechanifirte 
Fichtenwirthfchaft zu ftudiren und zudem wurde Pfeil in Thale 
mit dem bei der Halberftädter Kammer iungirenden Oberforft- 
meifter von Hünerbein, einem kameraltftifch-wiffenfchaftlich ge- 
bildeten Forftmanne bekannt und gewann durch die Revierbe- 
gänge mit diefem weit über Kerften und Pauli flehenden Manne 
eine Fülle neuer Anfchauungen. 

Herr von Hünerbein gehörte damals zu den bedeutendften 
Forftmännem Preufsens. Unter feiner fpeziellen Leitung wurden 
1790 — 1804 die Halberftädter Forften, welche mit der Graf- 
fchaft Hohenftein einen befonderen Oberforftmeifterbezirk bilde- 
ten, vermeffen und in Schläge getheilt Diefe Forften wurden 
als Mittelwald bewirthfchaftet ; doch begann man in den Re- 
vieren Lohra und Thale bereits mit der Umwandlung in Hoch- 
wald. Hünerbein nahm während des Sommers meift feinen 
Aufenthalt in Thale und fcheint den begabten, ftrebfamen Lehr- 
ling von vorneherein richtig gefchätzt und an fich herangezogen 
zu haben. Seinem Einilufte war es zu danken, dafs Pfeil nach 
ungefähr einjährigem Aufenthalte in Thale bei der Einrichtung 
des im Hildesheim'fchen gelegenen Reviers Sehlde befchäftigt 
wurde. Bald darauf begleitete er Herrn von Hünerbein auf 
einer Infpektionsreife nach Neufchatel. 

Man fleht, der Lebensgang Pfeils geftaltete fich für feine 
geiftige Fortentwicklung über Erwarten günftig. War ihm auf 
der einen Seite der kürzere und leichtere Weg zu einer gründ- 
lichen fchulgerechten Bildung durch feine Mittellofigkeit ver- 
fchloffen, fo wurde ihm auf der anderen Seite der Umgang mit 
einem gebildeten Forftmanne, deren es in jener Zeit nicht eben 
fehr Viele gab, und reiche Belehrung durch jene Reife nach 
Neuenburg zu TheiL Der bisher enge Horizont feines Erkennens 
erweiterte fich mit einem Schlage bedeutend. 

Schärfere Gegenfätze in den die Wirthfchafl bedingenden 
VerhältnifTen, als zwifchen dem weit vorgefchobenen norddeut- 
schen Harzgebirge, dem zwifchen einem grofsen WafTerbecken 
des Binnenlandes und den hohen Wallgebirgen des fchweizerifchen 
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Jura liegenden Neuenburger Gebirgslande, endlich zwifchen dem 
»Sumpf und- Sand« des nordoftdeutfchen Flachlandes» wohin 
Pfeil bald, fein Gefchick führte, können in Deutfchland kaum 
gefunden werden und feinem fcharfen Blicke enthüllte fich fchon 
frühzeitig die Vielgeftaltigkeit der Forftwirthfchaft, die Bedeutung 
der ^ örtlichen Verhältniffe für diefelbe. Für feine Individualität 
lag hierin der Hinweis darauf, dafs die Gen eralr egeln der dog- 
matifchen Schule Hartig's und Cotta's nur eine Feffel feien und 
diefe, in ihm zu .übermäfsig fcharfer Ausprägung gelangte 
Grundanfchauung ifl fiir fein ganzes Leben gleichfam typifch 
geworden. — 

Pfeils Lehrzeit .war 1804 beendet. Nach einem kurzen 
Aufenthalte im Reviere Königsthal (Landjäger Kähne) während 
des Winters nach der Neuenburger Reife würde er als Jäger 
losgefprochen und erhielt durch Vermittelung feines Oheims 
V. Göckmgk eine Stelle als Forftaffiftent auf den Gütern der 
Prinzeffin von Curland. 

Es begann die Lemzeit.^) Auf dem Gute Kleinitz (Herr- 
fchaft Deutfeh -Wartenberg) wohnhaft, befand fich Pfeil plötzlich 
in einer iiir ihn ganz neuen Waldnatur, in Sumpf und Sand 
des Flachlandes, wo die Eiche auf dem kräftigen Schlick- Boden 
der Odemiederung, die Kiefer auf den flachen Ab Wölbungen 
der Niederungsränder, die Erle in den zahlreichen Schienken 
und Mulden, die dazwifchen liegen, eine unbeftrittene Herrfchaft 
behaupten. Hier war von Buchen und Fichten, von Samenfchlag- 
und Mittelwaldbetrieb keine Rede. Schlagweifer Abtrieb, Saat 
und Pflanzung auf der Kahlfläche waren die herrfchenden Be- 
triebsmafsregeln. Man war mitten in der Betulomanie und in 
der Furcht vor dem Holzmangel. Zugleich begann man, die 
Kiefer in Samenfchlägen zu verjüngen und der Förfter Pfeil 
fchlofs fich zunächft allen den Strömungen an, welche in der 
Waldwirthfchaft jener Gegend herrfchend waren. Er fäete und 
pflanzte Birken, auch im Inundationsgebiete der Oder, wo fie 
jedenfalls nicht hingehörten, er ftellte feine Kiefernfamenfchläge 
ebenfo, wie v. Hünerbein einft in Thale die Buchenfamenfchläge 
geftellt hatte. Er machte feine Fehler und gewann damit feine 



*) Ueber diefe »Lernzeit« hat Pfeil felbft (krit. Bl. XXXIIl. Bd. 2. Heft 1853. 
S. i86* fgde.) in fehr anziehender Weife berichtet, fowie denn überhaupt das, 
was er über fein eigenes Leben gefcbrieben hat, feltene Objektivität und Selbil- 
erkenntnifs verräth. 
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Erfahrungen. Seinem klaren Kopfe aber macht es alle Ehre, 
dafs er die erfteren als folche überall anerkannt hat, die letzteren 
niemals über ihren wahren Werth hinaus fchätzte. 

Die Birken gingen bei der erften Ueberfluthung ein, die 
Kiefern verkrüppelten unter dem Drucke des zu reichlich be- 
lafTenen Oberholzes. Seine Dienflherrfchaft gab ihm freie Hand 
und reichliche Kulturgelder. , Er verfuchte neue Methoden der 
Eichen-, Erlen- "und Kiefemkultur; Vieles mifslang, .Einiges 
hatte Erfolg. Pfeil war auf dem heften Wege, ein ausgezeich- 
neter praktifcher Forftwirth zu werden. 

Auch an der Romantik des Sumpfes fehlte es nicht In 
einfamer Hütte auf der von fchlammigen Fluthen umgebenen, 
mit Eichen beftandenen Infel träumte der junge Förfter uover- 
ftandene Dinge und verkörperte feine elegifchen Stimmungen 
in mittelmäfsigen Verfen. 

Aber auch recht emfte Anforderungen ftellte fein Amt an 
iha Im Kampfe mit entfchloffenen Wild- und Holzdieben 
mufste er Ordnung im Reviere fchaffen ; bei äufserft befcheidenen 
Mitteln (200 Thlr. Gehalt, Wohnung, Holz, Haferdeputat, 60 Thlr. 
zur Unterhaltung eines Jägerburfchen) •) konnte er die zu feiner 
Weiterbildung nothwendigen Bücher nur fchwer und unter Ent- 
behrungen aller Art befchaffen und als er fich 1807 verheirathet 
hatte, da wollte es in dem kleinen Förfterhaufe für die rafch 
fich vergröfsemde Familie doch faft zu eng und im Geldbeutel 
zu knapp werden. 

Wo aber ein Wille von Stahl vorhanden ift, da giebt es 
keine Unmöglichkeit Pfeil wurde durch ein tiefes Bedürfnifs 
nach geiftiger Nahrung, durch jene allen bedeutenden Menfchen 
eigene innere Nöthigung, jede Lebensaufgabe bis in die letzten 
Tiefen zu verfolgen und zu löfen, auf der Bahn der Selbftbe- 
lehrung von Stufe zu Stufe emporgetrieben. . Da die enge 
Wohnung nicht Raum und Ruhe genug für feine geiftige 'Arbelt 
bot, fo richtete er fich einen kleinen Giebelraum zur Studirftube 
ein, zu der er auf einer von aufeen ^angdetzten Leiter empor- 
ftieg ; weil er fein Geld zur Befchaffung von Bücfiern brauchte, 
fo entfagte er allen koftfpieligen Vergnügungen; weil der Weg 



') Vergl. Grunert, Nekrolog, S. 9, Anm. Pfeil war 1804 als Arfiftent des 
Förfters Ouvert zu Sedczyne angeflellt und erhielt nach deiTen PenTionining am 
I. März 1S06 diefe Förflerflelle als verwaltender Förfler (Revierförfter). Das 
ihm anvertraute Revier war 14,000 Morgen grofs. 
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der Selbftbelehrung, den er befchritten hatte, fo überaus viele 
Krümmungen hat und die Zeit dir ihn eines der koflbarflen 
Güter war, fo mufste er allen Umgang mit Anderen meiden. 
Er that das Alles mit der elaftifchen Freudigkeit, die der 
Lebensftufe der ftrebfamen Jugend eigen i(t Er that es fo 
ganz und konfequent, dafs Bedürfnifslofigkeit ihm zur Natur 
wurde. Fürwahr, der Weg, den Pfeil zur Wiffenfchaft empor- 
flieg, war reich an Mühfal und harter Arbeit. Auf folchem 
Wege aber verdoppelt fich die geiftige Kraft, fchärfl fich der 
fchneidige Wille, alle HindemifTe zu befiegen. Widerfland erhöht 
ja überall die Krafl und die Noth des Dafeins birgt in fich ein 
flarkwirkendes Motiv der fittlichen und intellektuellen Tüch- 
tigkeit — 

Pfeils eifrigfies Selbflfludium fällt in die Jahre 1807 bis 
18 13. Die Erhebung des deutfchen Volkes gegen die Napo- 
leonifche Gewaltherrfchafl rief auch ihn zu den Waffen. Von 
den fchlefifchen Ständen zum Hauptmann der Landwehr gewählt 
und in diefer Charge unterm 12. Juni 18 13 AUerhöchfl patentirt, 
focht er bei Grofsbeeren, Wartenberg und vor Wittenberg mit 
Nach dem erflen Parifer Frieden wurde er zum zweiten Aufge- 
bote der Landwehr verfetzt ^ UnterdefTen war Pfeil G. L. Hartig 
bekannt geworden und näher getreten. Schon 1807 flanden 
beide Männer in fchriftlichem Verkehre. In dem damals von 
Hartig herausgegebenen Journal für das Forfl-, Jagd- und Fifche- 
reiwefen*) finden fich eine Reihe kleinerer Beiträge von Pfeil, 
an denen nichts verräth, dafs in dem Manne mehr fleckte, als 
in allen den anderen mittelmäfsigen Schriftflellem, welche 
die Spalten der forfllichen Zeitfchriften jener Zeit füllten. Man 



^) Die militärtfche Stellung Pfeils — nebenbei bemerkt, war er nach feiner 
ganzen Perfönlichkeit za derfelben wenig geeignet, worauf auch feine rafche 
Verfettung zum zweiten Aufgebote fchliefsen läfst — war nicht ohne Bedeutung 
für feine Zukunft. Eine Zeit lang führte er das dritte Bataillon des i. nieder- 
fchlefifchen Landwehr -Infanterie -Regiments und kam bei einer Befichtigung des 
Bataillons zum erflenmal in perfönliche Berührung mit Friedrich Wilhelm III., 
die wegen einiger militärifcher Mängel in dem Zuflande des Bataillons nicht 
eben fehr angenehmer Art war. Der König fcheint aber das Geftlhl gehabt zu 
haben, dafs er Pfeil Unrecht gelhan habe. Später, als der Letztere Profeffor in 
Berlin werden foUte, hat Friedrich Wilhelm III. einmal gegen den Kabinetsrath 
Albrecht geäufsert, »er habe gegen den Major Pfeil noch von früherer Zeit 
Etwas gut zu machen«. So erzählt Marcard in der Biographie Pfeils, krit Bl. 
XLII Bd. 2. Hefl S. i. fgde. 

•) Vergl. den II. Bd. diefes Werkes S. 401. 
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darf diefe erfte Schriftfteller-Thätigkeit Pfeils den am Wald- 
gehänge unter Moos und Steinen fachte thalwärts gehenden 
Waffem vergleichen, die fich hier und dorthin wenden, forfchend 
und fuchend, ohne beftimmtes Ziel, ohne drängende Kraft. 
Bald aber trat feine literarifche Arbeit gleich der fprudelnden 
Quelle am Thalrande hervor, um fich den Gedankenftrömungen 
der Zeit mit bewegender Kraft beizugefellen. 

Dies gefchah im Jahre 1816, als Pfeil feine erfte gröfsere 
Schrift •) »freimüthige Unterfuchung über die Urfachen des 
fchlechten Zuftandes der Forften und die allein möglichen Mittel, 
ihn zu verbeffemo veröffentlichte, durch die er fich mit einem 
Schlage eine literarifche Stellung fchuf Zwar verhielt fich die 
Kritik refervirt, vornehm ablehnend und in den Kreifen der 
Forftbeamten erregte die Schrift fchon deshalb Unbehagen und 
Widerwillen, weil die Unwiffenheit der meiften praktifchen Forft- 
wirthe mit einer bis dahin kaum gekannten Schärfe und in voll- 
kommen treffender Weife an den Pranger geftellt wurde; aber 
man mufste doch zugeftehen, dafs man es hier mit einem klar 
denkenden Manne zu thun hatte. '^) • 

- Faft gleichzeitig mit diefem für feine ganze Zukunft ent- 
fcheidenden literarifchen Erfolge erreichte Pfeil auch eine wefent- 
liche Verbefferung feiner äufsem Lage. Am 4. Mai 18 16 wurde 
er zum Fürftlich CarolathTchen Forftmeifter in Carolath ernannt, 
fein baares Gehalt zwar auf nur 400 Thlr. normirt, ihm aufserdem 
aber eine fehr bedeutende Einnahme aus Accidenzien und Natu- 
ralbezügen zugefichert, fo dafs fein Jahreseinkommen auf etwa 
2000 Thlr. zu veranfchlagen war — eine für damalige Zeit fehr 
bedeutende Summe. * ') Durch Aufnahme zahlreicher Lehrlinge 



•) Vergl. den II. Bd. diefes Werkes S. 254. 355. 

*o) Vergl. u. A. Hartig's Forfl- und Jagd- Archiv, i, Heft, 18 16. S. 178 fgde. 
Der Rezenfent hält Pfeils Anflehten fQr der Erfahrung widerfprechende, hebt 
mit Recht hervor, dafs die von Pfeil angeführten Gründe gegen die Veräufse- 
rang der Staatsforflen ilärker feien, als die für diefelbe beigebrachten, dafs die 
gänzliche Freilaffung der Privatwaldungen ihre grofsen Bedenken habe, fügt aber 
hinzu : 

» . . . . nichts defloweniger verdient diefe intereffante Schrift gelefen zu 
werden. Sie enthält leider! viele Wahrheiten; doch find auch mehrere Behaup- 
tungen fehr übertrieben .... der Herr Verf. ifl als ein denkender Forftmann 
in der literarifchen Welt bekannt und feine AuffÜtze verdienen, dafs fie mijt Auf- 
merkfamkeit gelefen werden. 

*') In der Forfl- und Jagd-Zeitung 1874. S. 287 finden fich hierüber fehr genaue 
aktenmäfsige Angaben. Pfeil erhielt hiemach Va ^^ gefammten Stammgeldes, 
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in fein Haus wurde feine Einnahme noch weiter erhöht und 
es war fomit die materielle Grundlage gewonnen für eine un- 
geftörte geiftige Fortentwicklung, welche erftere niemals dau- 
ernd fehlen darf, wenn die letztere nicht erlahmen folL Ein 
unbedingtes Vertrauen feines Herrn belohnte auch hier feine 
fieifsige und tüchtige Amtsführung. Auch jetzt fand er Zeit 
zu literarifcher Thätigkeit, trotz eines wefentlich erweiterten 
Kreifes amtlicher Arbeit. Die wahre Begabung weifs ja folche 
Zeit immer zu finden, die geiftige Unfruchtbarkeit nie. 

In dem von Hartig feit 1816 herausgegebenen »Forft- und 
Jagd- Archiv a finden wir eine Reihe PfeilTcher Arbeiten, die uns 
zeigen, wie er auf allen Gebieten forftlichen WifTens mit feltner 
Vielfeitigkeit fich ^u oriehtiren wufste und überall einen eigenen, 
fruchtbaren Gedanken fand, der irgend eine Seite des behandelten 
Gegenftandes in neuem Lichte erfcheinen liefs. **) 

Niemand erkannte Pfeils Tüchtigkeit mehr an, als G. L. Har- 
tig. Noch tritt nirgends eine Spur von einer Differenz zwifchen 
beiden Männern hervor. Ja, als man in den Jahren 18 18 und 
i8i9fich in Berlin emfUich mit der Errichtung einer Forftfchule 
in Preufsen zu befchäfligen begann, fafste Hartig fofort Pfeil 
fiir den in Berlin zu errichtenden Lehrftuhl der ForftwilTenfchafl 
ins Auge.*^ 

Um diefelbe Zeit war die hannöverfche Regierung mit den 
einleitenden Arbeiten zur Errichtung einer Doppelfachfchule in 
Clausthal befchäftigt, an welcher Forft- und Bergbau -Kunde 
gelehrt werden foUte. Auch dort war man aufmerkfam auf 
Pfeil geworden und hatte feine Berufung auf den forftlichen 
Lehrftuhl ins Auge gefafst Sein Weg führte immer beftimmter 
nach dem Gebiete hinüber, für welches ihn feine hohe Begabung, 
feine Liebe zum Walde, feine Freude an der Lehrthätigkeit 
befonders geeignet erfcheinen liefsen. 

Pfeil hat von den ihm eröffneten Ausfichten fpäteftens 1819 
Kenntnifs erlangt Gleichzeitig wurde er auch mit dem Ober- 



was jährlich über 500 Thlr. Einnahme fiir ihn bedeutete, freie Wohnang und 
Heizung, freies Futter und Bedienung für 2 Pferde, freie Maftong fiir 3 Schweine, 
bedeutende Frucht-, Eier-, Butter-, Milch-, Bier-Deputate, auch jährlich 2 Eimer 
Karolather Wein, 8 Stück Hammel, 2 Kälber, 2 Stück Rothwild, 4 Rehe, 
12 Hafen, 12 Paar Rebhühner, auch Fifche, Gemüfe, Obft u. f. w., alfo einen 
grofsen Theil feiner Lebensbedürfhüfe. 

") Siehe Band II diefes Werkes S. 402* 

13) Vergl. Band n diefes Werkes S. 308. 
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landforftmeifter Hartig und dem Minifterial- Referenten fiir die 
fchlefifche Forftverwaltung, Geheimen Oberfinanzrath Thilo, per- 
fönlich bekannt. Letzterer führte fpäter die Verhandlungen mit 
Pfeil betreffs feiner Berufung nach Berlin J^) 

Zunächil drang Hartig's Vorfchlag jedoch nicht durch. 
Von einfluf§reicherer Seite war König in Ruhla vorgefchlagen. 
Erft als Diefer ablehnte, kam man auf jenen erften Vorfchlag 
zurück. 

Pfeil, mit einem gröfseren \yerke, einer Encyklopädie der 
Forfbvirthfchaftslehre '*) für die VerhältnifTe der Privatforftbefitzer 
befchäfligt, deffen erfler Theil 1820 erfchien, glaubte den oben 
bezeichneten Verhältniflfen gegenüber feine Anflehten über das 
forftliche Unterrichtswefen öffentlich ausfprechen zu follen und 
fchrieb 1820 eine kleine Schrift »über forflwiffenfchafüiche 
Bildung und Unterricht im Allgemeinen, mit befonderer Anwen- 
dung auf den preufsifchen Staat, eine Andeutung fiir Lehrer und 
Lernende, a 

Diefe Arbeit Pfeils, eine feiner unbedeutendften, läfst auf 
jeder Seite den Autodidakten erkennen. Eine Unficherheit des 
Urtheils, die ihm fonfl nicht eigen war, eine offenbar gänzlich 
mangelhafte Beherrfchung des Stoffes zeigen klar, dafs er hier 
einer Aufgabe gegenüber fland, welcher er nicht gewachfen 
war. Hier, wo es fich um die Klarflellung des wifTenfchafUichen 
Zufammenhangs der NaturwifTenfchaften, der Mathematik, der 
Staats- und Rechtswiffenfchaflen mit der ForflwifTenfchaft handelte, 
wo die Grenzen fchärf bezeichnet werden mufsten, innerhalb 
deren die genannten WUTensgebiete dem Forflmanne zu erfchliefsen 
feien; hier reichte die natürliche Begabung, der Fleifs und die 
Thatkraft felbfl nicht aus, um die Tiefen der Sache zu erfaffen. 

Die Gefchichte diefer Schrift ifl von grofsem Intereffe und 
wirft helle Streiflichter auf den Entwicklungsgang, den Pfeils 
darakter und geifliges Leben nahmen. Das Manufkript der- 
felben kam, der Cenfurbehörde vorgelegt; zur Kenntnifs »eines 



^) Thilo war fpäter Kurator der Berliner FoHlakademie. Vergl. krit BL XI. 2. 
S. 173 fgde. 

") Vollftändige Anleitung zur Behandlung, Benutzung und Schätzung der 
Forden. Ein Handbuch für Forllbediente, Gutsbefitzer, Oekonomiebeamte und 
Magifträte, mit Rückficht auf die wechfelfeitigen Beziehungen des Waldbaues 
zum Feldbau. Zfillichau und Freiftadt 1820/21. I. Bd. Holzkenntnifs und Holz- 
erziehung. II. Bd. FoHlbefchützung, Einrichtung und Schätzung, Benutzung 
Gerechtfame etc. 
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unferer erften und berühmteften Forftleute**), deffen Name 
durch den Buchftaben H. bezeichnet ift.*^ Diefer Forftmann 
fchrieb in Folge deffen an Pfeil, dafs er mit den in der Schrift 
geäufserten Anflehten ganz einverftanden fei; nur wünfche er, 
dafs unter den aufgeführten Unterrichtsgegenftänden die Algebra 
geftrichen werde, die er (H.) für überflüffig halte. Pfeil erklärte 
der Autorität (H.'s) gegenüber in einem Nachtrage, dafs auch 
er die Algebra dem Forftmanne für entbehrlich, und 
den Unterricht darin zur forftwiffenfchaftlichen Aus- 
bildung eher für nachtheilig, als vortheilhaft halte.«") 

Nichts kann fchlagender die Unficherheit des Urtheils, 
welche Pfeil in diefer Schrift zeigt, beweifen, als diefe Aeufserung. 
Dies bedarf wohl einer weiteren Erläuterung nicht Eine andere 
Frage aber, die fich hier aufdrängt, darf ich nicht unbeant- 
wortet laffen, die nämlich nach dem Motive, welches die letzte 
Erklärung Pfeils herbeiführte. War es, wie Einige *•) meinen, 
wirklich nur das unedle Beftreben, den Anflehten jenes einflufs- 
reichen Mannes, in deffen Hand die gewünfchte Geflaltung 
feiner Zukunft lag, die eigene. Ueberzeugung um des eigenen 
Vortheils willen unterzuordnen, oder fpricht Pfeil eine wirklich 
eigene unter dem Einfluffe jener Autorität neu gewonnene An- 
fleht aus? Es fcheint mir doch die letztere, mildere Auffaffung 
nicht ausgefchloffen zu fein. Bedenke man nur, wie wenig 
mathematifch gebildet Pfeil felbfl war, dafs ihm fomit eine 
feftbegründete eigene Anfleht über das Maafs des von dem 
Forftmanne zu fordernden mathematifchen Wiffens voUftändig 
abging, dafs er alfo höchftens eine Dilettanten -Ueberzeugung 
haben konnte, die er einer forftwiffenfchaftlichen Autorität 
gegenüber aufgab — und man wird zu der Annahme nicht 
ohne Weiteres gelangen können, dafs ihn ein niedriger Servilis- 
mus zu jener Auslaffung getrieben habe. 

Im April tS2i^) erfolgte nunmehr Pfeik Berufung nach 
Berlin als Lehrer der Forftwiffenfchaften an der neu errichteten 
Forftakademie und zugleich als aufserordentlicher Profeffor an 



^^) Ueber forftwiffenfch. Bildung etc. S. 203. 
") C. c. S. 204. 
*") C. c S. 206. 

'*) Diefer Anficht fcheint u. A. auch Gmnert zu fein. Vergl. f. Biographie 
Pfeils in dem i. Hefte der foriUichen Blätter. 
*») Beftallung vom 7. IV. 1821. 
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der Univeriität. Zugleich- wurde er zum Oberforftrath ernannt*') 
Auf Grund eiper deutfch gefchriebenen Differtation »über die 
Nothwendigkeit, die Forftwiffenfchaft mit den Grundfätzen der 
National -Oekonomie in Uebereinftimmung zu bringen« wurde 
er von dem damaligen Dekan der philofophifchen Fakultät, 
Hegel, promovirt 

. Pfeil hatte den bedeutungsvoUften Schritt vorwärts gethan, 
den fein Lebensweg darbietet. Er^ der Autodidakt, der die 
Stätt-en der Wiffenfchaft als Schüler niemals betreten hatte, der 
Mann der empirifchen Erfahrung, trat ein in den Kreis von Män- 
nern der reinen und ftrengen Wiffenfchaft. Mit ihm beftieg die 
junge, noch etwas ungefchulte Forftwiffenfchaft, welche feither 
vorherrfchend nur auf entlegenen und von der wiffenfchaftlichen 
Welt wenig gekannten Fachfchulen gelehrt worden war, den 
Lehrftuhl, nicht um, wie früher, als ein untergeordnetes Glied 
eingefugt zu werden in das vielgeftaltige, encyklopädifche Lehr- 
gebäude der Kameraliften, fondem um als eigene, freie, ein 
grofses Gebiet der wirthfchaftlichen Arbeit beherrfchende Wiffen- 
fchaft gelehrt zu werden. 

Mit fchöner Begeifterung für das Lehramt, mit tiefemfter 
Auffaffung der neuen ihm gewordenen Lebens -Aufgaben, betrat 
Pfeil den Lehrftuhl. »Erfüllt und begeiftert, foruft er aus,««) 
von der Schönheit und Wichtigkeit meines Berufes, den Umfang 
meiner Pflichten, die er mir auferlegt, wohl fühlend, ift mein 
höchfter Wunfeh, dafs es mir nie an Kraft fehlen möge, fie 
vollkommen zu erfüllen.« 

Mit der ins Leben getretenen Organifation des forftlichen 
Unterrichtswefens ift Pfeil nun ganz einverftanden, trotzdem er 
noch 1820 fleh fiir die abgefonderten Fachfchulen ausgefprochen 
hatte. Er hält noch 1823 Berlin fiir den geeignetften Ort für 
die Forftakademie. »Dies find die Gründe,« fo lauten feine 
Worte,«*) warum Berlin als der paffendfte Ort für die Akade- 
mie erfchien . . . und es könnte kein Grund hiergegen geltend 
gemacht werden, als der, dafs der Akademie der Wald fehlt, 
ob auch gleich diefer Grund nicht da ift, indem fo beträchtliche 



'^) Mit dem Range der geheimen Hofräthe und 2000 Thlr Gehalt, eine für 
jene 2^it fehr hohe Dotation. 

^) In feiner bei Eröfihong der Akademie zu Oftem 1821 gehaltenen Antritts- 
rede »über die Bedeutung und Wichtigkeit der wiflenfchaftlichen Ausbildung der 
Forflmänner für die Erhöhung des National wohlflandes und Volksglückes«. 

^ Krit. Bl. I. I. S. 163. 164. 
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Reviere von zwei Seiten bis an die Thore gehen — ; allein fo 
wie fie den Wald braucht und brauchen kann, liegt er ihr hier 
fo nahe, als in irgend einem anderen Orte . . .« 

Pfeirs Verhältnifs zu Hartig fowohl, als zu den Profefforen 
der Berliner Univerfität fcheint in den erften Jahren ein recht 
gutes gewefen zu fein. Männer wie Savigny, Böckh, Ideler u. 
A. unterftützten den ftrebfamen Forftmann bei feinen fchriftftel- 
lerifchen Arbeiten. Pfeil, mit der vollen Kraft feiner geiftigen 
Fruchtbarkeit arbeitend, wendete fich der ftatiftifch-hiftorifchen 
Richtung**) in der Forftwiffenfchaft, die vor ihm fo gut wie 
gar nicht bebaut war, mit Lebhaftigkeit zu und fuhr daneben 
fort, die ftaats- und volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Wald- 
wirthfchaftslehre kritifch zu unterfuchen. **) 

Seit 1822 gab er die »kr jtifch en Blätter für Forft- und Jagd- 
Wiflenfchaft« heraus. »Wenige oder keine der kritifchen Zeit- 
fchriften,« fagt er in dem Vorworte zum erften Hefte, ••) »wür- 
digen die Forftwiffenfchaft der Aufmerkfamkeit, welche der 
Forftmann für fie wünfcht. Es dürfte daher durch die kritifchen 
Blätter eine wefentliche Lücke in der forftlichen Literatur aus- 
gefiillt werden.« 

Dies ift unverkennbar der Fall gewefen; ja man darf mit 



**) Vergl. krit Bl. II. 2. S. 257—332: »Uebcr die Holzwirthfchaft der 
Perfer, Griechen und Römer«. Im Vorworte giebt Pf. den Entfchlufs kund, eine 
Gefchichte der Holzwirthfchafl aller kultlvirten Länder zu fchreiben; femer 
a. a. O. m I. S. 162—195: die Forftkultur im 16. bis zur Mitte des 17. Jabrh.« 
III. 2. S. 122 fgde: »zur Gefchichte der deutfchen Jagd und JagdwilTenfchaft 
in der der Erfindung des Schiefspulvers zunächft folgenden Zeit«; IV. 2. S. 114 
fgde : »Andeutungen über die verfchiedene Geftaltung des Waldbefitzes in Deutfch- 
land«; IV. 2. S. 128 fgde: »Wie in Deutfchland die Mittelwaldwirthfchaft ent- 
Aand«; V. i. S. 32 fgde: Hiftorifche Ueberficht der Art und Weife des forft- 
lichen Unterrichts und der Entwickelung der forftlichen Bildungsanftalten« ; VII. 2 : 
»die MaterialertrSge der Forften Deutfchlands« u. f. w. 

") Krit BL IIL 2. S. 116. — Vni. 2. S. 179 fgde. In dem erftcren Anf- 
fatz der Satz »dafs der Kapitalsnmlauf die Güter vermehre und dafs ein Kapital, 
aus dem Holze gezogen und der Nationalbetriebfamkeit zur Benutzung übergeben, 
dadurch werbender werde, als es im Holze war, dafs die Forft wirthfchaft daher 
defto einträglicher für die Nationalökonomie werde, je kürzere Zeit jenes Kapital 
im Holze ruhe; der letztere fucht die von Klipftein, Linz, Hofsfeld und anfling- 
lieh auch von Hundeshagen erhobenen Einwendungen gegen den obigen Satz 
Pfeils zu widerlegen. Hierher gehört auch das 1822/24 erfchienene umfaftende 
Werk: »GrundlMtze der Forftwirthfchaft in Bezug auf die Nationalökonomie und 
Staatsßnanzwiflenfchaft. 2 Bde. 

*») Seite IV. 
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Recht behaupten, dafs die kritifchen Blätter die geiftige Herr- 
fchaft Pfeils auf dem forftwiflenfchaftlichen Gebiete in ganz 
Deutfchland feft begründet haben. 

Wie fchon oben ausgeführt, war die jugendliche Forftwif- 
fenfchaft feit 1820 in Gefahr, der fchriftftellerifchen Maffenpro- 
duktion und damit einer bei Ueberproduktion unvermeidlichen 
Verflachung zu verfallen. . 

Gegen diefe Irrwege erhob die Pfeilfche Kritik ihre fcharfe 
Stimme, gegen die Bücherfabrikanten wendete fich fein ätzender 
Spott, gegen das unpraktifche Forftprofefforenthum nicht minder*'). 
Mag die bisweilen verletzende und unberechtigte Anwendung, 
welche Pfeil von feinem kritifchen Talente machte, noch fo hart 
zu tadeln fein; es darf nicht beftritten werden, dafs diefe Kri- 
tik zu einer geiftigen Macht wurde und den nothwendigen Aus- 
jätungsprozefs in der deutfchen Forft- Literatur mit rückfichts- 
lofer Strenge vollzog. — Dafs es dabei nicht ohne heftige Er- 
widerungen, Gegenangriffe aller Art und perfönliche Gehäffig- 
keiten abging, 'ift tief zu beklagen, aber nicht zu verfchweigen. 
Der Biograph Pfeils hat vielmehr die Verpflichtung, den An- 
theil feftzuftellen, welchen Pfeils Art und Weife,, zu kritifiren, 
an der trüben Färbung hatte, welche der literarifche Streit jener 
Tage annahm. Wäre Pfeil auf dem Wege methodifchen Unter- 
richtes in den Befitz gründlicher, umfaffender Kenntnifle gelangt 
und hätte zugleich Gelegenheit gefunden, in der überaus bildenden 
Atmofphäre der Hochfchulen zu athmen, wo man vor allen 
anderen Dingen Befcheidenheit im edlen Sinne des Wortes und 
Achtung vor fremdem Wiffen, fremden Meinungen lernt -^; 
hätte er femer es gelernt, mit acht wiffenfchaftlicher Gründlich- 
keit zu arbeiten, ftatt mit feinem rafchen Verftande alle frem- 
den Gedanken -Reihen nur zu durchfliegen; hätte er alfo eine 
methodifche Anleitung zur wiffenfchaftlichen Arbeit und damit 
jene Zucht des Geiftes empfangen, die die ftrengfle Kritik übt 
der eigenen Arbeit gegenüber — fo würde er ohne Zweifel ge- 
rechter und gründlicher geurtheilt haben« als er es ohne diefe 
Eigenfchaften that. Es neigt ja, daran ift wiederholt zu erin- 



") Siehe folg. Kritiken Pfeils: Krit. Bl. XII. 2. S 63 gegen Behlens Kate- 
chismus der Forftwiftenfchaft ; daf. XII. 2. S. 65 gegen v. Wedekind's Umrifs 
der Forftwiffenfchaft; daf. I. i. S. 31 gegen deff. Verfaffers »Vcrfuch einer Forfl- 
verfaflung im Geifte der Zeit« (1821); daf. I. 2. S. 284 gegen Laurops »Wald- 
bau«; I. I. S. 176 u. a.' vielen andern Stellen gegen Hofsfeld u. f. w. 
Bernhardt, Forstgeschichte'. III. 12 
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nem, die blendende Gabe des Witzes, die ftets fchlagfertige 
Kraft der kritirchen Schärfe ihrem ganzen Wefen nach zur Ue- 
bertreibung und leichtfertigen Verurtheilung fremder Gedanken, 
und nur da, wo die äufserfte Gewiffenhaftigkeit als Wächterin 
der Gerechtigkeit neben dem kritifchen Talente fteht, wird das 
letztere in jener objektiven Würdigung des Fremden, der eigenen 
fubjektiven Anfchauung Widerfprechenden erhalten, welche die 
Kritik in geiftiger Höhe über dem Streite der Perfonen ihr 
wichtiges Amt verwalten läfst 

Niemand wird es ohne Bedauern fehen, wie fich hier ein 
Schatten über das Bild Pfeils legt; Niemand wird auch beftrei- 
ten, dafs ohne jene hier und da hervortretende Mafslofigkeit 
feine Kritik viel wirkfamer ge wefen wäre, befonders wenn er 
fich mehr auf das von ihm wirklich beherrfchte Gebiet be- 
fchränkt und alle Verfuche, auch auf dem Gebiete der forftlichen 
Naturwiffenfchaften Geltung zu erlangen, unterlaffen hätte. 

Befafs er ja doch auch bei diefer Befchränkung noch eine 
feltene Vielfeitigkeit, konnte er doch auch fo noch der produk- 
tiven Kraft feines Geiftes freien Spielraum geftatten; ja feine 
geiftige Arbeit mufste, indem fie an Breite verlor, an Tiefe und 
damit an Werth gewinnen! 

Wer ftaunt nicht bei Durchficht der zwei und vierzig Bände 
der kritifchen Blätter, '*) die Pfeil faft allein mit den Ergebniffen 
feiner geiftigen Arbeit gefüllt hat, beim Studium der in vier und 
zwanzig felbftändigen Werken gröfseren und geringeren Um- 
fanges **) niedergelegten FüHe neuer und felbftändiger Gedanken 



«•) Uebcr die krit. Bl. f. unten f 28. 
**) Pfeils Werke, chronologifch geordnet, find folgende: 
18 16. Ueber die Urfachen des fchlechten Zullandes der Forden und die Mittel, 
ihn zu verbeffern, mit befonderer Rückficht auf die preufs. Staaten. Züllichau 
und Freiftadt. 
1820. Ueber forftwiflenfchaftliche Bildung und Unterricht im Allgemeinen mit 
bef. Anwendung auf den preufs. Staat. (206 S.) 

1820. 1821. Volldändige Anleitung zur Behandlung, Benutzung und Schätzung 
der Forden. 2 Bde. 

182 1. Ueber die Bedeutung und Wichtigkeit der wifTenfchaftüchen Ausbildung 
des Forilmannes für die Erhöhung des Nationalwohldandes. Rede bei der 
feierlichen Eröffnung der K. Forilakademie zu Berlin. (21 S.) 

182 1. Tafeln über den kubifchen Gehalt des runden Stammholzes (wenig 
verbreitet). 

1821. Ueber Befreiung der Wälder von Serviluten im Allgemeinen, fowie 
über das dabei nöthige und zweckmäfsige Verfahren nach Vorfchrift und 
Anleitung der in d. preufs. Staaten deshalb erfchienenen Gefetze. (192 S.) 
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über die Kraft diefes einen Geiftes, wekher fo viel fchöpferifche 
Thätigkeit zu entwickeln fähig war?3o) 



Wie Pfeil felbft in der Vorrede fagt, etwas flüchtig, immerhin aber die 
erfle brauchbare Arbeit über diefen Gegenfland. 

1822. Grundfätze der Forflwirthfchaft in Bezug auf die Nationalökonomie und 
die Staats-Finanz-Wiffenfchaft. I. Bd. Staatswirthfchaftliche Forflkunde 
(586 S.). II. Bd. (1824) Forflfinanzwiffenfchaft, Forftverwaltungskunde und 
als Anhang die flaatswirthfchaftliche Jagd Verwaltungskunde. (780 S.) 

1824. Die Behandlung und Schätzung des Mittelwaldes. (141 S.) Enthält 
Vieles, was noch heute beachtungswerth. 

1827. Ucber Infektenfchadcn in den Wäldern. (72 S.) Veraltet. 

1828. Anleitung zur Ablöfung der Wald fervi tute, mit bef. Rückficht au( die 
preufs. Gefetzgebung. (182 S.) Neu aufgelegt 1844 und 1^54. 

Eine epochemachende Arbeit Pfeils. 

1829. Das forftliche Verhalten der deutfchen Waldbäuipe und ihre Erziehung. 
(428 S.) Ift die 2. Abth. der 2. Ausgabe von: Neue voUft. Anleitung zur 
Behandlung der Forften etc. (Neu aufgelegt 1839. 1854.) Ein klaffifches 
Werk, in dem die Meiilerhand Pfeils überall erkennbar. 

1830. Kritifches Repertorium der ForftwiflenCchaft und ihrer HülfswüTenfchaften. 
(186 S.) Ift die I. Abth. von: Neue vollft. Anleitung zur Behandlung, Be- 
nutzung und Schätzung der Forften. (2. Aufl. 1855.) 

Das Repertorium gicbt ein Bild von der flüchtigen Art zu arbeiten, 
welche Pfeil eigen war. Von feinem kritifchen Talente hat er hier wenig 
Gebrauch gemacht. Viele Werke find ungenau citirt, das Ganze, welches 
eine Art von Methodologie fein follte, ift unvollftändig. 

1831. Forftfchutz- und Forftpolizeilehre , im Anhange die Nachweifung der 
preufs. Forftpolizeigefetze. (395 S.) 3. Abth. d. 2. Aufl. v. : Neue vollft. 
Anleitung etc. (Neu aufgelegt 1845.) 

183 1. Forftbcnutzung und Forfttechnologie. (398 S.) 4. Abth. d. 2. Aufl. 

d. mehrgenannten Encyklopädie (neu aufgelegt 1845 u. 1858). 
Keine d. bedeutendften Schriften Pf 's. Jetzt veraltet. 
1831. Kurze Anweifung zur Jagdwiffenfchaft für Gutsbefitzer und Forftlieb- 

haber. Als Anhang zur Forftwirthfchaft bearbeitet. (82 S. Integrirender 

Theil V. d. »AUg. Encyklopädie der gef. Land- und Hauswirthfchaft der 

Deutfchen. Leipzig 1831). 
183 1. Die Forftwirthfchaft nach rein praktifcher Anficht. Ein Handbuch 

für Privatforftbefitzer etc. (neu aufgelegt 1839. 1843. '851. 1857. Von 

M. R. Prefsler 1870 »im Sinne des neueren Standes forftlicher Wiffenfchaft 

etc. ergänzt und revidirt,« in 6. Aufl. herausgegeben). 
Eine bisher unübertroffene Meifterarbeit Pfeils. 

1833. Die Forfttaxation. (439 S.) 5. Abth. d. 2. Aufl. der mehrgenannten 
Encyclopädie (neu aufgelegt 1843 u. 1858 u. d. Tit. die Forfttaxation in 

' ihrem ganzen Umfange). Vergl. unten ^19. 

1834. Die Forftpolizeigefetze Deutfchlands und Frankreichs nach ihren Grund- 
(atzen etc. 276 S. 

1835. Anleitung zur Feftftellung der vom Forftgrunde zu erhebenden Grund- 
fteuer. (125 S.) 

12* 
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Unterdeffen hatten die Verhältniffe in Berlin mannigfache 
Aenderungen erfahren. Das Profeflbrenthum verhielt fich kalt 
und vornehm gegenüber der den Namen und Rang einer Wif- 
fenfchaft beanfpruchenden forftlichen Wirthfchafts- und Ge- 
werbs-Lehre, ablehnend gegen den Anfchlufs diefer Lehre an 
das dyrch die Univerfität repräfentirte gelehrte geiftige Leben, 
abweifend gegen den Vertreter der Forftwiffenfchaft, der, wie 
man meinte, fich eindrängen wollte in die gelehrte Zunft, ohne 
dafs er die zunftgerechte Lehr- und Gefellenzeit durchgemacht 
hatte. 

Dafs eine fo fcharf ausgeprägte Individualität, wie Pfeil, 
dem der Erbfehler aller Autodidakten, daszujQtark-aüs^eprägte 
Bewufstfein _der eigenen Leiftung nicht fehlte, wenig geeignet 
war, dem Gelehrtenflolze Zugeftändnifle zu machen und in der 
befcheidenen Rolle des nur halb ebenbürtigen wiffenfchaftlichen 
Beiläufers zu arbeiten, erhellt von felbft. Dafs ein fo energi- 
fcher Charakter, wie er, nach Mitteln der Abhülfe fuchte, fo- 
bald ihm feine unbehagliche Stellung in Berlin zum Bewufstfein 
gekommen war, nicht minder. 

Auch zu G. L. Hartig trat Pfeil in ein verändertes Ver- 
hältnifs. Tiefe Gegenfötze in den Grundanfchauungen beider 
Männer traten zu Tage. Der Vertreter der dogmatifchen 
Richtung und der Vorkämpfer freier induktiver Forfchung ver- 
mochten, nachdem fie in tägliche enge Berührung getreten waren. 



1839. Die Forftgefchichte Preufsens bis zum Jahre 1806. (222 S.) Die erde 

gute Bearbeitung des Gegenflandes. 
1848. Volllländige Anweifong zur Jagdverwaltung und Jagdbenutzung etc. 
2. Ausg. d. früher in Dr. Ptftfche's Encyklopädie d. Landwirthfchaft abge- 
druckten Anwetfung zur JagdwilTenfchaft (239 S.) 
1850. Anleitung zur Ausführung des Jagdpolizeigefetzes in Preufsen. (64 S.) 
1852. Welche Vortheile mufs fich der Waldbefitzer anrechnen laffen, um da- 
nach die Entfchädigung zu gewähren , wenn der Antrag auf Ablöfung v. d. 
Berechtigten ausgeht? (Abdr. aus d. XXXI Bde. 2. Hft. d. kr. BI.) 
1860. Die deutfche Holzzucht, begründet auf die Eigen thümlichkeit der Ford- 
hölzer und ihr Verhalten zu d. verfchiedenen Standorte. Nach des Verf. 
Tode von feinem Sohne, d<^ Staatsanwalt Pf. in Gr. Glogau, herausge- 
geben. 
^) Es ifl freilich dabei nicht zu überfehen, dafs einzelne diefer Werke oder 
Theile derfelben zuerft in den krit. Bl. und dann in felbdändigen Ausgaben er- 
fchiencn find. So die Forflgefchichte Preufsens, die oben angeführte Brofchüre 
von 1852, die Abfchnitte über Bodenkunde, Standortslehre und Waldbaukunde 
in der deutfchen Holzzucht etc. Vergl. krit. Bl. XXXII. 2. XVII. u. a. a, O. 
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nicht wohl ohne unangenehme Reibung neben einander zu be- 
liehen. 

Dazu kam, dafs Pfeils literarifcher Einflufs rafch wuchs, 
während G. L. Hartig die Zeit feiner bellen geilligen Arbeit 
hinter fich hatte, und dafs Pfeil dies Verhältnifs in nicht immer 
fchonender Weife ausbeutete. Es fchien an der Zeit, eine Lö- 
fung diefer Mifsverbältniffe zu fuchen. — 

Eine folche Löfung bot fich offenbar in der Verlegung der 
Forllakademie dar. Es foU nicht geläugnet werden, dafs rein 
fachliche Erwägungen diefelbe mitbegründeten ; aber es ill eben 
fo unzweifelhaft, dafs ein Hauptmotiv der Verlegung in der 
perfönlichen Stellung Pfeils zur UniviFütät jmd zu Jiartig lag. '^ 
Pfeil erinnerte fich jetzt feines früheren Programms für das forft- 
liche Unterrichtswefen. **) Seine frühere Anficht über die zweck- 
mäfsige Lage von Berlin hat er nun voUlländig geändert. Er 
will eine reine Fachfchule im Walde,'') nach deren Befuch für 
die Afpiranten aller höheren Forllbeamtenftellungen noch ein 
Univerfitätslludium folgen folL Es fei ein grofser Gewinn, dafs 
G. L. Hartig fich bereit erklärt habe, die Vorträge in Berlin 
fortzufetzen, fo dafs hier ziemlich Alles beim Alten bleibe. 

Die Verlegung der Forflakademie nach Neulladt- Ebers- 
walde wurde befchloffen '^) und der Unterricht hier am 3. Mai 
1830 eröffnet. Pfeil hatte erreicht, was er gewollt hatte, die 
Ifolirung der Forflwiffenfchaft von dem geilligen Gefammtleben 
der Zeit, feine eigene Loslöfung von dem grofsen Centrum der 
Wiffenfchaft, in dem es ihm nicht hatte gelingen wollen, der 
von ihm vertretenen Wiffenfchaft und fich felbfl den gebührenden 
Platz zu erobern. — 

Von jetzt ab flofs Pfeils Leben äufserlich ohne große Ver- 
änderungen dahin. Reifen in Deutfchland und im Auslande, 
alljährlich ein längerer einfamer Aufenthalt in dem Jagdhäuschen 
auf dem Dambachskopf bei Thale, wechfelten mit ununter- 
brochener Arbeit im Hörfaale und am Schreibtifch. 

Pfeils Ruf als Lehrer war bereits feil begründet, als die 



^') Die Anficht Marcard's in der Biographie Pfeils in den kritifchen Blättern 
XLVIII. I. S. I- fgde fleht der von mir hier aasgefprochenen nahe. 

32) Ueber forftl, Bildung und Unterricht. S. 155—188. 

33) Krit. Bl. V. Bd. 2. Heft (1831). 
3')' Unten ^ 26. 
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Akademie nach Neuftadt verlegt wurde. Niemand verliefs den 
Hörfaal, in dem er lehrte, ohne eine Fülle von Anregung, von 
befruchtenden Gedanken mitzunehmen. Aber Niemand nahm 
viel pofitives Wiffen aus diefen Vorträgen mit. Niemand ein 
methodifch gearbeitetes Heft, in dem der betreffende Wiffens- 
zweig fyftematifch voUftändig befprochen war. Seine Schüler 
folgten mit gröfster Spannung der überrafchend fcharfen Logik 
feiner Gedankenreihen und waren dadurch befähigt, das pofi- 
tive Wiffen für das Examen mit Leichtigkeit fich durch Privat- 
ftudium anzueignen. Was Pfeil als Lehrer feinen Schülern zu 
geben fich beftrebte, war alfo nicht das Wiffen, fondem die 
Fähigkeit zu m fcharfen Denken und die giftige Selbftändigkeit. 
Er felbft hat dies wiederholt ausgefprochen.^^) 

Das fpekulative Denken ftellte Pfeil überaus hoch^*) und 
leitete von diefer Kraft des menfchlichen Geiftes die gröfsten 
Kulturfortfchritte ab. Hiermit verlieh er der forftwiffenfchaft- 
lichen Theorie eine Stellung, welche fie bisher der Empirie 
gegenüber nicht eingenommen hatte. Er reiht fich in diefer 
Beziehung Hundeshagen an, dem er auch fonft innerlich nahe 
ftand, fo wenig Aehnliches beide Männer bei mehr äufserlicher 
Betrachtung zu haben fcheinen. 

Es wird weiter unten Gelegenheit geboten fein, bei Dar- 
ftellung der Gefchichte der Forftftatik hierauf näher einzuge- 
hen, fowie die folgenden Theile diefes Bandes mir Gelegenheit 
geben werden, das Lebensbild Pfeils durch Darlegung feiner 
Anflehten über eine Reihe forftwiffenfchaftlicher Fragen zu er- 
gänzen. 

Die Verlegung der Forflakademie nach Neuftadt-Ebw. 
hatte den Charakter diefer Schule wefentlich verändert. Offen- 



es) Vergl. krit. Bl. XIV. r. S. 207. »Bei den Vorträgen wird mehr be- 
zweckt, die jungen Leute anzuregen, fich felbfländig durch eigenes Denken aus- 
zubilden, als ihnen die Anflehten und das WilTen der Lehrer einzulernen . . . . . 
Die Zöglinge foUen nicht dreffirt werden, fie foUen denken lernen.« 

^) Vergl. krit. Bl. XI. 2. S. 130 fgde: »So kann man Tagen, alle Fort- 
fchritte im Nationalhaushalte, die Fortbildung unferes geiftigen wie materiellen 
Lebens- und Kulturzuflandes erfolgte doch am Ende durch die Anregung der 
fpekulativen Denker, fo unfruchtbar auch oft ihre Spekulationen und Theorieen 
zu fein fcheinen. 

Nicht die Finanzminifler, nicht Diejenigen, welche an der Spitze der Staats- 
verwaltung (landen, waren es, welche die Hindemiffe zuerA erkannten, die fich 
der Enlwickelung des Nationalwohlftandes entgegenflellten, fondem fcharfe Denker, 
welche die Gegenftände mehr theoretifch, als praktifch unterfuchten . . . '. .• 
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bar war die PfcUfche Forfllehranflalt in Neuftadt nur eine ge- 
hobene forftliche Mitteifchule, keine Hochfchule. Pfeil wünfchte 
dies gar nicht anders. Noch 1856^^) entwickelte er in dem 
fehr bekannt gewordenen Auffatze »Forftliche Bildung und 
Unterrichta fein Programm, welches lediglich das einer Mittei- 
fchule ift. In diefer Beziehung war er offenbar immer mehr 
zur einfeitig-forftlichen Auffaffung gelangt. 

In allen anderen Beziehungen kann man ihm dies nicht 
nachfagen. Es beruhete vielmehr feine Bedeutung für unfere 
Wiffenfchaft ganz wefentlich mit in dem Umftande, dafs er 
überall die Verbindung der Forftwiffenfchaft mit den verwandten 
Wiffenfchaften auffuchte. Seine Anflehten über die allgemeinen 
Grundlagen der Waldwirthfchaft , über die Bedeutung der Ser- 
vituten für den Nationalreichthum, über die Ziele, denen die 
Forftwirthfchaft zuzufb-eben habe, beweifen dies zur Genüge. 
Nirgends finden wir ihn als einfeitigen Forfttechniker, überall 
fucht er feine Anficht zu begründen durch Betrachtungen, welche 
dem allgemeinwirthfchaftlichen Gebiete entnommen find. Aus 
diefem Grundzug feines Wefens entwickelte fich fowohl feine 
hiftorifch-ftatiftifche Richtung, als feine freiere ftaatswirthfchaft- 
liche Anfchauung von dem Wefen der Forftwirthfchaft. — 

Bis 1856 erfreute fich Pfeil einer guten Gefundheit. Von 
jetzt ab begann der Dreiundfiebzigjährige zu kränkeln. Ein 
gichtifches Leiden quälte ihn. Nicht eben an Schonung des 
eigenen Körpers gewöhnt, beachtete Pfeil daffelbe vielleicht zu 
wenig. Die nächften Jahre brachten rafche Verfchlimmerung. 
So entfchlofs er fich, feine EntlaflTung aus feinem Amte zu er- 
bitten. Sie wurde 1859 unter Verleihung des Titels Geheimer 
Oberforftrath gewährt. Pfeil befchlofs, nach Hirfchberg^ in 
Schießen, wo eine feiner Töchter verheirathet war, überzufiedeln. 



") In den krit Bl. XXXVIII. i. S. 68 fgde. Pfeil kommt hier zu dem 
wunderbaren Ausfpmch: »Die Forftlehranftalt ifl eine reine Fachfchule und foll 
keine allgemeine Bildung geben.« 

Von berühmten Naturforfchem und gelehrten Mathematikern will er für die 
Forfllehranflalt Nichts wifTen. »Junge noch unbekannte Leute gewöhnen fich, fo 
meint Pfeil, befler an die forfUiche Anwendung der Grundwiffenfchaflen. Ge- 
lehrten Männern fei der Unterricht in den Elementen zu langweilig«. Dies Pro- 
gramm war unter Pfeil in Neufladt-Ebw. vollfländig verwirklicht, wie mir 
Jeder bezeugen wird , der dort fludirt hat. Ratzeburg las alle Naturwiffenfchaften 
und es war allerdings keine Gefahr vorhanden, dafs feine Zuhörer zu viel allge- 
meine Bildung in fich aufgenommen hätten. 
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Das nahe bei Hirfchberg gelegene Bad Warmbrunn foUte ihm, 
fo hoffte er, Linderung in feinen Leiden verfchaffen. Nach 
dem Schluffe der Sommer- Vorlefungen reifte er nach Warm- 
brunn und es fchien Anfangs, als ob das Bad eine günftige 
Wirkung üben werde. Allein am 4. September erfolgte plötzlich 
fein Tod. Am 7. September wurde er in der Stille zur Erde 
beftattet. Sein Grab ift auf dem Friedhofe bei Hirfchberg. — 
Mit ihm war ein ftarker Geift von hinnen gegangen. 
Welche Fülle neuer, fruchtbringender Gedanken er unferer 
Wiffenfchaft eingefugt, wie er fie mit freier Thatkraft emporge- 
hoben hat über die Befchränktheit der Schulrichtung der 
Mittelftufe, wie er die Wurzeln der Wirthfchaft im Walde auf 
allen Gebieten menfchlicher Bethätigung gefucht und gefunden 
und mit weitfchauendem Blicke und wahrhaft wiffenfchaftlicher 
Schärfe der kritifchen Unterfuchung die junge Forftwiffenfchaft 
auf ihre wahren Aufgaben, auf ihren tiefen inneren Zufammen- 
hang mit den ihr nahe(lehenden Erkenntnifs- Gebieten hinge- 
wiefen hat, das wird die Gefchichtfchreibung zu allen Zeiten 
mit nicht verlöfchenden Zeichen, mit Worten des Dankes und 
der Ehre, auf dem Denkftein Pfeils verzeichnen. Die reiche 
geiftige Anregung aber, die er feinen Schülern gegeben, fie 
wird fortwirken noch manches Jahrj denn er hat ihnen das 
Höchfte gegeben, was der Lehrer zu gewähren vermag: Freiheit 
des feibftändig arbeitenden Geiftes. *" 



§ 14. Karl Heyer. 

Wenn Pfeil als der Vertreter der freien forftwiffenfchaftlichen 
Forfchung gelten darf, welche, nicht gefeffelt durch den Zwang 
der Schulregel, den Geift des Forftmannes fo weit zeitigen foU, 
dafs er in jedem konkreten Falle das Richtige zu treffen ver- 
mag, ohne eine gegebene Regel anzuwenden, fo mufs Karl Heyer 
als der erfte Vertreter einer wahrhaft organifchen Verbindung 
von Wiffenfchaft und Wirthfchaft, von ftreng methodifcher Be- 
gründung der in der letzteren anzuwendenden Regeln, von 
korrekter Unterfuchung der in ihr wirkfamen Kräfte gelten. 
Während G. L. Hartig feine empirifch hergeleiteten General- 
regeln ausftattete mit einer Alle bindenden Kraft und dadurch 
jenen Doktrinarismus fchuf, der auf der Stufe des unreifen Um- 
hertaftens eine vorübergehende Berechtigung hatte; während 
Heinrich Cotta, fchon hinausfchreitend über jene Stufe der 
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Sdiulregel und fchulgerechten Gebundenheit, mehr und mehr 
fich felbft und unferer Wiffenfchaft die Tiefen erfchlofs, in wel- 
chen die wiffenfchaftliche Begründung der Forftwirthfchaftslehre 
lag, ohne indefs felbft diefe Schätze ganz heben zu können; 
während endlich Hundeshagen mit einer Fülle fpekulativer Ge- 
danken die Bahnen erleuchtete, in welchen die wifTenfchaftliche 
Forfchung fich zu bewegen hatte, dabei aber mehr die Ziele 
des Strebens enthüllte, als fie felbft erreichte, mehr zur Arbeit 
anregte, als felbft pofitiv fchaflfend mit praktifch verwerthbaren 
Ergebriiffen der Forfchung fich in das Wirthfchaftsleben einfügte; 
einten fich in Karl Heyer jene zwei grofsen Richtungen forft- 
männifchen Strebens, die aus fpekulativer Denkthätigkeit ent- 
fpringende, durch wiffenfchaftliche Forfchung geordnete Erkennt- 
nifs des Allgemeinen und Gefetzmäfsigen in dem fcheinbar 
regellofen Wirthfchaftsleben einerfeits, die durch genaue prak- 
tifche Kenntnifs der Wirthfchaft felbft allein zu erlangende 
Herrfchaft über die auf jenem Wege abgeleiteten Regeln, welche 
nur dann zum wirthfchaftlichen Gefetze werden können, wenn 
fie die Prüfung an konkreten Waldzuftänden beftanden haben. 

Ohne, wie Pfeil, die Exiftenz und Berechtigung forftwirth- 
fchaftlicher Generalregeln zu läugnen, fuchte Karl Hey er viel- 
mehr diefelben auf dem mühfeligen Wege exakter Unterfuchung 
zu ergründen. Ohne fich felbft jemals unter die Herrfchaft der 
gefundenen Generalregeln zu ftellen oder eine folche Herrfchaft 
überhaupt zu beanfpruchen, wies er doch unermüdlich darauf 
hin, dafs die Erkenntnifs derfelben unerläfslich fei für Jeden, 
der fich frei machen wolle von der Unfreiheit der Empirie, von 
der Unficherheit des Umhertaftens. 

So ift Karl Heyer emporgefchritten über die Zeit Hartigs, 
Cottas, Hundeshagens. So hat fich in ihm, dem mit tüchtiger 
wiffenfchaftlicher Bildung eben fo, wie mit praktifcher Kenntnifs 
der Wald wirthfchaft ausgeftatteten Manne, ein harmonifches 
Zufammengehen von Wiffenfchaft und Praxis gebildet, welches 
eine neue Epoche der deutfchen Forftwiffenfchaft einleitete. — 

Karl Heyer*) wurde am 9. April 1797 auf dem Beffunger 
Forfthaufe bei Darmftadt geboren. Sein Vater war dort Forft- 



*) Die Biographie von Karl Heyer in der Forft- und Jagd -Zeitung v. 1856, 
Eingang zum Septemberhefte, von feinem Sohne und Nachfolger in Giefsen, 
Dr. Guft. Heyer verfafst, bildete die zuverläffigfle Quelle meiner Darftellung. 
Manches verdanke ich mündlichen Mittheilungen feiner Schäler. Vergl. auch Ratze- 
burg, Schriftfteller- Lexikon S. 240 fgde. 
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meifter, ein Mann von bedeutender Begabung, Autodidakt, der 
fich mit ungewöhnlicher Energie vom Jägerburfchen emporge- 
arbeitet hatte. Solche Männer, welche den überaus mühfeligen 
Weg der Selbftbelehrung durchgekämpft haben, tragen faft 
immer in fich eine tiefe Achtung vor der Wiffenfchaft, eine 
klare Auffaffung ihrer Bedeutung. Was man fich felbft mühfam 
errungen hat, ohne doch auf dem fo weiten Wege der Autodidaktie 
im Räume eines kurzen Menfchenlebens das Höchfte erreicht 
zu haben, das ift ein Heiligthum. 

So war es auch bei Heyers Vater. In dem Beffunger 
Forfthaufe war zudem ein bewegtes und frifches geiftiges Leben. 
Der Forftmeifler Heyer verfammelte zu einer Art von Meifter- 
fchule dort zahlreiche Schüler; zehn Kinder wurden ihm felbft 
in erfter, noch drei in zweiter Ehe geboren; von den erfteren 
war Karl Heyer der Fünfte. 

Ob der junge Mann fich dem Forftwcfen widmen follte, 
war trotz feiner geheimen Wünfche zweifelhaft. Er follte Theo- 
loge werden und bezog mit diefer Ausficht das Gymnafium in 
Darmftadt Aber feine Liebe zu den Naturwiffenfchaften liefs 
ihn wieder und wieder die Bitte ausfprechen, Forftmann werden 
zu dürfen und der Vater gab endlich nach. So kehrte er, noch 
fehr jung, in das Vaterhaus zurück und nahm zunächft an dem 
Unterrichte in der Meifterfchule feines Vaters Theil. Hier wurde 
neben den theoretifchen Vorträgen draufsen im Walde gearbeitet, 
gefäet, gepflanzt, Holz zugerichtet, Forftfchutz geübt. Auch an 
gröfseren Abfchätzungen, welche Heyers Vater damals behufs 
der Grundftcuer- Veranlagung durchführte, nahm der junge 
Mann Theil. 

Der Krieg von 1814 rief fünf feiner Brüder zu den^ Fahnen. 
Er blieb allein von den Söhnen im Beflunger Forfthaufe zurück, 
beftand im Sommer ^ie Prüfung beim OberforftkoUeg in Darm- 
ftadt und wollte dann die Univerfität Giefsen und die Forftfchule 
in Tharand befuchen. Allein der am 3. November 181 5 erfolgte 
Tod feines Vaters fchien alle diefe Pläne zu vernichten. Die 
Mittel zum Studium fehlten. 

In diefer ernften Lebenslage fand Karl Heyer die hoch- 
herzige Hülfe feines Landesherm. Ludwig I. von Heften ver- 
band mit feinen hohen Regenten -Eigenfchaften auch ein warmes, 
fchönes menfchliches Empfinden und fo mancher ftrebfaqie und 
begabte junge Mann, dem die Mittel zum Studium fehlten, hat 
von ihm reiche Unterftützung empfangen; 
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Auch Karl Heyer erhielt eine folche, ftudirte 1815 bis Hej-bft 
1816 in Giefsen, wo damals der Kameralift Walther forftwiffen- 
fchaftliche Vorträge hielt, und bezog fodann die Forftakademie 
Tharand. Wie in Giefsen Walther, fo trat er hier H. Cotta 
nahe. Letzterer befchäftigte fich damals mit feiner zu fo aus- 
gezeichneten Ergebniffen gediehenen Unterfuchung über die 
Saftbewegung der Pflanzen und Heyer arbeitete in diefer Rich- 
tung vielfach mit ihm. 

Heyer verliefs fchon im Juli 1 8 1 7 Tharand und kehrte nach 
Darmlladt zurück. Hier eröffnete er am 25. September eine 
Privatforftlehranftalt nach demfelben Plane, welchen einft fein 
Vater im Beffunger Forfthaufe befolgt hatte. 

Schon im Frühjahr 181 8 jedoch hörte die Schule auf, als 
Heyer mit der Verwaltung des Reviers Babenhaufen betraut 
wurde. Zwar folgten ihm einige feiner Schüler nach Baben- 
haufen und als Heyer im folgenden Jahre nach Seligenftadt ver- 
fetzt wurde, auch dorthin; aber mit diefem einen Kurfus fchlofs 
feine Lehrthätigkeit vorläufig ab. 18 19 wurde er zum Revier- 
förfter von Lauter zu Grünberg ernannt 

1824 wurde die Errichtung einer öffentlichen Forftfchule in 
Verbindung mit der Univerfität Giefsen befchloffen und Hundes- 
hagen zur Leitung derfelben berufen. Die zweite Lehrerftelle 
wurde Karl Heyer übertragen und er gleichzeitig zum Ober- 
fbrfter des Reviers Giefsen berufen. Er trat diefe Stellung 
1825 an. 

Ein ganz neuer Wirkungskreis erfqhlofs fich ihm jetzt. 
Fiel ihm auch zunächft mehr die praktifche Seite des Unter- 
richts zu, fo wufste er doch fchon damals — dies ift das über- 
einftimmende Zeugnifs feiner Schüler -^ die wiffenfchaftliche 
Grundlage 4n anregendfter Weife mit der praktifchen Demon- 
ftration zu verbinden. 

Neben feiner Lehrthätigkeit entfaltete er eine aufsergewöhn- 
liche Rührigkeit in der Bewirthfchaftung feines Reviers. Durch 
und durch Sanguiniker und Mann der praktifchen That, konnte 
er fich felbfl nie genug thun und kannte flir feine Arbeitslei- 
ftung keine Grenzen. Berühmt geworden ift die Aufforftung aus- 
" gedehnter Hudeflächen der Stadt Giefsen, welche Heyer damals 
mit den allergröfsten Schwierigkeiten durchfetzte. Diefe Flächen 
— c 1 500 Morgen grofs — waren nur mit wenigen abftändigen 
Eichen beftanden und gewährten eine verfchwindend geringe 
Rente. Heyer wufste den Stadtvorftand für fein Unternehmen 
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zu gewinnen, rief aber den heftigften Widerftand der viehhaltenden 
Bürger durch die Aufforftung jener Blöfsen wach.- Nichts defto- 
weniger bepflanzte er, indem er oft des Nachts arbeiten liefs, 
um nicht mit Gewalt von feinem Vorhaben abgehalten zu werden, 
diefe ganze Fläche in wenigen Jahren mit 2 und 3 jährigen 
Ballenkiefem, indem er hier den von ihm erfundenen Hohlbohrer 
zur Anwendung und wohlverdienten Anerkennung brachte. Gleich- 
zeitig legte er einen 26 Morgen grofsen Forftgarten an und be- 
fchäftigte fich eingehend mit der Forftbotanik nicht allein, fon- 
dem auch mit der Flora von Giefsen, welche er fpäter in bis- 
her unerreichter Vollftändigkeit befchrieben hat 

Um diefe Zeit trat Karl Heyer auch als Schriftfteller her- 
vor. 1826 erfchien feine »Technologie« und die kleine Schrift 
»die Vortheile und das Verfahren beim Baumroden.« 

Letztere Schrift namentlich ift ein Zeichen der praktifchen 
Tüchtigkeit Heyers.') Das Stehendroden der Waldbäume war 
vor 1825 wenig bekannt Heyers Vater wendete diefe Methode 
der Holzfällung fchon feit 1790 in den von ihm verwalteten 
Forften an und er dürfte wohl der Erfte fein, der diefelbe im 
Grofsen und mit vervollkommneten Mitteln in Deutfchland über- 
haupt angewendet hat Aber das Verfahren brach fich nur fehr 
langfam Bahn, wurde feit 1830 befonders durch Karl Heyer in 
Heffen-Darmftadt, fpäter durch den Oberforftmeifter, fpäteren 
Oberlandforftmeifter Lorentz auch in Kurheffen, von da in Naflau, 
Heffen-Homburg, Baden u. f. w. eingebürgert Im Frankfurter 
Stadtwalde rodete man fchon um 1800 das Holz ftehend, ohne 
dafs fich jedoch von da diefe Baumfällungs- Methode weiter 
verbreitet hätte. Erft mit dem Erfcheinen von Heyers Schrift 
wurde diefelbe in weiteren Kreifen bekannt 

1830 wurde K. Heyer Forftinfpektor des Forftes Giefsen; 
aber feine dortige Thätigkeit war ihm vergällt Sein Verhältnifs 
zu Hundeshagen hatte fich nicht fo geftaltet, dafs beide Männer 
gedeihlich neben und mit einander arbeiten konnten. 

Hundeshagen war fchon 1825 tief krank, in hohem Grade 
reizbar und unfähig, Widerfpruch zu ertragen. Heyers Natur 
war nicht auf diplomatifche Nachgiebigkeit und jene Schaukel- 
kunft angelegt, die in allen Lagen das Gleichgewicht zu erhal- 
ten weifs. Hey er war gerade, offen, energifch, eine derbe Natur 



*) Vergl. hierüber den Auffatz v. Karl Heyer »über die Vortheile und das 
Verfahren beim Baumroden« in der Forft- u. Jagd -Zeit. 1856. S. 122 fgde. 
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mit dem berechtigten Bewufstfein des eigenen Werthes. So 
kam es bald zu Zerwürfniffen und Verftimmungen. Heyers red- 
licher Charakter wünfchte Nichts, als das Ende diefes unbehag- 
lichen Verhältniffes und er ergriff gern die fich 1831 bietende 
Gelegenheit, um in die praktifche Verwaltung zurückzutreten. 

Der Graf von Erbach-Fürftenau übertrug ihm die Direktion 
feiner Forftverwaltung und Heyer entwickelte hier fofort jene 
bewunderungswürdige Thätigkeit, um die herabgekommenen 
gräflichen Forften einer wirthfchaftlichen Behandlung zuzuführen, 
deren nur fo innerlich gefunde Naturen, wie er, fähig find. 

In diefem Verhältniffe verblieb er bis 1835, wo ihn ein 
ehrenvoller Ruf auf den Lehrftuhl des foeben verftorbenen 
Hundeshagen nach Giefsen zurückführte. Neben der Profeffur * 
wurde ihm die Verwaltung des Forftes Giefsen übertragen und 
er hierdurch in den Stand gefetzt, die praktifchen Demonftra- 
tionen für feine Schüler in dem eigenen Reviere zu machen. 

Man fleht, wie das Leben und Wirken Heyers bis hierher 
ganz auf dem Boden . der praktifchen Waldwirthfchaft ftand. 
Seine bis dahin erfchienenen fchriftftellerifchen Arbeiten wurzel- 
ten in demfelben Grunde und von feiner fpekulativen Begabung 
war bis dahin wenig in die Oeffentlichkeit getreten. Aber er 
hatte fie doch geübt, er hatte in der Stille den Schatz feiner 
praktifchen Erfahrungen geordnet und gefichtet und fich einen 
fyftematifch voUftändigen Ueberblick über das ganze Gebiet 
forftlichen Wiffens erarbeitet, der feinem fcharfen geiftigen Auge 
es erfchlofs, dafs'die noch jugendliche Forftwiffenfchaft der wahr- 
haft wiffenfchaftlichen Begründung noch gar fehr bedürftig fei. 
Die Früchte diefer Arbeit waren die »Waldertragsregelung« 
(1841)^ und die »Anleitung zu forftftatifchen Unterfuchungen« 
(1846). 

Die »Waldertragsregelung« entftand dem wefentlichen Inhalte 
des Buches nach fchon 1826 und follte damals als Leitfaden 
für Heyers Vorlefungen gedruckt werden. Das Verhältnifs des 
Verfaffers zu Hundeshagen, deffen Syftem der Betriebsregelung 
Heyer für praktifch unanwendbar erklärte, veranlafste ihn, 
die Herausgabe des Buches zu verfchieben. 

Diefe Arbeit Heyers ift rein fpekulativ. Nicht um eine 
Darftellung der praktifchen Grundlagen der Betriebsregelung 



') 1862 in zweiter Aufl. v. Guftav Heyer herausgegeben (als VIII. Bd. 
Abth. el. Encyklopädie der Forftwiffenfchaft). 
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handelt es fich in erfter Linie, fondem um eine wiffenfchaftliche 
Unterfuchung der theoretifchen Grundfätze; wefentlich kritifch, 
giebt das Buch doch auch das pofitive Refultat der Unterfuchung,* 
bleibt nicht auf dem negativen Standpunkte ftehen, fondem 
entwickelt des Verfaflers eigene Grundfätze in fcharf wiffen- 
fchaftlicher Form. Die Aufnahme, welche Heyers Waldertrags- 
regelung fand, war zunächft keine günftige. Feiftmantel,*) 
Jäger •'^) und von Wedekind*) traten gegen die Schrift auf. 
PfeiF) fprach fich über das Buch an und für fich günftig aus, 
wenngleich er Heyers darin niedergelegten Anflehten nicht bei- 
ftimmte. 

Heyer antwortete Jäger und Wedekind heftig.*) Diefe 
replizirten nicht eben höflich und es entwickelte fich eine heftige 
literarifche Fehde, die fcheinbar zu Gunften der Gegner Heyers 
auslief 

Heyers Waldertragsregelung ift trotz diefer ungünftigen 
erften Aufnahme des Buches eine epochemachende Arbeit. •) 
Eine Menge neuer, intereffanter Gefichtspunkte fmd eröffnet 
und hierin beruhet die Bedeutung des Buches, weit weniger in 
der Kritik fremder Gedanken. Heyer war in erfter Linie für 
den fpekulativen Fortbau der WifTenfchaft befähigt, weniger für 
die Kritik. Die »Waldertragsregelung« hat denn auch fpäter 
die Anerkennung in reichem Maafse gefunden, welche ihr 
anfänglich verfagt wurde. 

Eine fehr bedeutente Arbeit Heyer's war die »Anleitung zu 
forftfiatifchen Unterfuchungen,a bedeutend nicht deshalb, weil 
fie den Stoff der wifTenfchaftlichen Forflftatik felbft zu einer 
materiell vollkommenen Ausformung brachte — denn diefe Auf- 
gabe blieb zunächft ungelöft, — fondern deshalb, weil diefe 
Schrift den Ausgangspunkt bildete für eine neue Richtung der 
Forfbviffenfchaft, welche ihr bisher gefehlt hatte. *^ 



^) Vergl. Forft- und Jagd -Zeit. 1842. S. 365. Feiftmantel nimmt die Hun- 
deshagenfche Taxations- Methode gegen die Kritik Heyers eifrig in Schutz. 

*) Vergl. Jäger's Erklärung in der allg. Forft- und Jagd -Zeit., 1842. S. 384. 
Die Kritik fteht a. a. O, 1841. S. 176. 

^) Neue Jahrbücher der Forftkundc, 21. Heft. 

') Krit. Bl. XVI. 2. S. 31 — 54- 

*) Befonders in der von ihm 1842 herausgegebenen Schrift: Beiträge zur Forft- 
wiffenfchaft. S. darüber Forft- und Jagd -Zeit. 1842. S. 382. 

•) Siehe darüber unten §19. 

*") Siehe darüber unten i 20. Zur Gefchichte der Forftftatik vergl. auch 
G. Heyer, Handbuch der forftlichen Statik I. 1871. Vorwort S. VI. 
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Der Entwicklungsgang, welchen unfere Wiffenfchaft feit 
G. L. Hartig genommen hatte, ift oben dargelegt worden. **) 
Er war um 1820 vorgefchritten bis zur allmähligen Ueberwin- 
dung des dogmatifchen Zwanges der Schule, an deren Stelle 
die freie Forfchung der rationellen Forftwirthe zu treten begann. 
Allein diefer Forfchung fehlte die pofitive Wiflenfchaftlichkeit, 
die exakte Unterfuchungs- Methode; man fuchte Alles zu fam- 
meln und zu fichten, was empirifch gewonnen wurde, um da- 
raus die Art und das Maafs der in der Wirthfchaft wirkfamen 
Kräfte und ihres Erfolges zu erkennen; aber man verftand es 
nicht, diefe Kräfte zu ifoliren und einzeln zu meffen. Was die 
Praktiker als Kraftwirkung erkannten, war meift das Produkt 
einer fehr komplizirten Reihe von Urfachen; der Weg, um zu 
einer naturgefetzlichen Begründung der Forftwirthfchaftslehre zu 
gelangefi, war von Pfeil und Hundeshagen zwar erkannt und 
angedeutet worden ; aber erft Karl Heyer hat ihn befchritten. 

»Unfere Wiffenfchaft wird fich fortwährend im Kreife drehen, 
fo lange nicht forftftatifche Unterfuchungen eben fo an der 
Tagesordnung find, wie die Kulturkünfteleien, in denen man 
gegenwärtig das Heil der Forftwiffenfchaft erblickt,« *^) mit die- 
fen uns überlieferten Worten Heyers hat er ein Zukunftspro- 
gramm aufgeftellt, welches der gegenwärtigen Epoche eine Reihe 
der wichtigften Aufgaben ftellt, an deren Löfung vor Allen der 
Sohn K. Heyer's arbeitet — 

Die »Anleitung zu forftftatifchen Unterfuchungen« ift eine 
Inftruktion, welche den Arbeiten eines »forftftatifchen Vereins,« 
deffen Begründung die Verfammlung füddeutfcher Forftwirthe 
zu Darmftadt 1845 auf Heyers Antrag befchlofs, zur Grund- 
lage dienen foUte. Heyer fafst den Begriff der Forftftatik fehr 
weit, er nennt fie die »Mefskunft der forftlichen Kräfte und Er- 
folge«. Die Neuzeit hat diefem Begriffe eine andere, engere 
Begrenzung zugewiefen ; ^^) der forftftatifche Verein ift nicht zu 
Stande gekommen, die von Heyer in grofsartigen Umriffen fkiz- 
zirten Arbeiten find nicht in Angriff genommen worden, die 

• 

Anregung Heyer's hat alfo einen unmittelbaren Erfolg nicht 
gehabt; aber geiftige Impulfe dürfen nach dem unmittelbaren 
Erfolge nicht beurtheilt werden. Ihre Kraft wird und mufs fich 

**) Vcrgl. d. II. Bd. diefes Werkes S. 290. 301. 315. 

^^) Nach G. Heyer in der obigen Biographie in der forfl- u. Jagd -Zeit. 
V. 1856. 

") Unten § 20. 
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äufsern, fobald ihre Zeit gekommen ift, der fie vielleicht weit 
vorausgeeilt waren. Und wenn diefe Zeit gekommen ift, wird 
ihr Werth gewogen werden nach der Kraft lebendiger Bewe- 
gung, welche fie der Wiffenfchaft verleihen. 

Heyer wendete fich feit 1846 wieder mehr der Bearbeitung 
der Lehre von der Beftandsbegründung zu. Schon in dem 1847 
erfchienenen zweiten Hefte der »Beiträge a finden wir zwei vor- 
trefflich gefchriebene Auffötze über »gemifchte Holzbeftände« 
und »die Anzucht von Holzpflänzlingen in und aufserhalb der 
Forftgärtena. 1853 aber entfchlofs er fich, eine Encyklopädie 
der Forftwiffenfchaften herauszugeben und eröffnete 1854 die 
Reihe der hierzu gehörigen Arbeiten mit dem »Waldbau oder 
Forftprodukten -Zucht«. Er fchuf mit diefem Buche ein Meifter- 
werk erften Ranges, ausgezeichnet eben fo fehr durch fcharfe 
logifche Gliederung und fyftematifche Vollftändigkeit des Stojffes, 
als durch einen bisher ungekannten Reichthum praktifcher Er- 
&hrung. Mit diefem Werke aber fchien feine Kraft gebrochen. 
Ein Bruftleiden als Folge früher überftandener Lungenentzün- 
dungen begann feinen Körper zu zerrütten. Noch bis zum 24. 
Auguft 1856 kämpfte er mit der ihn verzehrenden Krankheit. 
Dann endete ein fanfter Tod fein an treuer Arbeit und treuer 
Liebe zu feinem Berufe reiches Leben; aber fortwirkend auf 
die Entwicklung unferer Wiffenfchaft lebt fein Geift, und 
wenn wir in der eigenen Arbeit feine anregende Kraft fühlen, 
fo gedenken wir dankbar des Meifters mit dem fchwertgleichen 
Verftande und dem lichthellen, alle Tiefen durchdringenden 
Blicke und die dankbare Würdigung feines geiftigen Wefens wird 
ihm zum unvergänglichen Denkmal. — 

Bedeutende Männer pflegen wir gern zu vergleichen, um 
uns an der individuellen Begabung des Einzelnen um fo ftolzer 
zu freuen, welche uns durch den Vergleich klarer entgegentritt, 
um zugleich aber auch zu erkennen, wie jede befondere Be- 
gabung eine andere, gleichftrebende, doch individuell verfchiedene, 
ergänzt Wir gewinnen dann häufig die Ueberzeugung, dafs 
fubjektiv überaus verfchiedene geiftige Naturen, fei es in Freund- 
fchaft oder Gegnerfchaft, mit innerer Noth wendigkeit zu einer 
kaum bewufsten Gemeinfamkeit des Strebens, zu einer nicht ge- 
wollten Theilung der Arbeit zur Erreichung gemeinfamer Ziele 
getrieben werden und wir erkennen auch hierin ein Gefetz der 
göttlichen Weltordnung. Solchen Betrachtungen vermögen wir 
uns nicht zu entziehen, wenn wir vor unfer geifliges Aü|[e die 
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Bilder Pfeirs und Heyer's ftellen. Erfterer vor Allen ausge- 
ftattet mit der fchneidigen Waffe der Kritik, am bedeutend ften 
in der Negation, feind jeder Regelgerechtigkeit, feind jeder 
Schule in der Wiffenfchaft und doch felbft in gewiffem Sinne 
Stifter einer Schule; der Mann der rafch emporblitzenden Ge- 
danken, die in weitem Fluge das ganze Gebiet forftlichen Wiffens 
umfpannten, welche er jedoch feiten bis in alle Tiefen zu ver- 
folgen unternahm und bei der Art feines Lebensganges, der 
ihm den mühfamen Weg des Selbftftudiums mit immer lücken- 
hafter Bildung zuwies, feiten bis in alle Tiefen verfolgen 
konnte; — Letzterer unabläffig pofitiv fchaffend, in einem 
engeren, doch von ihm ganz beherrfchten Gebiete fich bewegend, 
reich an Gedanken, welche nicht fo weit vielleicht hinausreichten, 
als die PfeilTchen, die er dafiir aber auch foweit verfolgte, wie 
eine gediegene wiffenfchaftliche Bildung, ein geübter Verftand, 
ein eifemer Fleifs fie zu verfolgen vermochte; überall gründlich 
und wohlbedacht, daher ficher vor jenen grofsen Sprüngen in 
der geiftigen Entwickelung Pfeils, ohne grofse Schwankungen 
in feinen Anflehten; nicht fo blendend, nicht fo herrfch fähig 
wie Pfeil, aber harmonifcher in feiner ganzen geiftigen Natur, 
ruhiger und klarer in feinem Fortfehreiten, gleichmäfsiger in 
feinen Beftrebungen; Beide durch und durch originell, hinaus- 
gewachfen über die Hartig'fche Schule, Weifer einer neuen 
Zeit, der fie die Ziele zukünftiger Arbeit enthüllten. 

So haben diefe beiden Männer neben einander geftanden, 
ohne fich gegenfeitig zu beneiden, mit achtungsreichem An- 
erkenntnifs der fubjektiven Begabung des Anderen**) und den- 
noch mit dem klaren Bewufstfein ihrer Verfchiedenheit So 
haben fie mit verfchiedenen Mitteln, auf verfchiedenen Wegen 
nach denfelben Zielen geftrebt, Pfeil als der Kämpfer gegen den 
Zwang der HartigTchen Schule, gegen die Unfreiheit auf allen 
Gebieten des Wirthfchaftslebens, gegen die unreife literarifche 
Ueberproduktion einer mit überftürzender Haft um den Fort- 
fchritt ringenden Zeit ; Heyer als der friedlichere Forfcher nach 
den naturgefetzlichen Grundlagen der Waldwirthfchaft, der Ä^ei- 
fter der exakten Mefskunft, der zuerft den abfoluten Maafsftab 
anzulegen verfuchte an die Kräfte, welche in der Wiffenfchaft 

") Zwjfchen Pfeil und Heyer kam es nie zu perfönlichen Mifshelligkeiten, 

fo fehl abweichend ofl die Anflehten Beider waren. Pfeil hat in Heyer flets den 

Mann anerkannt, in welchem prakt. Erfahrung und wiffenfchaftl. Bildung zu feltener 

Harmonie entwickelt waren. Man vergl. nur krit. Bl. XVI. 2. S. 4. XXIII. 2. S. 4 etc. 

Bernhardt, Foratgeschichte. III. 13 
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vvirkfam find und an die Erfolge der menfchlichen gütererzeu- 
genden Thätigkeit. — 

Heyers Wiflen war ein überaus vielfeitiges, feine Thätigkeit 
eine ungewöhnlich erfolgreiche. Der Ruf der Forftfchule zu 
Giefsen hob fich rafch, nachdem er den erften Lehrftuhl der 
Forftwiffenfchaft dort beftiegen hatte. **) Seine Kenntnifs der 
Botanik**) und Entomologie war fo gründlich und umfaflend, 
wie fie vielleicht vor ihm und nach ihm bis heute kein Förft- 
mann befeffen hat. Eine acht fanguinifche Ruhelofigkeit war 
feinem Geifte eigen j aber fie trieb ihn nie in ungeordnetes, 
fprungweifes Denken hinein; mit ftrenger Zucht beherrfchte er 
den eigenen Verftand, mit ebenfo ftrenger Objektivität wufste 
er fremden Leiftungen gerecht zu werden. Nichts war halb an 
dem Manne und er durfte, als ein früher Tod fein reiches Leben 
abfchlofs, von fich fagen: Ich habe nicht umfonft gelebt.*^) 

§ 15. Gottlob Efinig.«) 

Die Lebensbilder hervorragender Forftmänner, welche ich 
mich mit objektiver Treue zu zeichnen bemüht habe, waren 
wohl geeignet, uns die Ueberzeugung zu verfchaff'en, dafs die 

") '^53 ftudirten dort 53 Forftleute. Heyer war 1848 rector magnificus. 
^^) Die von Heyer zufammengeftellte »Phaijerogamenflora von Oberbeffen u. 
insbefondere der Umgebung von Giefsen« ift nach feinem Tode von Dr. Rofsmann, 
Prof. extraord. 1860 herausgegeben. Ratzeburg ehrt den Naturforfchei in Heyer 
mit folgenden Worten (Schriftfteller- Lexikon S. 240):' »Er zählte zu den ausge- 
zeichnetflen Forftmännem uuferes Jahrhunderts; denn eine folche wiflen fchaftliche, 
namentlich naturwilTenfchaftliche Bildung, gepaart mit einer genauen Kenntnifs 
des Waldes, finden wir leider nur* feiten«. 
") Heyers Schriften: 
Technologie. 1 826. 
Die Vortheilc und das Verfahren beim Baumroden. 1841. 2. Aufl. 1862. Die 

Waldertragsrcgelung. 1841. 2. Aufl. 1862 
Die Hauptmethoden der Waldertragsregelung, grundfatzlich geprüft und ver- 
glichen. 1848. 
Der Waldbau oder die Forftproduktenzucht. 1854. 2. Aufl. v. G. Heyer. 1864. 
Beiträge zur Forftwiflenfchaft. i. u. 2. Heft. 1842. 1847. 
Allgemeine Forft- und Jagd -Zeit., Jahrgang 1856, von Karl u. Guftav Heyer 

gemeinfchaftlich herausgegeben. 
Phanerogamenflora v. Oberheflen. 1860. (herausgegeben v. Rofsmann). 

*) Quellen der Biographie: In erfter Linie ausführliche mir zu Theil ge- 
wordene Notizen meines verehrten Freundes, des Geh. Oberforftrath Dr. C. Greb«, 
der König fo nahe geftanden hat, wie aufser ihm vielleicht kein deutfcher Forft- 
mann. Sodann die Biographie in Ratzeburg's Schriftfteller- Lexikon (S. 288) von 
Dr. Senft in Eifenach. Endlich zerftreutes Material in den Zeitfchriften etc. 



\ 
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junge Forftwiffenfchaft ihre berufenen Jünger in den verfchie- 
denften Lebens -Schichten fand, dafs die Meifter auf den ver- 
fchiedenartigften Wegen zu ihrer Meifterfchaft gelangten und 
dafs in der Forftwirthfchaft weniger^ als in den alten Fakultäts- 
fachem, die fchulgemäfse Bildung mit ihrer leicht dogmatifirenden 
Richtung mafsgebend war. Eine viel bedeutungsvollere Rolle, 
als bei jenen, fpielte hier die originelle geiftige Arbeit des Ein- 
zelnen, die Autodidaktie, die individuelle Kraftnatur. Der Weg 
freilich, welche^ die Forftwiffenfchaft im Ganzen zurückzulegen 
hatte , wurde dadurch nicht verkürzt ; aber es kam ungewöhnlich 
viel frifche Kraft in fie hinein und der fcharfe Gegenfatz, welcher 
die Folge einer ftarken Individualifirung der Anflehten und Be- 
ftrebungen war, hat nicht zum Nachtheil der Wiffenfchaft felbft 
gereicht, fie vielmehr unverkennbar vielfeitiger und tiefer werden 
laffen. — Zu den bewunderungswertheften Forftwirthen, welche 
aus dem Jägerthum herausgewachfen find, gehört Gottlob 
König, 

Faft ganz ohne fchuigerechte Bildung, aber ausgeftattet 
mit einem wunderbar klaren Kopfe und einem Auge für prak- 
tifche Dinge, welches von feltener Schärfe war, ift König em- 
porgedrungen bis zur herrfchehden Stellung des Meifters in 
feiner Kunft und er hat Hervorragendes gerade auf jenen Ge- 
bieten forftmännifchen Wiffens.geleiftet, die fich dem Autodi- 
dakten fehr fchwer erfchliefsen, namentlich auf dem Gebiete 
der angewandten Mathematik. In diefer Richtung ift eine Ein- 
wirkung feines Schwagers H. Cotta auf feinen Bildungsgang un- 
verkennbar. ABer"ihii filhrte vor Allem die eigene herrliche 
Begabung, der eigene eiferne Wille empor. Es ift das Bild 
eines ganzen Mannes, welches uns feine Lebensgefchichte bietet, 
das Bild einer urkräftigen deutfchen Natur, die in klarem, em- 
ftem Bewufstfein ihrer Lebensaufgaben, allen Tand und alles 
rein Äufserliche verachtet, aber mit ungebeugter Straffheit ihre 
Lebensziele zu erreichen weifs. Von einem folchen, durch eine 
harte Lebensfchule gegangenen, nur der eigenen Kraft vertrau- 
enden, durch keine Gunft der Geburt oder des Namens empor- 
gehobenen Manne dürfen wir die milden Lebensformeh derer 
nicht erwarten, welche auf geebneten Wegen zu gehen gewohnt 
find. Ein folcher Mann, deffen Leben Arbeit, fchwere unab- 
läffige Arbeit ift, lernt den gefchraubten Ton des Salons nicht. 
Sein Kern ift die Kraft zur That; und diefem Kerne entfpricht 

bei wahrhaft bedeutenden Charakteren meift eine gewiffe Derb- 

13* 
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heit der Form, die den Verkehr nicht immer gerade fehr ange- 
nehm macht, aber ftets ein Ausdruck der Wahrheitsliebe, Zu- 
verläfligkeit und Offenheit ift. — 

Gottlob König war der dritte Sohn des Amtsfchreibers 
(Rechnungsbeamten) Joh. Chriftoph König und wurde am i8. 
Juli 1776 zu Hardisleben, einem Dorfe an der Loffa (im S. 
Weimarifchenjuftiz-Amt Buttftedt) geboren. Dort mag er auch 
wohl die Dorffchule befucht haben. 18 Jahre alt, trat er 1794 
bei dem damaligen Förfter H. Cotta zu Zillbach in die Jäger- 



lehre, aus der er 1796 entlaffen wurde.*) Kurz darauf wurde 
er in das damals beftehende S. Weimarifche Jäger- Corps und 
damit in den Herzoglichen Forftdienft aufgenommen und nach 
Jahresfrift als Jäger (d. h. Forftgehülfe) auf den Revieren Iffer- 
ftadt und Ilmenau (hier unter Oettelt) verwendet. 1800 erhielt 
er einen längeren Urlaub, um fich an preufsifchen Forfteinrich- 
tungen in Weftfalen zu betheiligen, wurde 1802 zum Oberjäger 
befördert (und als Forftgehülfe nach Zillbach v^rfetzt, und unterm 
2. Juli 1805 zum Förfter (Revierförft er) in Ruhla befördert. 

Bis"hierher bietet der Lebensgang Königs Nichts, was ab- 
wiche von der gewöhnlichen Jägerlaufbahn Vieler. Die Stellung 
des Verwaltungsförfters war, zumal in den thüringifchen Staaten, 
keine folche, welche dem Jägerthum verfchloffen war. Viele 
gingen, wie Oettelt, Käpler u. A. aus der Jägerei in die mit 
fehr geringen Befugniffen ausgeftatteten Verwaltungsförfter- 
Stellungen über. 

Aber in König hatte man doch fchon damals den unge- 
wöhnlichen Mann entdeckt. Seine Lernbegier war fchon in der 



*) Königs Lehrbrief lautete (nach Senft a. a. O.): Kund und zu wiffen fei 
hiermit, dafs Vorzeiger diefes, Gottlob König, dritter Sohn des verdorbenen 
Herrn Amtsfchreiber König zu Hardisleben, bei mir, dem Herzoglich S. Weimarifchen 
und Eifenachfchen Förfter zu Zillbach, zwei Jahre die Jägerei und Geometrie er- 
lernet und fich während dicfer Zeit durchaus rechtfchaflfen, gefallig und fleifsig 
verhalten hat, fo dafs ich in allem Betracht recht fehr wohl mit ihm zufrieden 
gewefen bin. Da nun derfelbe nach Beendigung' feiner Lehrzeit gefonnen ift, fein 
Glück weiter zu fuchen, fo ertheile ich demfelben mit Vergnügen diefes Zeugnifs 
feiner Wohl verhaltung und verfehe daffelbe zu mehrerer Beglaubigung mit meines 
Namens Unterfchrift und Petfchaft. 

Zillbach, den 14. April 1796. 

(L.S.) 

Atteftirt Ludwig v. Amswald der Zeit beftallter 

Kammeijunker u. Oberforftmeifter. 

Heinrich Cotta. 
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Lehrzeit aufgefallen. Ob dabei ein Paar fchöne Augen einge- 
wirkt haben, bleibt dahin geftellt. 3) Cotta, durch feine Frau 
mit König verfchwägert, erkannte feine bedeutende Begabung 
frühzeitig und zog ihn fchon i8oj als Lehrer der Geo metrie 
an feine Forftfchule in Zillbach. Als Cotta nach Tharand über- 
fiedelte (1810), errichtete König in Ruhla eine Meift erfchule, 
welche für Thüringen die Zillbacher Schule erfetzen foUte und 
bald von den meiden Inländern, welche fich dem Forftfache 
widmeten, fowie von manchen Ausländern aufgefucht wurde. 

Die Schule *) war ausdrücklich für den Standpunkt des Betriebs- 

— - ----- 

förilers eingerichtet Für die höheren Forftbeamten verweift 
König felbft auf die Univerfität Er allein gab allen Unterricht; 
feine Schüler wohnten* gröfstentheils im Forfthaufe; das ganze 
Gepräge der Anftalt ift fehr befcheiden gewefen. 

König unterfchied in feinen Vorträgen die Forftadmini- 
ftrations -Lehre (Forftnaturkunde, Forftabtrieb, Forflanbau, 
Forflfchutz, Forftbenutzung und Forfltechnologie) von der Forft- 
organifationslehre (Forftmefskunft, Holztaxation), berührte 
die Forfteinrichtung und Forftdirektion nur flüchtig, unterrichtete 
daneben aber noch in Mathematik, Planzeichnen, Forftgefchäfts- 
ftyl etc. 

l8i3-.trat König — früh genug fiir den Autodidakten, der 
erft 37 Jahre zählte — mit feiner erften fchriflftellerifchen Arbeit 
hervor. Dafs er mit nicht geringen Plänen umging, beweift der 
Umftand, dafs die damals erfchienene »Anleitung zur Holztaxa- 
tiön« fich als 2. Theil einer »Forftorganifationslehre« ankündigte, 
deren erfter Theil freilich nie erfchienen ift. 

Die literarifchen Erftlingsarbeiten pflegen zumeift nicht die 
materiell und formell voUendetften zu fein, die originellften aber 
gewöhnlich. Der Stoff derfelben hat meift länger in dem Ver- 
faffer gearbeitet, ehe er die äufsere Form erlangte, als bei den 
fpäteren Werken und es pflegt ein gutes Stück der geiftigen 
Kraft der Schriftfteller gerade in den Erftlingswerken auszuftrah- 
len, die daher für den Literarhiftoriker befondere Bedeutung 
haben. 



^ Senff bei Ratzebarg a. a. O. S. 288 erzählt, dafs König in Zillbach ein be- 
fonderes Intereffe fUr Cottas Schweder an den Tag gelegt habe. Wahrfcheinlich 
liegt hier eine Verwechfelung vor. König ift mit Wilhelmine geb. Ortmann 
(Schwefter der Oberforfträthin Cotta) verheirathet gewefen. 

^) Vergl. über die Einrichtuiig der Schule den Profi^ekt in der »Holztaxationt 
von 181 3, im Anhang. 
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Dies erfte Werk Königs, die »Anleitung zur Holztaxation «, 
ift ganz vorherrfchend für die praktifchen Zwecke der Forftver- 
waltung und des Holzhandels gefchrieben, mit einer reichen 
Auswahl von Tafeln und Formularen zu Beflandsaufnahmen, 
Zuwachsberechnungen, Taxwerthberechnungen u. d. m. verfehen. 

Das Buch enthält zunächft eine voUftändige Holzmefskunde, 
die jedoch fehr elementar gehalten ift und überall, ohne irgend 
welche mathematifche Kenntniffe vorauszufetzen, vom Einfachften 
ausgeht. Sodann folgt eine Anleitung zu Mafli^naufnahmen 
(durch Zählung, Probeflächen oder nach von König fo genannten 
Vergleichsflächen d. h. nach Normal -Ertragstafeln) und zur 
Zuwachsermittelung. Diefe beiden Theile des Buches find be- 
fonders bemerkenswerth und enthalten eine Menge neuer Gefichts- 
punkte für die anzuwendenden mathematifchen Methoden.*) 

Im 2. Haupttheil handelt das Buch von Beftimmung des 
Holzpreifes und giebt praktifche Anleitung zum £ntwurf der 
Holztaxen, zur Berechnung der Holzpreife, zur Waldwerth- 
berechnung. ®) 

Sicherlich konnte den praktifchen Forftleuten jener 2ieit 
kein belTeres Handbuch über die bezeichneten Disciplinen ge- 
geben werden, als das KönigTche. 

Inzwifchen hatte König 1813 den Titel Oberförfter, 18 19 
den »Forftrath« erhalten, verblieb dabei jedoch in feiner Stellung 
in Ruhla. 1829 wurde er an die Spitze der im Jahre 1821 in 
Eifenach errichteten Grofsherzoglich Sächfifchen Forfttaxations- 
Kommiflion zur Vermeflung und Einrichtung der Grofsherzog- 
lichen Forften berufen, 1837 zum Oberforftrath ernannt und 
durch Verleihung von Orden und Ehrenzeichen geehrt Das 
Rhrendnkt:Qr > Diplom der philofophifchen Fakultät zu Jena erhielt 



') Man vergl. nur das, was S. 150 fgde. über Wuchsformen und Wuchs- 
klaffen gefagt ifl, fowie die von König gegebenen Formeln für Berechnung der 
gefammten AbtriebsmafTe plus dem progreffionsmäfsig verminderten Zuwachs 
(S. 185), welche er je nach der Hiebszeit bereits verfchieden aufflellt, in derfelben 
Weife, wie dies fpäter Karl Heyer gethan hat. Intereffant ifl ferner, wie fehr 
König bereits für ein gemeinfames Forflflächen- und HolzmafTen - Maafs in allen 
deulTchen Staaten eifert. (S. 171.) 

*) Etwas unfyftematifch hier angefügt, aber voll treffender Anfchauungcn. 
Boden- und Beftands- Werth werden (S. 253) fcharf unter fchieden, die Stellung 
des Produktions -Aufwandes bei der Berechnung des Waldwerthes klargeflellt 
(S. 256), die Berechnung des Bodenerwartungswerthes auf einem freilich mühfeligen 
Umwege gelehrt (S. 258). 
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er 1840 und dem Autodidakten wurde hiermit eine Auszeichnung 
zu Theil, welche ihn höher ehrte, als alle Titel und Orden. 

Seine Thätigkeit als Lehrer hatte fchon frühe die Auf- 
merkfamkeit auch im Auslande auf ihn gelenkt. Als man in 
B erlin 1 8 19 die Errichtung einer Forftfchule ins Auge fafste» 
war es König, den die einflufsreichften Perfönlichkeiten für den 
geeigneten Mann hielten, den Lehrftuhl der Forftwiflenfchaft 
einzunehmen. Allein König lehnte ab und Pfeil wurde dann 
berufen. • 

Dabei war König weder ein glänzender Redner, noch ein 
ausgezeichneter Docent; das Ziel feines Unterrichts war die 
Heranbildung von tüchtigen Beamten für den Wirthfchaftsvoll- 
zug und Verwaltungsdienft, fein Streben ging daher vor Allem 
dahin,. das InterefTe feiner Zuhörer für die praktifche forfhnän* 
nifche Thätigkeit zu wecken und dies gelang ihm, nicht durch 
eine anregende Form der Darftellung, eine vollendete Diktion 
oder den Glanz wUTenfchaftlicher Argumentationen, fondem 
durch eine Fülle neuer und anregender Gefichtspunkte, welche 
er bei Befprechung wirthfchaftlicher Fragen auffand; es gelang 
ihm, trotzdem die Natur ihn nicht zum akademifchen Lehrer 
gefchaffen hatte. 

Die Privatforflfchule Königs in Ruhla wurde 1830^ nach 
Eifenach verlegt und zur Landes-ForfUehranflalt erholBen. König 
hatte jetzt einen Wirkungskreis gefunden, der feine ganze Kraft 
in Anfpruch nahm und ihn in hohem Grade befriedigte. 

Die Verhältniffe der thüringifchen Forftverwaltungen waren 
zu jener Zeit nicht eben günftige zu nennen. Das ariflokratifche 
Oberforflmeiflerwefen •) fpukte in allen jenen kleinen Staaten 
umher und liefs die tüchtigen bürgerlichen Kräfte zu keiner 
Geltung gelangen. Ein ignoranter Edelmann war immer noch 
mehr, als ein kenntnifsreicher Bürgerlicher. Die Zuflände der 
Forflen waren denn auch, dem entfprechend, mangelhaft genug. 
Es fehlte an jeder planmäfsigen Behandlung derfelben, an 
VermefTungs- und Einrichtungswerken, an Ordnung und Klar- 
heit des Betriebes. 

Königs fcharfes Auge erkannte bald alle diefe Mängel und 
fein flahlharter Charakter bebte nicht davor zurück, die Jagd- 



"*) Siehe darüber unten § 26. 
■) Oben S. 95. 
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Junker- und Adels -Wirthfchaft an der Wurzel zu fafTen und 
wie Unkraut auszureifsen. *) 

Zunächft legte er in einem ausfuhrlichen Betriebsplane fiir 
den Forft Ruhla die Mängel der in Geltung flehenden Ver- 
waltungs-Grundfätze dar und führte den fo entworfenen Plan 
mit vielem Gefchicke und Erfolg durch. Die genaue VermefTung, 
fehr zweckmäfsige Eintheilung und Einrichtung der weimarifchen 
Forflen ^^) folgte dann und eine Reorganifation der ganzen 
Verwaltung — ebenfalls Königs Werk — fchlofs fich end- 
lich an. **) 

So wurde er in mehr als einer Richtung der Reformator 
des thüringifchen Forflwefens, unmittelbar nur fiir das Grofs- 
herzogthum Sachfe n - Wgjmar , wo die hochherzige Anfchauung 
eines erleuchteten Fürflenhaufes feinen Beflrebungen Unterftütz- 
ung gewährte, mittelbar aber für jene ganze Gruppe central- 
deutfcher Kleinflaaten, welche feit langer Zeit in fich eine 
gewifTe Gemeinfamkeit der Entwickelung, eine InterefTen- Ver- 
bindung zeigen, die fie übisr die enge Sphäre des kleinflaatlichen 
Partikularismus emporheben. Unausgefetzt war König bemüht, 
für beflfere Bildung und Schulung des Beamten -Perfonales Sorge 
zu tragen. Praktifche Hülfsmittel für die Ausfuhrung von Er- 
trags- und MafTen- Schätzungen fehlten zu jener Zeit noch fehr 
und König fuchte namentlich diefe Lücke auszufüllen, als er 1835 
feine »Forftmathematik« herausgab. Auch jetzt' fland ihm die 
wirthfchaftliche Anwendung gleichberechtigt neben der wifTen- 
fchaftlichen Weiterführung der Lehre felbfl und in beiden 
Richtungen hat er durch dies Buch Bedeutendes geleiflet. Aber 
das Bedeutendfle an diefem epochemachenden Werke ift die 
grofse Zahl neuer Gedanken über die Theorieen der Zuwachs- 
Lehre, forftlichen Finanz- und Reinertrags -Rechnung, Wald- 
werthberechnung und über die mathematifchen Gefetze des 
Holzertrags, welche die Keime zu wifTenfchaftlichen Fortfehritten 



•) Was ihm freilich unter der Regierung der vortrefflichen Fürflen aus dem 
Haufe S. Weimar -Eifenach gelingen konnte, was ihm vielleicht in manchem 
anderen Staate zum eigenen Verderben ausgefchlagen wäre. 

*®) Da Taxations-Revifionen nicht angeordnet wurden, fo haben diefe Be- 
triebsregelungswerke allerdings ihre Brauchbarkeit bald verloren, aber fie haben 
immerhin den Grimd zu einer planmäfsigen Forflbehandlung in den weimarifchen 
Staalsforflen gelegt. 

") Die im Wefentlichcn noch heute beflehende Rtvierförfler-Organifation. 
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enthielten, die erft in neuefter Zeit durch G. Hey er, Prefsler, 
Schneider**) u. A. zur Frucht gezeitigt worden find. 

Dabei darf es nun freilich nicht. verfch wiegen werden, dafs 
König von der Bedeutung der Mathematik für den Forftmann 
eine nicht ganz klare Anficht hatte. Wenn er in dem Vorworte 
zu. feiner Forftmathematik (S. III) den Satz ausfpricht: »Die 
Forftkunde befteht mehr oder weniger in einer Anwendung der 
Gröfsenlehre auf der Wälder richtigen Gebfaucha, fo ift dies 
trotz des vorfichtigen »mehr oder weniger« eine ftarke Ueber- 
treibung und ein Irrthum, welchen letzteren man dem Autodi- 
dücten wohl vergeben kann, der aber auch in anderen Köpfen 
gefpukt hat und noch fpukt und den man nicht müde werden 
darf, als einen Irrthum, der leicht fchädlich werden kann, zu 
bezeichnen. 

Auf Veranlaffung der K. ruffifchen Gefellfchaft zur Be- 
förderung der Waldwirthfchaft veröffentlichte König 1 840 » Wald- 
fchätzungstafelna, welche befonders das von ihm aufgeflellte 
Prinzip der Maffenaufnahme durch Abfl^idszahlen zur Grundlage 
hatten. ^^) 1842 folgte eine neue Au.sgabe der »Forfltafelna, 
1846 eine kleine Schrift »Grundzüge der Buchenerziehung«, 1849 
aber fein zweites Meifterwerk »die Waldpfleg e«. 

Hier bewährte fich fein fcharfer Geifl in einer ganz neuen 
Richtung. 

An anderer Stelle wird der Nachweis geführt werden, **) 
dafs die ältere Schule vor 1830 aus dem einengenden Rahmen 
der Betriebsarten-Wirthfchaft nicht herausgetreten war. 
Beflimmend in erfter Linie war überall die Betriebsform in 
möglichfl reiner Ausprägung, '*) Wirthfchaflsziel demgemäfs im 
Hochwaldbetriebe der reine Befland. Man wollte kaum irgend 
eine Beftandsmifchung gelten laffen, mit Ausnahme derjenigen 
von Eiche und Buche. Cotta trat zuerfl für die gemifchten 
Beflände ein. Aber auch er gelangte zum klaren Begriffe der 

*^) Selbftverftändlich foll hierdurch den Verdienten diefer Männer nicht 
das Mindefle entzogen werden. Sie haben an ihrer Stelle manchen Ge- 
danken König's aus dem Gebiete der Waldwerth-Berechntmg, Beilands-Maflen- und 
Znwachs-MefTung, Zuwachs- und Ertrags-Berechnung felbftändig weiter entwickelt, 
vielfach auch umgeformt, manche weniger haltbare Idee Königs (z. B. die der 
AbHandszahl) auch berichtigt 

") S. unten g 23. 

*<) Unten i 16. 

") Man vergl. Hundeshagen, Encyklopädie der Forftwiffenfchaft (1871) I. 
S. 314. 
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Holzarten -Wirthfchaft nicht und fein Waldbau ift ebenfalls 
wefentlich eine Beftandsbegründungs- Lehre. Die letztere wurde 
nach den verfchiedenften Methoden vorgetragen, dieBeftands- 
Erziehung kaum angedeutet Aufser der Lehre von den Durch- 
forftungen lehrten weder Hartig, noch Cotta und Hundeshagen 
irgend eine jener zahlreichen wirthfchaftlichen Mafsregeln, welche 
zur Pflege der bereits begründeten Beftände und des Bodens 
zu treffen find. Der älteren Schule fehlte eben der Begriff der 
Holzarten- und Boden -Wirthfchaft. 

Eine in hohem Grade unnatürliche Beftandsentwicklung war 
vielfach die Folge der angedeuteten gekünftelten Richtung. Die 
uniformirten, auf weiten Flächen mit ftrengfter Gleichalterigkeit 
erzogenen und wie mit der Scheere abgefchnittenen Beftände 
wurden durch Baum -Individuen gebildet, deren Blattvernlögen 
auf ein Minimum herabgedrückt war, deren gefpannter Wuchs 
jede kraftvolle Entwickelimg ausfchlofs und die ohne Wider- 
ftandskraft allen widrigen Einflüffen unterlagen. Der Kahlfchlag- 
Betrieb war aufserdem in vielen Fällen eine grobe wirthfchaftUche 
Sünde gegen den Boden, nicht minder auch der zu einem 
unwirthfchaftlichen Schlendrian ausgeartete Femelfchlagbetrieb. 

König: gab der Wirthfchaft eine ganz neue Richtung, indem 
er ihr die Waldpfleg e *•) als den Inbegriff aller jener Mafsregeln 
einfügte, welche die Pflege der Waldbodengüte, des Waldwuchfes 
und der Waldfchönheit erzielen. »Dem Förftwirthe«, fo ruft 
er aus, »ift diefe Ernährungsquelle der Wälder (die Waldboden- 
kraft) anvertraut; er kann fie heben oder fmken laffen, je 
nachdem er den unteren Rohboden, den oberen Nahrungsboden, 
den Humusvorrath, die Feuchtigkeitshaltung* und Bodenbindung, 
dabei auch die äufseren und inneren Bodenzuftände und die 
atmofphärifchen Einwirkungen recht naturgemäfs pflegt oder 
nicht« 1^ Und weiterhin fagt er: »die bis jetzt fo unverant- 
wortlich vemachläffigte Pflege der Waldbewurzelung ift 
ohne Zweifel der Holzzucht wichtigfter Theil.« ") Er verlangt, 
dafs jedem Waldwuchs von vorneherein die normale Wurzelform 
gegeben werde, lehrt dann die Bekämpfung des Mifswachfes in 
den Beftänden durch Verbefferung der Bodenzuftände, Einbau 



'•) Ich citire nach der 2. Aufl. (1859) von Dr. Grebe, in welcher jedoch 
gerade die dritte Abtheilung des Buches, um welche es fich hier vorzugsweife 
handelt, in ihrer ganzen Originalität erhalten geblieben ifl. 

") Waldpflege, 5/317. 

*•) A. a. O. S. 320. 
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von Zwifchenhölzern, Lüftung der Anwüchfe, Ausläuterungen, 
und handelt endlich von der Verfchönerung der Waldungen. 
Emfte Mahnungen und neue Gedanken ^•) in reicher Fülle ent- 
hält diefe Meiflerarbeit Königs auf fafl jeder Seite und die Ge- 
fchichtsforfchung hat es zu bekennen, dafs die neuefte Ent- 
Wickelung der deutfchen Forftwirthfchaft, die Rückkehr zu der 
näturgemäfsen Holzarten- und Bodenwirthfchaft, die Individuali- 
firung der Waldbehandlung ihren Ausgangspunkt in König's 
»Waldpflege« gefunden hat. 

In den äufseren Lebensverhältniflen Königs traten feit feiner 
Verfetzung nach Eifenach bemerkenswerthe Veränderungen nicht 
mehr ein. Sein Wefen wurde im Alter noch abgefchloflener, 
einfilbiger, herber, als früher. Manches ift in ihm beruhen geblie- 
ben, was der Wiflenfchaft nützlich ge wefen wäre, wenn er fich 
zur Veröffentlichung hätte entfchliefsen können. Hierhin gehö- 
ren namentlich eine Reihe trefflicher Beobachtungen über die 
forftliche Natur der deutfchen Waldbäume. ^) Aber König liebte 
die Veröff'entlichung halbfertiger Arbeiten nicht. Vieles ift nach 
feinem Tode von feinem Freunde und Nachfolger, Dr. Grebe, 
herausgegeben oder verarbeitet worden, fo die »Forftbenutzung«, 



**) Ich verweife nur noch auf das, was König im IV. Abfchnitte der III. Abth. 
d. »Waldpflege« über den »äufseren Beruf für das Wohl der Wälder« fagt. 
Seine hier entwickelten fozialpolitifchen Gedanken find eines Riehl würdig und 
Jedem aus der Seele gefprochen, der in der Welt noch Etwas kennt, als die 
Erzeugung materieller Güter und fpekulirende kaufmännifche Berechnung. Das 
Verhältnifs der Waldwirthfchaft zu Land und Leuten ifl vor König von Keinem 
in diefer Tiefe erfafst worden. Leider fafst er den ganzen fo hochwichtigen 
Stoff in wenige Paragraphen zufammen. Aber jeder Satz ift in Wahrheit ein 
neuer Gedanke und viel Worte zu machen, war feine Sache nicht. Der ganze 
Mann tritt uns in dem nachfolgenden Satze (S. 352} klar entgegen: »Zudem 
foUte der Forftwirth auf dem Lande überall rat&end und helfend zur Hand fein, 
wenn der Bevölkerung diefes oder jenes Uebel droht, in Feuer- und Waflemöthen 
und wo nur irgend Ruhe und Frieden herzuftellen ift. Wer anders könnte auch 
in den ihm ergebenen Landleuten der Polizei eine fo treue, ortskundige Hülfs- 
macht zufuhren, wo Ruhe und Ordnung eben gefährdet find? — Es wird gewifs 
noch eine Zeit kommen, wo die Staatsregierungen diefe bereiten Hülfskräfte der 
Forftdienerfchaft zur Landeswohlfahrt mehr verwenden ; nur muffen wir unfere 
Berufstüchtigkeit zuvor durch die That beffer an den Tag legen, 
als es feither in unferer Verdummung und Verknechtung unter Hof- 
chargen gefchah.« 

^) Dies hat Ratzeburg lebhaft beklagt, der König befucht hatte, ihn aber 
»zugeknöpft« fand. Schriflfteller-Lexikon S. 288 fgde. 
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• 

hancirchriftliche Notizen aus dem Gebiete der Gebirgs- und 
Boden -Kunde u. f. w.**) 

Mit zurückgelegtem 70. Lebeilsjahre fprach er in der Vor- 
rede zur »Waldpflege« den Wunfeh aus, dafs ihm Zeit und Kraft 
verliehen werden möge, das Wichtigfte feiner forftlichen Beob- 
achtungen und Sammlungen feinen Lefern gedruckt übergeben 
zu können. 

Aber diefer Wunfeh wurde ihm nicht erfüllt Ein Menfchen- 
dafein ift zu kurz für den Weg, den ftarke Geifter fich felbft 
vorzeichnen. Am 22. Oktober 1849 führte ein fanfter Tod Gott- 
lob König in den ewigen Frieden ein. Weit über die Grenzen 
des Thüringer, ja des deutfchen Landes hinaus hatte die geiflige 
Kraft diefes feltenen Mannes Ziel und Richtung einer neuen, zu 
den naturgefetzlichen Grundlagen zurückflrebenden Forftwirth- 
fchaftslehre beflimmt; weit über Deutfchlands Grenzen hinaus 
war feinen begeiflerten Schülern, feinen vielen Freunden und 



'*) Königs Schriften: 

18 13. Anleitung zur Holztaxation, ein Handbuch für jeden ForAmann. Mit 
14 Formularen, 152 Tafeln und einem HöhenmefTer. Ifl der ü. Theil von: 
»Die Forilorganifationslehre«. 

18 13. Kubiktabellen Hir aufbereitete und flehende Bäume. 

18 13. Zuverläflige und allgemein brauchbare Holztaxationstafeln, angebend den 
Inhalt und den Preis der runden, zugerichteten und irregulären Holzllücke, 
der HplzmafTe der ganzen Bäume und ihrer Theile etc. nach dem De- 
zimal- und Duodezimal -Maafs und im Thaler- und Gulden -Kurs be- 
rechnet. Befonderer Abdruck aus der Anleitung zur Holztaxation. 

1835. Die Forllmathematik in den Grenzen wirthfchaftlicher Anwendung, 
nebft Hülfstafehx etc. (688 S.), 2. Aufl. 1842, 3. 1846, 4. 1854 (von 
Dr. C. Grebe), 5. 1864 (v. demf.). Vergl. Pfeil, krit. Bl. IX. 2. S. 8. 
Foril- u. Jagd-Zeitung 1854, S. 462 etc. Ifl die erile Hauptabtheilung eines 
encyklopädifchen Werkes: »Die Forftwiffenfchaft für den Forfldienfl be- 
arbeitet«. 

1840. Allgemeine Waldfchätzungstafeln (nach dem Prinzip der Abflandszahlen). 

1840. Waldmaffentafeln in prcufs. Maafee (desgl.). 

1842. Fodltafeln zur AusmefTung, Inhalts- und Werthfchätzung aufbereiteter 
Hölzer, flehender Bäume und ganzer Holzbeflände. Neue Ausgabe (die 
crflc Ausgabe in dem mir vorl. Exemplar ohne Jahreszahl). 1854 von 
Dr. C. Grebe neu herausgegeben. 

1846. Grundzttge der Buchenerziehong, rein aus der Natur und Erfahrung 
gegriffen. 16 S. 

1849. Die Waldpflege aus der Natur und Erfahrung neu aufgefafst. Der »Forfl- 
behandlungt II. Theil. 313 S. 2. Aufl. 1859, von Dr. C. Grebe. 354 S. 

— Mitlheilungen von dem Forflekirichtungswefen im Grofsherzogth. S.- Weimar. 
Ohne Jahreszahl. 

1851. Die FoHlbenutzung. Ein Nachlafs, bearb. und herausgeg. v. Dr. C. Grebe. 
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Verehrern die Nachricht feines Todes eine fchmerzliche Kunde, 
aber das Bewufstfein freudiger Troft, dafs fein Geift uns geblieben 
fei, jener ftarke Geift, der auf einfamen, unendlich fchweren 
Wegen emporgedrungen war zum Lichte der Wiffenfchaft, der 
in feiner ftarken Kraft die Gefetze der Entwickelung der Wirth- 
fchaft und Wiffenfchaft trug, der eben darum bleiben wird, wie 
diefe Gefetze felbft. 

§ 16. Die Waldzustände und die Technik der Bestandsbe- 

grfindimg und Waldpflege. 

Das Jahr 1820 fand in Deutfchland grofse Flächen verödeten 
Waldbodens, viele kümmernde Beftände vor. Die Technik der 
Beftandsbegründung lag noch in den Feffeln der Hartig-Cot- 
ta'fchen Schule und entbehrte der freien Bewegung und zweck- 
bewufsten Beherrfchung der örtlichen Verhältniffe. Die Pflege 
des Bodens und der Beftände aber war theoretifch noch gänz- 
lich unentwickelt, gefchweige denn in den praktifchen Betrieb 
eingeführt. 

Man fteckte tief in der Betriebsarten- Wirthfchaft der Hartig- 
CottaTchen Lehre. Der reine, gleichalterige, gleich wüchfige 
Hochwaldbeftand war Wirthfchaftsideal. Weil die Eiche fich 
mit der Buche nicht recht im Femelfchlagbetrieb wollte erziehen 
laffen, opferte man die Eiche der Betriebsart Von dem fchul- 
gerechten Mittelwalde entwarf man ein fchematifches Bild in 
den Lehrbüchern, deffen Verwirklichung die Praktiker eifrig an- 
ftrebten, vertheHte das Oberholz der verfchiedenen Altersklaflen 
regelmäfsig über die ganze Fläche und erzog diefer Schulregel- 
mäfsigkeit zu Liebe Krüppel wüchfe im Oberholze, weil man fie 
an Stellen überhielt, die nach ihren Bodenverhältniffen gänzlich 
ungeeignet waren, demfelben den nöthigen Wurzelraum zu ge- 
währen. So wenig die Forftwirthfchaftslehre den klaren Begriff 
der Beftands- und Bodenpflege in fich aufgenommen hatte, fo 
wenig war fie durchgedrungen zu der Erkenntnifs, dafs das Ziel 
der Wirthfchaft die höchfte Ausnutzung der konkreten Kraft 
des Standortes durch Erzeugung des werthvoilften Holzes ift, 
dafs die Aufgabe des Forftmannes darin gipfelt, feine Stand- 
orte frei zu individualifiren und an jeder einzelnen Stelle genau 
diejenige Holzart zu erziehen, welche hier die relativ werth- 
vollfte ift, die Betriebsart aber ftets diefem erften Hauptzwecke 
unterzuordnen. 
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Die Forftwirthfchaft von 1820 arbeitete noch mit grofsen 
Flächen; doch fpezialifirte fie bereits im Vergleich zur alten 
Plenterwirthfchaft, die ftets mit der ganzen Fläche arbeitete. 
Die fpätere Entwickelung in diefer Periode zeigt Schritt für 
Schritt das Streben nach Verkleinerung der Betriebsfläche, nach 
weiterer Lokalifirung der wirthfchaftlichen Thätigkeit Die fein- 
flen Formen des forflwirthfchaftlichen Betriebes aber können 
als die Wirthfchaft der kleinflen Fläche bezeichnet werden und 
zwar in ihren vollendetflen Durchführungen als die Bewirthfchaf- 
tung des einzelnen Stammes. Mit dem Zufammenlegen der 
Altersklaflen in grofsen Flächen, mit der abfoluten Nachhaltig- 
keit, welcher man einft die überhaubaren Beflände ruhig opferte, 
fmd die grofsen Betriebsflächen, ifl der ganze mechanifute Be- 
trieb gefallen, den cinfl die wirthfchaftliche Mittelflufe mit Recht 
an die Stelle der Regellofigkeit fetzte, der aber feine Berech- 
tigung verloren hatte, fobald diefes eine nur der Uebergangs- 
zeit angehörige Ziel erreicht war. — 

Die Zeit der wirthfchaftlichen Regeneration unferes Vater- 
landes wies der Forftwirthfchaft bedeutungsvolle Aufgaben zu, 
die wir richtig auffaffen werden, wenn wir den — freilich über- 
aus fchwer durchführbaren — Verfuch machen, in kurzer Ue- 
berfchau über die damaligen Waldzuflände ein allgemeines Bild 
derfelben zu gewinnen. In dem grofsen norddeutfchen Nadel- 
holzgebiete fah es vielerorts in den Forflen traurig genug aus. 
Eiche und Buche verfchwanden immer mehr. Sie wichen dem 
Plenterhieb, dem Stabholzhandel, dem Streurechen. Die Bauern- 
forflen, fafl durchweg mit Kiefern beflockt, gingen mehr und 
mehr zurück, weil man dem armen Boden fortdauernd die Streu 
entzog. *) In den Staatsforflen verjüngte man die alten Plenter- 
beflände in dunkeln Samenfchlägen. *) Lange Verjüngungszeit- 
räume mit ihrer Bodenverwilderung, gedrückter, kränkelnder 
Wuchs der Jungwüchfe waren die unerfreulichen Folgen. Und 
zuletzt mufste vielfach doch der Anbau aus der Hand nachhel- 
fen; aber man griff zumeifl erft dann zu diefem Mittel, wenn 
die Bodenkraft bereits erfchöpfl war. 

Eigenthumliche Verhältniffe hatten fich in Schleswig -Hol- 
flein ') entwickelt. Man hatte hier das Syflem der Feldgemein- 

') Pfeil, krit. Blätter, XV. i. (1841) S. in fgde. 
'^) Pfeil, a. a. O. XXXIII. 2. (1853) S. 204 fgde. 

^) C. V. Wamfledt, das Wcfen und die Bedeutung der lebendigen Feldbe- 
friedigungen. Eutin 1864. Ueber die Knicks im Bremenfchen, namentlich über 
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fchaft in früher Zeit verlaffen und bei der Ausfcheidung von 
Sondereigenthum war es zu allgemeinen Einfriedigungen gekom- 
men. So bildete fich dort eine eigenthümliche Holzwirthfchaft 
in den breiten Knicks «^ welche die Höfe umfchliefsen. Aber die 
Aufhebung der Feldgemeinfchaft war andererfeits für die eigent- 
lichen Waldungen des Landes verhängnifsvoU; denn fie über- 
lieferte einen grofsen Theil derfelben der freieften Dispofition 
der Privatbefitzer. Das Beftreben, Weideland zu gewinnen, war 
hei einem Volksftamme natürlich, deflen Wirthfchaft hauptfäch- 
lich auf Viehzucht gegründet ift. Die in kleineren Parzellen 
an die Bauernhöfe gefallenen Waldflücke verfielen vielfach der 
Axt, um Weideland zu gewinnen. Und auch die zu den Edel- 
höfen gehörigen Waldungen wurden im i8. Jahrhundert vielfach 
übermäfsig ausgenutzt und verfchwanden dann grofsentheils 
Schleswig -Holflein wurde waldarm, während es früher waldreich 
gewefen war. Grofse Strecken Sandland verödeten vollkommen 
und es bildete fich Flugfand, wo noch vor 2 Jahrhunderten 
flattlicher Wald geflanden hatte. Die Heide gewann in den 
mittleren Theilen des Landes rafche Verbreitung, mit ihr die 
Ortfleinbildung. Bei Beginn diefer Periode waren weite Strecken 
unfruchtbaren Bodens vorhanden, deiTen Wiederbewaldung emfle 
Schwierigkeiten fand.*) 

Nicht günfliger fland es an vielen Orten im hannöverfchen 
Flachlande. Verödete Gemeindegründe, fchlechtbeftandene Mark- 
waldungen, faß ertragslofe Heideflrecken — das ifl vielerorts 
das Bild des Landes^) noch heute und doch ifl es feit 50 Jahren 
beffer geworden, wie fo manche hoffnungsvolle neue Waldanlage 
zeigt. Auch die forfllichen VerhältniflTe dts hannöverfchen Har- 
zes gaben zu emflen Bedenken Anlafs. •) Die Verbindung des 



die dort als Schutzmäntel den Nadelholzbeftänden umgelegten Laubholzhagen, f. 
Munter, (Forftmeifter in Bremervörde) in Bnrckhardt's »Aus dem Walde« I. Heft. 
1865, S. 12$i 

^) Vergl. Binzer, »die Bewaldungsverhältnifle etc. in Schleswig -HoUlein« in 
Danckelmann's Zeitfchrift, IIL S. 122 (1871); Wagner, «die Nadelhölzer in der 
Prov. Schleswig-Holftein«, a. a. O. S. 289 fgde. 

*) Ueber die hannov. Heiden vergl. Burckhardt, »aus dem Walde« III. 1872, 
S. 41 und V. 1874, S. I fgde. (Meier). 

Die Entwaldung der Heiden, das Verfchwinden von Eiche und Buche nament- 
lich, gehört dem 16. u. 17. Jahrhund. an. Die angemeiTenc Wiederbewaldung 
derfelben wird von Burckhardt u. A. dringend befürwortet. 

^) Vergl. hierüber: Hausmann, über den gegenwärtigen Zufland und die 
Wichtigkeit d. hannov. Harzes. 1832. Ford- u. Jagd-Zeit. 1838, S. i. fgde. (v. Berg). 
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Forftwefens mit dem Bergbau hatte die forftlichen ' Intereffen 
hier in eine Abhängigkeit gebracht, welche nur ungünftig wirken 
konnte. Die Holzabnutzung war nicht auf eine rationelle Forft- 
einrichtung gegründet, fondem abhängig von dem Holzbedari 
des Bergbaus. Bis 1831 waren die dortigen Staatsforften nicht 
einmal fämmtlich vermeffen und als nun genaue Aufnahmen er- 
folgten, zeigte es fich, dafs V13 der gefammten Fläche Blöfse 
war. ^ Wenn diefer traurige Kulturzuftand auch in erfter Linie 
den alten Infektenfchäden zuzufchreiben war, fo war ein zweiter 
Mifsftand doch auf die übermäfsige Ausnutzung zu Gunften der 
Bergwerke zurückzuführen. Seit 1830 begann das alte Holz 
allerorten zu fehlen und man war gezwungen, vielfach 70 — 80 
jährige Beftände zu nutzen. Statt der in ausreichender Maffe 
nicht mehr zu befchaffenden Holzkohle fanden Coaks Verwen- 
dung beim Verhüttungsprozefs. Neue Sturmfchäden betrafen 
die Forden 1834. Viele 60 — 70jährige Orte wurden rothfaul.®) 
Der Gefammtzuftand der Forden war ein durchaus unbefriedigender. 
In Wedfalen und dem Sauerlande ^) hatten Weide und 
Streunutzung die Buchen- und Eichen Waldungen tief gefchädigt 
und die Theilung der Markwaldungen hatte vielfach zum gänz- 
lichen Ruin derfelben gefuhrt. Im Kreife Olpe waren 1806 fad 
alle Berge entwaldet. *®) Ein grofsartiger Nadelholzanbau ent- 
wickelte fich hier feit 1800. **) Auf der Senne fanden fich weite 

') Von 148800 M. Gefamxntfläche waren loiioo M. reiner Fichtenwald, 
8630 M. Fichten und Laubholz gemifcht, 23400 M. Laubholz Hochwald, 2570 M. 
Mittelwald, 800 M. Niederwald, 800 M. bepflanzte Triften, 11 500 M. Blöfsen. 
V. Berg, a. a. O. 

^) Ueber die Sturmfchäden f. unten § 18. 

Die Urfoche der Rothfaule fieht v. Berg in der angewendeten Kulturmethode. 
Man wendete im 18. Jahrhundert im Harze vielfach fog. Stukenfaaten an, d. h. 
man verwundete dicht an den flehen gebliebenen Erdflöcken den Boden et- 
was und befäete die fo hergeflellten Saatflellen fehr dicht. Die Wurzeln der 
jungen Pflanzen — dies ifl v. Berg's Anficht — fanden nun vielfach an den 
Wurzeln ein mechanifches Hindemifs, verkrüppelten und erkrankten. Der 
dichte Pflanzenfland auf den überfaeten Saatflellen mag auch degenerirend ge- 
wirkt haben. 

») Forfl- u. Jagd-Zeit. 1869, S. 155 fgde. 

w) Vergl. Jäger in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, S. 354. 

1806 wurde das Herzogthum Weflfalen darmflädtifch und es begann nament- 
lich durch die energifche Thätigkeit des verdienten Forflinfpektor Richter (fpäter 
BcfTungen) eine befTere Zeit in forflwirthfchafllicher Beziehung. 

'^) Richter hat die Wiederbewaldung der Berge mit Fichten im Olper Lande 
vielfach mit Hülfe der Landdragoner (Gensdarmen) durchgefelzt , Anfangs viel 
Widerfland gefunden, fpäter aber den wämiilen Dank gcerntct. 
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Heideflächen und verfumpfte Orte,*^ letztere mit Ortfteinbil- 
dung, beide das Produkt lang fortgefetzter Mifshandlung des 
Bodens durch den Plaggenhieb. Die Theilung ausgedehnter 
Heidmarken nach der Emanation der Gemeinheitstheilungs- Ord- 
nung von 1821 beflerte nichts. Die Bauern fuhren fort, die 
nunmehr in ihren Privatbefitz übergegangenen Heidftücke auf 
Plaggen zu nutzen und brachten fie bis zur vollen Ertragslofig- 
keit herab. 

Die Theilung der alten, einft in* vortrefflichem Kulturzuftande 
beflndlichen Markwaldungen am Wiehengebirge ^^ führte zu 
einer folchen Zerfplitterung des Waldeigenthums, dafs von einer 
ordnungsmäfsigen Bewirthfchaftung kaum noch die Rede fein 
konnte. Die traurigen Folgen find denn auch dort nicht aus- 
geblieben. 

Die Buchenbeftände in Kurheffen, ") bei Weitem herrfchend 
im ganzen Gebiete, waren bei Beginn diefer Periode ebenfalls 
vielfach in einem abnormen Zuftande. Streuentnahme und 
Weide übten auch hier ihre Wirkung. Das alte Holz fehlte 
vielerorts. Man trieb dann fogenannte Stammreiswirthfchaft, 
d. h. man fetzte mittelwüchfige Beftände auf die Wurzel, hielt 
dabei jedoch einiges Baumholz, namentlich Birken, über, von 
denen man die Füllung der zahlreichen Lücken erwartete. 

Statt deflen entftanden meift neue Beftandslücken, indem 
die Buchenftöcke vielfach nicht ausfchlugen. Es ftellte fich 
unter der verderblichen Wirkung fortdauernder Streuentnahme 
Heide ein und die Bodenverödung ging rafcheren Schrittes 
vorwärts. Die Angft vor völliger Deväftation trieb nun bei 
fpäteren Verjüngungen in den — übrigens meift fchon zopftrocke- 
nen — alten Beftänden zu fehr dunkler Stellung, auch zum 
Ueberhalten zahlreicher Lafsreifer aus dem vorhandenen Unter- 
holze und fo entftanden vielfach miftelwaldartige Beftandsformen. 

Da wo in Kurheflen der Hochwald -Konfervations- Hieb **) 



") V. Dücker in der Zeitfchrift für Forft- und Jagdwefen von Danckelmann, 
VI. S. 49 fgde. Die Senne ift der Landflrich, fiidweftlich vom Teutoburger 
Walde, nördlich von Lippfladt, und umfafst den Kreis Wiedenbrück, Theile von 
Paderborn und Bielefeld, fowie Theile von Lippe -Detmold. 

") V. Dücker a a. O. II. S. iio. Die Gefammtfläche der den Intereffenten 
zugefallenen Markantheile von 193 12 Morgen wurde unter 6747 Berechtigte vcr- 
theilt und es erhielt jeder feine 2 M. 155 QR. in Form eines fchmalen Streifens, 
der fich vom Fufse bis zum Kamm des Gebirges erflreckt! 

^*) Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, S. 418 fgde- 

»*) Band II diefes Werkes, S. 335. 336. 
Bernhardt, ForstgcschlcMc. III. 14 
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von Hartig zur Durchfuhrung gelangte, waren oft ähnliche 
Folgen eingetreten. Das Ende von alledem war dann meift 
der Uebergang zum Nadelholzanbau. 

Mittelwaldartiger Plenterbetrieb fand fich vielfach in den 
Forden, welche in der weiten Mulde zwifchen Harz und 
Thüringerwald liegen. Buche und Eiche bildeten hier vorzugs- 
weife das Oberholz. Erftere wurde bei hohen Buchen-, nie- 
drigen Eichenholz -Preifen bis 1840 begünftigt. Die buchen- 
reichen Orte verjüngte man in dunklen Samenfchlägen, in 
denen die Eiche nicht aufkam. Die Ueberzeugung, dafs man 
mit der fchulgerechten Samenfchlagwirthfchaft keine Eichen 
nachziehen werde, wurde bald allgemein und man fuchte nun 
wenigflens das alte Eichenholz überzuhalten. So kam man zu 
einer eigenthümlichen Ueberhaltwirthfchaft, fuchte aber feit 1840 
durch energifchen Eichenanbau und durch eine freiere Ueber- 
fiihrungswirthfchaft die Buche in angemeffenen Schranken zu 
halten. So namentlich in Pölsfeld, wie uns Knorr berichtet hat ^*) 
In anderen Theilen der thüringifchen Mulde blieb man bei 
dem Syfteme des plenterwaldartigen Mittelwaldes flehen. So 
im Mühlhäufer Stadtwald. '^) Hier hat fich das Mifchungsver- 
hältnifs von Eiche und Buche im Oberholze in einer günftigeren 
Weife geftaltet. 

In den preufsifchen Rheinlanden begann man um 1820 die 
Zurückfiihrung der von den Franzofen herbeigeführten mittel- 
waldartigen Beflandsformen zur reinen Hochwaldform. Auch 
hier wurde bei falfcher Löfung diefer fchwierigen Aufgabe 
dem Nadelholze viel' Boden eingeräumt.**) 

Nicht minder gefchah dies- im Grofsherzogthum Heffen. 
Die Zuflände der dortigen Markenwaldungen und auch vieler 
Privatforften waren um 1820 fehr unerfreulich. In der Büdinger 
Mark fehlten noch 1838 *^) die Altbeflände fafl ganz. Die 
1836 erfolgte Theilung hatte nur fchädlich gewirkt. Ueber- 
mäfsige Wildflände (die Grafen von Ifenburg befafsen das 

*«) Forftlichc Blätter v. Granert. XIIL 1867. S. X32 fgdc. Ucbcr die Hok- 
preife f. weiter unten. 

") Vergl. d. Bericht über die II. Verfamml. dcutfcher Forilmänner in Mühl- 
haiifen i./Th. 1874, S. 175 fgde. 

'•) Betreffs der Saarbrücker Forften vergl. Föhrigen, der Wirthfchaftsbetrieb 
in d. preufs. Staatsforilen d. Saarbrücker Steinkohlengebirgs in Grunert's forAl. 
Bl. XV. S. 34 fgde. 

") Forft- und Jagd-Zeit. 1839, S. 57 fgde. 
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Jagdrecht) zerftörten die Kulturen; überall war zur Unzeit in 
den Beftänden gehauen; gefchloffene frohwüchfige Orte fand 
man nur wenige.'^) 

In der hohen Mark, der Röder, Bieber, Dieburger und 
Bebenhaufer Mark waren 1780— 1 8 lO über 40,000 Morgen in 
Blöfsen und Lichtungen verwandelt. Wo noch 1750 fchöne 
Eichen- und Buchen -Waldungen geftanden hatten, waren jetzt 
Heiden und Oedungen. Dabei (landen die Holzpreife hoch. 

Auch in Heffen griff der Kahlfchlag 1800— 1820 Platz, 
felbft in Buchenbeftänden, die man durch Freifaaten zu ver- 
jüngen verfuchte. Maffenanbau von Kiefern, Fichten und Lär- 
chen war bei folchen Waldzuftänden zur Noth wendigkeit ge- 
worden. ^*) 

Im Odenwald waren**) fchon 1844, 0,3 der Waldfläche mit 
Nadelholz bcftockt. Uebermäfsige Holznutzungen in den Ge- 
meindeforften hatten viele Laubholzbeftände durchlöchert. In 
den zwifchen Odenwald und Speffart gelegenen Erbach'fchen 
Waldungen war 1826 mehr als Va produktionslos 2^) (Blöfse oder 
ganz abftändig). Die vorhandenen haubaren Buchenorte waren 
ftark durchplentert, der Boden vielfach rückgängig. Als 1831 
eine Betriebseinrichtung ftattfand, mufsten 5473 M. von 161 54 
zum Nadelholzanbau disponirt werden*. 

Derfelbe ift in Heffen feit 1800 durch den Landjägermeifter 
von Bibra begünftigt und durch die Aufforftung öder Striche 
die Landeskultur nicht wenig gefördert worden. **) 

Aber die dürren Sommer 1819,- 1822, 1825 mahnten zur 
Vorficht. Auf den grofsen Kahlflächen verdarben ausgedehnte 
Kulturen. Man begann wieder, Buchen unter Schirmbäumen, 
felbft in lichten Kiefernorten , zu fäen. Seit 1S24 pflanzte man 
I- und 2 jährige Kiefern mit dem Pflanzfpaten. Ein äufserft 
energifcher Kulturbetrieb entwickelte fich feit 1830.^'^) 



*») Forfl- und Jagd -Zeit 1839, a. a. O. 

*') V. Wedekind, neue Jahrbücher. VI. (1829). S. 129. 

'^) Die Land- und Forftwirthfchaft des Odenwaldes, gekrönte Preisfchrift, 
V. Joh. Phil. Ernft Ludwig Jäger. 1844. Vergl. Forll- und Jagd-Zeit. 1844, S. 51. 

^) J*gcr >ö ^' Ford- und Jagd -Zeit. 1840, S. 463. 

'*) Freiherr v. Bibra, geb. 1771, geft. 1844, war 1791 heff. Jagdjunker, 
Affeffor beim Oberforftamt Darmfladt und Verwalter des OberforAs Battenberg. 
1801 zum Oberforflmeiller in Romrod ernannt, 1824 zum Landjägermeifler, er- 
hielt er bei feinem 50 j. Jubiläum 1844 den Titel und Rang eines wirklichen Ge- 
heimeraths. 

'»^) V. Wedekind, Jahrbücher, VII. S. I fgde. 

U* 
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In der bayerifchen Rheinpfalz (dem Pfälzerwald) hatten die 
Nadelhölzer, von denen übrigens die Kiefer feit den älteften 
Zeiten im Reichswalde bei Lautern heimifch gewefen war, 
fchon 1830 eine bedeutende Verbreitung gefunden.*®) Seit 1740 
waren dort grofse Kahlhiebe in der Nähe der Strafsen und 
Flöfsbäche an die Stelle der Plenterhiebe getreten. Seit dem 
Aufhören der letzteren gewann erft die Buche die Oberhand 
über die Eiche, dann die Kiefer über beide. 1843 war faß 
ein Drittel des grofsen Waldkomplexes mit diefer Holzart be- 
ftockt, welche befonders an den Weft- und Südweftfeiten zur 
unbeftrittenen Herrfchaft gelangte. Zur Verfchlechterung des 
reizbaren Buntfandfteinbodens trug daneben das Streurechen 
das Seinige bei. 

Im Speffart fanden fich neben vielen ausgezeichnet holz- 
reichen Buchen- und Eichen -Altholzbeftändeh viele lichte und 
gänzlich abftändige alte Eichenorte, in denen man der Boden- 
verwilderung nur durch Umwandlung in Nadelholz begegnen 
konnte. ^) 

In den um Würzburg gelegenen Gramfchatzer und Gutten- 
berger Waldungen auf Kalkboden begann die Buche unter dem 
Einflufs einer plenterwaldartigen Hiebsfiihrung feit Beginn des 
Jahrhunderts die Eiche zu verdrängen. Letztere war 1820 noch 
in zahlreichen alten Exemplaren vorhanden, aber für ihre Nach- 
zucht gefchah wenig. Die hohen Brennholzpreife drängten viel 
mehr zur Nachzucht der Buche. In den meift mittelwaldartig 
geftellten Schlägen begann die Buche bald hochwaldartig zu 
dominiren. 



^) Martin, der Wälderz ufland und Holzertrag, wie derfelbe mit feinen natur- 
gefetzlichen und thatfächlichen Grundlagen aufzufaffen, darzuflellen und zu beur- 
theilen ift. München 1836. Vergl. auch Forft- und Jagd -Zeit. 1837, S. 121 und 
fordwirthfchaftliche Mittheilungen, herausgegeben vom k. bayerifchen Minifterial- 
Forftbureau. 11. Heft. 1852. S. i fgde. 1843 waren von 135888 H. 39181 H. 
Kiefern, 24956 H. Eichen und Buchen, 35671 H. Buchen, Eichen und Kiefern, 
24769 H. reine Buchen, 535 H. Tannen, 10776 H. Ausfchlag- u. Eichen-Schal wald. 
Eichen von 40 — 100 J. fehlten fafl ganz. Erd die guten Madjahre 181 1 und 
1822/23 waren zu Eichenkulturen erfolgreich verwendet worden. Vergl. auch : 
Guimbel, Fordgefchichtl. Notizen über d. k. bayer. Kreis Pfalz in Behlens Zeit- 
fchrift. 1842. Neue Folge. III. i. S. x fgde. 

27) Martin a. a. O. Forawirthfchaftliche Mittheilungen. II. Heft. 1852. S. 61. 
Seit 1826 begann im Speffart ein rationeller Durchfordungs- und Läuterungsbetrieb 
zu Gunften der Eiche, feit 1836/37 der Speflarter Verjüngungsbetrieb (Löcherbe- 
trieb). S. darüber weiter unten das Nähere. 
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Im Steigerwald ^*) zwifchen Würzburg und Bamberg, führten 
unvorfichtige Kahlhiebe zur totalen Verrafung des kräftigen 
Bodens und dadurch zu einer unwirthfchaftlichen Herrfchaft der 
Weichhölzer. Im Hauptsmoor bei Bamberg ^®) waren Eiche und 
Buche, ja felbft die Fichte vielfach am Verfchwinden. Die 
Kiefer gewann dort mehr und mehr Boden. In einem traurigen 
Kulturzuftande befand fich der altberühmte Nürnberger Reichs- 
wald. 3®) Die Eichen begannen zu verfchwinden ; von ihrer früheren 
weiten Verbreitung gaben die überall eingewachfenen rückgängigen 
Stämme Zeugnifs. Taufende von Tagwerken trugen nur noch 
Kiefernkrüppelbe/lände. Selbft die Fichte vermochte auf dem 
verarmten Boden nicht mehr zur Herrfchaft und gedeihlichen 
Entwicklung zu gelangen.^*) 

Von grofsem Intereffe ift die Wirthfchaftsgefchichte des 
Fichtelgebirges. *^ Die grofsen Schwankungen in der Art der 
Waldbehandlung, welche in faft allen Theilen von Deutfchland 
in der vorigen und diefer Periode — nicht zum Vortheil des 
Waldzuftandes — nachweisbar find, haben hier fämmtlich ihre 
Wirkung geübt Einft bildeten im Fichtelgebirge Fichte, Buche, 
Tanne Beftände trefflichften Wuchfes, dunklen Schluffes. Bei 
mäfsiger Durchplenterung derfelben wurde der Boden bis zum 
Anfang der vorigen Periode nirgends dauernd blofsgelegt. Danii 
aber, bei rafch fteigender Nachfrage nach Holz, legte man zahl- 
reiche Holzbringungsanftalten an und fiihrte in der Nähe der- 
felben grofse Kahlhiebe, denen bald Buche und Tanne wichen, 
während die Fichte an Verbreitung gewann. 1800 begann man 
kleinere Kahlhiebe in KefTelform einzulegen, feit 18 10 führte 
man Kuliflenhiebe. Buche und Tanne wurden hierdurch etwas 
mehr begünfligt Gegen 1830 wurden dunkle Samenhauungen 
nach den Hartig'fchen Generalregeln geführt. Indem man nun 
überlang. auf Befamung wartete, ohne durch Handkultur ener- 
gifch zu helfen, überlieferte man den Boden rafcher Verwilde- 



'•) Martin a. a. O. 

*«) Martin a, a. O. 

^) Martin a. a. O. Forftwirthfchaftliche Mittheilungen. I. Heft. S. 61 fgde. 
Befclireibung des Reichswaldes bei Nürnberg in gefchichtl. und wirthfchaftl. Be- 
ziehung. 1853 (Feftgabe für d. 16. Verfammlung deutfcher Land- und Forftwirthe 
zu Nürnberg). — Die Forllverwaltung Bayerns. 1861, S. 93 fgde. — 

") Forftwirthfchaftliche Mittheilungen, a. a. O. 1841 gab es 7 — 8000 Tag- 
werk folchcr Krüppelbeftände (2400 — 2700 Hektar). 

'*) Forftwirthfchaftliche Mittheilungen. IV. Heft, 1852, S. 65. fgde. 
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riing, Buche und Tanne aber verfchwanden mehr und mehr. 
Statt ihrer drängte die Kiefer fich- ein. Seit 1840 verfuchte 
man es dann mit fchmalen Kahlhieben (Abfäumungen). Jetzt 
verfchwanden in den fo begründeten Jungbefländen Buche und 
Tanne ganz. Seit 1830 wurde viel gcfäet und gepflanzt, auch 
die Tanne durch Vorverjüngung vielfach wieder eingebracht. 
Aber man verfäumte die Schlagpflege und liefs fo manchen 
hoffnungsvollen Jungwuchs wieder zu Grunde gehen. Erft die 
neuefte Zeit hat in rationellem Vorverjüngungsbetriebe Buche und 
Tanne lokal wieder zur Geltung gebracht und verfteht es zu- 
gleich durch forgfame Pflege der Jungbeftän;de deren wirth- 
fchaftliche Atßformung zu fiebern- 

Ganz ähnliche Vorgänge haben fich im fränkifchen Walde 
vollzogen ^^), foweit dcrfelbe einft zum Fürftcnthum Baireuth ge- 
hörte. ^*) Grofse Kahlhiebe um i8cx) führten auch hier eine ftarke 
Verminderung der Produktionskraft des Bodens herbei und öff- 
neten der Kiefer Thür und Thor. In dem reichbevölkerten, in- 
duftriereichen Lande waren die Anfprüche an Weide und Streu 
nicht gering. Ausgedehnte Domänenverkäufe 181 2 zerftückelten 
zudem die Waldungen und durchbrachen ihren Zufammenhang. 
Nur in den unzugänglichen Bergen erhielt fich die einft überall 
heimifche Tanne. 

Seit 1830 trieb man auch im fränkifchen Walde Dunkel- 
fchlagwirthfchaft, begünftigte die Tanne dadurch allerdings, 
wartete aber zu lange auf Befamung und erzog nur kümmernde 
Jungbeftände. 

Nicht anders war es in den oberfränkifchen Waldungen, ^^) 
im bayerifchen Walde, ^) in den vormals Leuchtenbergifchen 
Waldungen bei Eichftädt '^) Ueberall fchädliche Wirkungen der 



M) A. a. O. S. 98 igde. 

^*) Dagegen war in demjenigen Theile des fränkifchen Waldes, der ehemals 
zum Fürftcnthum Bamberg gehörte, in pfleglicher Weife geplentert und die Boden- 
kraft im Ganzen erhalten worden. Forftwirthfchaftliche Mittheilungen, a. a. ü. 
Forft- U.Jagd-Zeit. 1834,8. 529 fgde. Meyer's Zeitfchrift, 1814, 3. Heft, S. 2$ fgde. 

^) Forftwirthfchaftliche Mittheilungen. I. Heft. S. 53. Nach Waldftands- 
revi fönen von 1841. 

' 30) A. a. O. III. Heft (1852). Der bayerifche Wald war bis 1750 Urwald. 
1800 begann man Kuliflenhiebe zu führen, 1819 und 1823 wurden die erften 
Triften eingerichtet. Seitdem und bis 1830 wurden ftarke Kahlhiebe geführt, nach 
1S30 ging man zum Dunkelfchlag über. 

^') A. a. O. II. Bd. 3. Heft (1856). S. 59 fgde. Meycr's Zeitfchrift. 1814. 
II. 5. S. 3. Forft. u. Jagd- Zeit. 1826, S. 26. fgde. 
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Weide- und Streunutzung oder der grofsen Kahlhiebe, überall 
ein grofsartiger Wechfel der Holzarten, ein Verdrängen der 
Eiche und Buche durch Fichte und Kiefer, der Buche und Tanne 
durch die Fichte, diefer wieder durch die Kiefer, alles dies aber 
ein Zeichen gefchwundener Bodenkraft 

Im Erzgebirge, ^^ in vielen Theilen von Thüringen, ift daf- 
felbe zu regiftriren. In dem letzteren Lande, deffen Forftwirth- 
fchaft fonft feit einem Jahrhundert fich mit Recht des heften 
Rufes erfreute, trat die Harznutzuug als eine fehr fchädliche 
Nebennutzung vielfach verderblich auf. In einem grofsen Theile 
Thüringens hatte einft der Stangenholz -Betrieb nach Jahres- 
fchlägen, in einem anderen ein mittelwaldartiger Betrieb geherrfcht. 
Dem erfteren lag ein hoher — 50 — 60 jähriger — Umtrieb zu 
Grunde. Auf den Jahresfchlägen liefs man eine grofse Zahl von 
Lafsreifern — nach Vorfchriften aus der Zeit von 1750 — 1780 
150 Stück pro Hektar — ftehen. Bald erlangte indeffen das 
Oberholz in den befleren Lagen hochwaldartigen Schlufs, wäh- 
rend das Unterholz verfchwand. Nach 1800 gab man den 
Stangenholzbetrieb auf, führte erft lediglich Auszugshiebe im 
Oberholz, füllte bei Beginn diefer Periode die entftehenden Lü- 
cken mit Fichten und verjüngte dann die oberholzreichen Be- 
ftände im Samenfchlag, während man die unterholzreichen durch- 
wachfen liefs und durchforftungsweife möglichft günftig auszu- 
formen beftrebt war. Allein dies konnte nur da gelingen, wo 
der Stangenholzbetrieb unverdorbenen Boden überliefert hatte. 
In vielen Fällen, wo Bodenverwilderung bereits eingetreten war, 
war die Umwandlung in Nadelholz geboten. 

Eine ähnliche Aufgabe erwuchs den Thüringifchen Forft- 
wirthen bei der Ueberfuhrung der alten vielfach mit Buchen - 
Oberholz beftockten Mittelwaldungcn. Ein Theil derfelben mufstc 
ebenfalls dem Nadelholz überliefert werden. — *®) 

^) Forfl- und Jagd- Zeit. 1837, S. 299 fgdc. (Reifebericht.) Darftellung d. K. 
Sächf. Staatsforflverwaltung. 

^) Vergl. Liebmann und Möller, »Beiträge zur Gcfchichte der Ilarzwälder« 
in der F'orft- und Jagd-Zeit. 1859, S. 10. Ueber die neue Harznutzung am 
Thüringer Walde vergl. Grebe in »Aus d. Walde«, I. 1865, S. 48. 

^°) Mittelwaldwirthfchaft wurde namentlich im thüringifchen Vorlande, Stangen- 
holzwirthfchaft in den Eifenacher, den zu Gotha gehörigen Kuhla'er und Winter- 
(leiner, fowie in den meinin genfchen Forden bei Waldfifch, Steinbach etc. be> 
trieben. Vergl. Grebe , die Ueberfuhrung des Mittel waldes in Hochwald in den 
Grofsh. Sächf. Domanial- Forden, in Burckhardt's *aus dem Walde«. III. (1872) 
S. 1 fgde. 
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Im Erzgebirge herrfcht die Fichte. Dafs fie in dem Elb- 
hochlande und Laufitzer Gebirge die Tanne verdrängt hat, wird 
durch noch vorhandene Beftandsrefte dargethan ; *') doch ift die- 
fer Vorgang nicht quellenmäfsig nachweisbar. Fichte und Kiefer 
haben auch in anderen fächfifchen Waldungen bedeutend an 
Verbreitung gewonnen. In den Forftbezirken Colditz und Werms- 
dorf gab es vor i8i8 nur wenig Nadelholz. Unpflegliche Be- 
handlung diefer einft mittelwaldartig n)it Eichen -Oberholz be- 
ftockten Waldungen, Ueberlaftung mit Servituten, ftarke Wild- 
ftände zwangen zur Ueberführung in Nadelholz.*') — 

In den Hochgebirgswaldungen der bayerifchen Alpen 
bei Reichenhall hatten zwar die Bedürfniffe der Saline fchon im 
Anfange des 17. Jahrhunderts zur Feftfetzung eines beftimmten 
Umtriebes geführt ;*3) aber die Holzabnutzung war eine fehr 
unregelmäfsige und richtete fich mehr nach den Bedürfniffen 
der Saline, nach dem phyfifchen Alter des Holzes und nach der 
gröfseren oder geringeren Leichtigkeit des Holztransports, als 
nach einem feften Abnutzungsplane. 

Grofse Kahlhiebe wurden im 18. Jahrhundert geführt und 
ebenfo verderbliche Plenterhiebe, welche oft ganze Bergwände des 
nutzbaren Nadelholzes beraubten, fo dafs nur krüppelhafte Laub- 
holzwüchfe zurückblieben. Seit 1820 begann man mit energi- 
fchen Kulturen, erft mit Saaten, dann mit Pflanzungen. Die 
Fichte hatte zwifchenzeitlich die Tanne an vielen Orten verdrängt. 
Seit 1830 führte man mit gutem Erfolge dunkle Samenfchläge 
nach den Regeln Hartigs. Die Tanne wurde vielfach wieder in 
die Verjüngungen eingebracht, der Durchforftungsbetrieb feit 
1852 verbefTert. **) 

In Würtemberg**) haben die Laubhölzer, namentlich die 
Buche, ebenfalls an Boden verloren. Streunutzung und Weide, 



*^) Darftellung der K. fächf. Staatsforaverwaltung. S. 7. 

*«) A. a. O. S. 8 und 9. 

^') Schon 1609 wurde für die eigentlichen Hochgebirgs-Reviere ein I20J ähriger, 
für die übrigen drei Reviere des Salinen -Forflamtes Reichenhall ein 112 jähriger 
Umtrieb feflgefetzt. Vergl. Forilwirthfchaftliche Mittheilungen. II. Band. 2. Heft. 
1855, S. 73 fgde. 

**) Forftwirthfchaftliche Mittheilungen a. a. O. 

^*) W. V. TefTm, zur (laatsforfllichen Gefchichte von Würtemberg in d. Forft- 
und Jagd-Zeit. 1841, S. 35. — Tfcheming, Beiträge zur Forftgefchichle Würtem- 
bergs. 1854. In Bezug auf die Eigenthumsgefchichte des Altdorfer Waldes: 
V. Löffelholz-Colberg, Chrellomathie, I. S. 70. Femer: Ford- und Jagd- Zeit. 
1840, S. 424. 
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fowie übennäfsige Wildftände waren die wirkenden Urfachen. 
Der durch feine Eigenthumsgefchichte befonders intereffante 
Altdorfer Wald befteht jetzt vorherrfchend aus Fichtenbeftänden, 
während früher Eiche und Buche herrfchend waren. 

Der Kulturbetrieb war in Würtemberg bis 1840 wenig ent- 
wickelt Saat war Regel und man erzog meift unvollkommene 
Jungwüchfe. Zur Pflanzung griff man bei fehr geringen Kultur- 
mitteln feiten. Um jedoch hier und da pflanzen zu können, 
ohne viel Geld zu verausgaben, gab man Blöfsen und Lichtun- 
gen an kleine Viehhalter zur Grasnutzung gegen die Verpflich- 
tung aus, die leeren Stellen zu bepflanzen.**) 

Hiermit kam man nicht vorwärts. Die Pflanzungen wurden 
fchlecht, mit zufammengerafilem Material ausgeführt Erft 1850 
begann man, Saatkämpe anzulegen und gegen Geld zu pflanzen. 
Aber jeder Förfter hatte feine eigene Methode, es fehlte an 
tüchtigen Wirthfchaftern, obwohl Einzelne, wie Vogelmann,*'') 
Bedeutendes leifleten. Auch an guten Waldarbeitern war Mangel 
Dichte Saaten gaben fchlechte Beftände. AUmählig brach fich 
die Pflanzung Bahn. Die PfeilTche Methode, dann die Biermans'- 
fche wurden allgemein bekannt Bedeutende Flächen wurden 
1840/50**) aufgeforftet Reichliche Kulturgelder wurden aufge- 
wendet Der wirthfchaftliche Fortfehritt fiegte. 

Die Beforgnifs, dafs in Würtemberg die Eiche dereinft 
ganz fehlen möge, veranlafste 1855 die Obej*- Finanzkammer, 
eine ftatiftifche Erhebung über die vorhandenen Eichenvorräthe 
im ganzen Lande zu veranlaffen. Es fanden fich 3,647,000 Stück 
Eichen über V4 Klftr. Maffengehalt vor mit zufammen 2,628,000 
Klftrn, (8,898,408 Kubikmeter). Reicher Nachwuchs von den 
Maftjahren 1762, 1773, 1774, 1781, 1782, 1794, 1797, 1801, 
1803, 1807, 1811, 1812, 1814, 1818, 1822, 1824, 1825, 1834 
und 1838 war vorhanden. Aber es wurde zugleich konftatirt, 



^•) Vergl. Monatfchriflr f. d. würtemb. Forftwefen. IL S. 102. 

"*') Obcrförfter v. Vogelmann, geb. 1769 zu Weifsenhof, trat mit 18 Jahren in 
das Herzogl. Leibjäger-Corps und befuchte die Jäger-Schule in Hohenheim. 1796 
durch Reitter mit Vermeffungen befchäfltgt, wurde er 1805 Oberförfler in Tutt- 
lingen, erhielt 1818 d. Forftamt Neuenbürg, 1819 Tübingen. Die AufForftung 
ausgedehnter Oedflächen im Schönbuch ift fein Werk. 1836 penfionirt, darb er 
1850. Monatfchrift f. d. würtemb. Forftwefen. I. (1850) S. 182. 

**) Seit 1850 wurden auch ausgedehnte Mifchpflanzungen ausgeführt. Monat- 
fchrift. 11. S. X02 fgdc. 
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dafs der Uebergang von dem früheren Mittelwaldbetriebe zur 
reinen Hochwaldform die Eiche vielfach verdrängt hatte. ^•) 

Die Wirthfchaftsgefchichte des Schwarzwaldes läfst drei 
Perioden ftreng unterfcheiden : Eine Periode des ungeregelten 
Plenterbetriebs mit fteter Deckung des Bodens und vorwiegendem 
Vorkommen der Tanne in den mittleren, Tanne und Buche auch 
Eiche in den unteren, der Fichte in den oberen exponirten 
Lagen; eine Periode des fchlagweifen Betriebes, welche die 
Zeit von 1700 bis 18 10 umfafst, in welcher neben Kahlabtrieben 
und kahlen Abfäumungen fchlagweife Plenterhiebe vorkamen 
und in der die Tanne vielfach verfchwand, indem fie der Fichte 
den Platz einräumte; eine dritte Periode endlich, in welcher 
ein geordneter Femelfchlagbetrieb, anfangs mit fehr langen 
. Verjüngungszeiträumen und allen in ihrem Gefolge einhergehenden 
Nachtheilen, feit 18 10 aber energifche Kulturnachhülfe und kür- 
zere Zeiträume der Verjüngung charaktcriftifch find. ^) 

Das Bedürfnifs nach Weide und Streu hat auch an der 
Bewaldung des Schwarzwaldes gezehrt und bis in die . neuefte 
Zeit find hier unvörfichtige Kahlhiebe in den bäuerlichen Privat- 
waldungen vorgekommen. Im Ganzen aber haben jene grofsen 
Waldverwüftungen, die wir aus der letzten Hälfte des vorigen 
und den erften Jahrzehnten diefes Jahrhunderts in fo vielen Theilen 
von Deutfchland zu verzeichnen haben, den Schwarzwald nie- 
mals in erheblichem Maafse betroffen und eben fo wenig ift 
hier ein bedeutender Wechfel der Holzarten eingetreten. — — 

Die Waldzuftände von 1820 in Deutfchland waren — dies 
erhellt aus der vorangefchickten kurzen Schilderung zur Genüge 
— ungünftig genug. Die Forfttechnik erblickte in den Hartig'- 
fchen Generalregeln für den Femelfchlagbetrieb das ficherfte 
Mittel, jene Waldzuftände zu verbeffern und wir fehen diefc 
Methode der Waldverjüngung um 1830 faft zur abfoluten Herr- 
fchaft gelangen. In diefer Allgemeinheit ihrer Anwendung lag 
offenbar einer ihrer Fehler. Ihm zur Seite ßanden als fchwer- 



*^) Monatfchrift für das würtembcrgifchc Forftwefen (Gwinner). VI. S. 372. 

^) Gcbhardt, Skizzen zur Gefchichlc der Wälder und der Verjüngungsformen 
im füdwelllichen und oberen badifchen Schwarzwalde, in d. forlU. Zeitfchr. für 
Baden, II. Bd. 3. Heft, S. 13 fgdc. Vergleiche auch den Brief des würtemb. 
Forftraths Lang »Zur Tanne im Schwarzwalde«, in Burckhardt's »aus d. Walde« III. 
(1872) S. 168. Lang will, namentlich auf dem Buntfandftein, überhaupt aber 
auf allen nicht ganz fruchtbaren Böden, Kahlabtrieb auch bei der Tanne, bekennt 
fich auch ganz offen als einen prinzipiellen Gegner der natürlichen Verjüngung, 
die er eigentlich nur für einen Zopf hält. 
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wiegende Mängel : Lange Verjüngungs- Zeiträume und die irrige 
Anficht, dafs man vermittelft der Methode Hartig's die Beftände 
koftenlos verjüngen könne. 

Das Syftem Hartig's^') und Cotta*s^*) beruhete auf dem 
Prinzip des Abwartens, des vollkommenen Waltenlaflens der 
bei der Entftehüng der Jungbeftände wirkenden Kräfte, welche 
nur durch gewiffe einfache Hiebsmanipulationen zu unterftützen 
feien. Was aber bei lange ausbleibender Befamung zu gefche- 
hen habe, wie die dann faß immer eintretende Boden verfchlech- 
terung zu vermeiden fei — alle diefe Fragen fanden bei Hartig 
und Cotta keine Löfung. Man hatte Regeln aufgeftellt, nach 
welchen die natürlichen Vorgänge der Beftandsverjüngung in 
einzelnen Fällen fich vollzogen und man glaubte, dafs daffelbe 
in allen anderen Fällen eintreten werde. Wir wiflen, dafs dem 
nicht fo gewefen ift. 

Der Femelfchlagbetrieb nach den HartigTchen Regeln hat 
in Deutfchland manchen frohwüchfigen, gefchloffenen Jungbeftand, 
aber auch weite Strecken mit total ermüdetem oder verwildertem 
Boden hinterlaffen. In der Mark Brandenburg ift noch heute 
den um 1830 nach diefem Syfteme begründeten Beftänden der 
Stempel der gröfsten Dürftigkeit aufgedrückt. Ifn weftdeutfchen 
Laubholzgebiete verfchwand die Eiche in den dunkeln Samen- 
fchlägen voUftändig, ausgedehnte Flächen zuwachslofer, ohne 
Verjüngung daftehender räumlicher Buchenorte aber klagten 
jene ftarre, fchulmäfsige, in Regeln erftickte Methode ebenfo, 
wie das Ungefchick der Wirthfchafter an. Ihr endliches Schick- 
fal war der Anbau mit Nadelholz. 

In der Zeit der weiteften Verbreitung des HartigTchen 
Femelfchlagbetriebes, feit 1830 entftand eine energifche Reaktion 



*0 Vergl. hierzu d. Lehrbuch f. Förfter (i. Aufl. 1808). G. L. Hartig Hand 
bei Abfaffung deflelben nicht mehr auf dem Standpunkte feiner »Anweifung zur 
Hobzucht«. Er fchreibt fchon kürzere Verjüngungszeiträume vor; den Abtrieb 
empfiehlt er, wenn der Auffchlag iVi — 3' hoch ift (1791 2 — 4*). Jetzt fchreibt 
er auch fchon Ausäftung der tiefbeafteten Mutterbäume etc. vor; fteht aber immer 
noch auf feinem abwartenden Standpunkte und überläfst der Natur ziemlich Alles. 
Vergl. hierzu Forft- u. Jagd-Zeit. 1854, S. 47. 

*'^) Cotta's Waldbau (181 6), viel fpäter erfchienen als die einfchläglichen 
Schriften Hartig's, ftellt uns den Femelfchlagbetrieb auf einer höheren Stufe der 
Entwicklung dar, als jene. Aber auch bei Cotta ift von jener feinen Schlag- 
beflerungslehre, von dem rafchen Eingreifen der Handkultur überhaupt keine Rede. 
Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1854, S. 244 fgde. 
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gegen die HartigTche Dunkelfchlagwirthfchaft In erfter Linie 
unter den Kämpfenden ftand Pfeil. Er vertrat einen mittleren 
Lichtftand und verwarf den dunkeln Schlufs Hartig's und Cotta's, 
ebcnfo die langen Verjüngungszeiträume. ^3) In der Literatur 
plädirte neben ihm Rafsmann^*) für den lichten Samenfchlag 
und fand in dem braunfchweiger Forftfekretär Schnitze^) einen 
eifrigen Gegner. 

In den norddeutfchen Nadelholzforften liefs man feit 1840 
den Femelfchlagbetrieb fallen und ging fall allgemein zum Kahl- , 
hieb über. 

Man hatte damit nichts Wefentliches gebeffert Allerdings 
folgte der Axt jetzt fchnell genug die Neubegründung des Be- 
flandes durch Saat oder Pflanzung. Aber die Jungwüchfe fingen 
auf den grofsen Kahlflächen bald zu kränkeln an. Die Schlag- 
beflerung frafs unmäfsig Zeit, Arbeit, Geld. Die Infekten, vor 
allen die Maikäfer -Larve kamen auf den weiten fonnbeftrahlten, 
Flächen hinzu. Nun kultivirte man diefelbe Fläche fünf-, fechs-, 
zehnmal.^) Man fah fleh nach Schutz und Schirm, nach 
einem Mittel um, die Bodenfrifche und Bodenkraft für die 
Kindheitsperiode des Jungbeflandes zu erhalten. Ganz in der 
Stille kehrten Einzelne zum Vorverjüngungs- und Schirmfchlag- 
Betriebe zurück, ohne dafs jedoch diefe Betriebsformen (ich zu- 
nächft hätten allgemeineren Eingang verfchaflfen können.*^ 

Im wefldeutfchen Buchen- und füddeutfchen Nadelholz - 
Gebiete blieb der Femelfchlagbetrieb mehr in Uebung. Buche 
und Tanne wurden nach wie vor im reichlichen Schutz des 
Mutterbeflandes erzogen, aber nach veränderten Regeln, die bei 
der Buche zuerfl, fpäter bei der Tanne Eingang fanden. Bei 



w) Krit. BL, VII. Bd. 2. Heft (1834) S. 53 fgde. 

**) Abhandlungen über interefTante Gegenftände beim Foril- nnd Jagdwefen 
von G. L. Hartig. 1830. 

»*) Krit. Bl. a. a. O. 

^) Statt taufend Beifpielen nur eins (Lange in d. allg. Ford- u. Jagd-Zeit. 
1874) aus dem Reviere Zehdenick, wo man 1854/67 an 21,2 H. Kahlfläche um* 
herkultivirt, 770 Thlr. verausgabt und faktifch 85,2 H. bereits aufgeforflet, dabei 
aber nur eine kümmerliche, ungleichwüchfige und noch keineswegs gefchloffene 
Schonung erzielt hat. 

") So in der Oberförllerei Zehdenick, in der fogenannten Kapp'fchen Kiehn- 
haide, wo ein alter wackerer Praktiker, Hegemeiiler Rummler, nach wie vor die 
Kiefer in Samenfchlägen mit fehr gutem Erfolge verjüngt hat. Man vergl. hier- 
über Lange in d. Forfl- u. Jagd-Zeit. 1874, S. 217 fgde. 
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der Fichte wirthfchaftete man im nördlichen Deutfchland faft 
ausfchliefslich in Kahlhieben, im Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
dem bayerifchen Walde, in Franken, auf der Alb und im Schwarz- 
wald aber in Samen- und Schirmfchlägen. Die grofse Wind- 
bruchgefahr, welche überall im nördlichen Deutfchland da her- 
vortrat, wo Fichtenbeftände auf Befamung angehauen wurden, 
wurde in den mittel- und fiid-deutfchen Waldgebieten weit 
weniger gefürchtet und ift auch dort, wo meift fturmftändige 
Tannen und Buchen in die Fichtenbeftände eingefprengt find, 
ficherlich nicht fo grofs. 

In den beiden Jahrzehnten 1830 — 1850 hat nach allen uns X^ 
vorliegenden Nachrichten der Kahl fchlag- Betrieb in Deutfch- 
land^*) bedeutende Ausbreitung gefunden. Die alten mittel- 
waldartigen Beftandsbilder fchwanden mehr und mehr; an ihre 
Stelle traten die uniformirten Saat- und Pflanzbeftände. Seit 
1850 aber trat wiederum eine Rückftrömung ein. Weite Flächen 
total ermüdeter Böden, unaufhörliche Infektenbefchädigungen, 
mifslungene Kulturen aller Art wiefen auf die Vorzüge '.des 
Vorverjüngungsbetriebes mit feinem unverletzten, ftets über- 
fchirmten Boden hin. Ganz in der Stille begannen die Prak- 
tiker hier und da wieder zu plentern, in Eichen, in Buchen, 
auch in Kiefern. Man wagte kaum laut davon zu fprechen, 
dafs man jene faft verachtete, längft überwundene Wirthfchaft 
der gröfsten Freiheit des Wirthfchafters , der höchften Lokali- 
firung jeder wirthfchaftlichen Mafsregel wieder anwende. Aber 
man bewies durch die That, dafs man fowghl Beftände zu ver- 
jüngen, als fie zu pflegen, vermochte, indem man zu einer ge- 
ordneten Plenterwirthfchaft zurückging und man erfuhr zugleich, 
dafs die Rückkehr zum Naturwalde das einzige Mittel fei, 
Starkholzzucht zu treiben und namentlich die Eiche in ftarken 
Einzelftämmen der Zukunft zur Verfugung zu ftellen. 

Solchen geordneten Plenterbetrieb findet man hier und dort 
neben Mittel wald- und Samenfchlagbetrieb in denLaubholzforften^^) 



^') Leider ifl das in diefer Beziehung zu Gebote flehende Material fehr 
dürftig, fo dafs es ganz unmöglich iil, zuverläffige ziffermäfsige Nachweife bei- 
zubringen. 

*•) Friedrich Vorländer, Verfaffer mehrerer kleineren Schriften bef. über die 
im Kreife Siegen heimifche Haubergswirthfchaft, ein ungewöhnlich tüchtiger 
Praktiker, Verwalter der dem Stifte Keppel gehörigen Forden bei Siegen, trieb 
feit 1820 eine folche Eichenflarkholzwirthfchaft (Plenterwirthfchaft) mit trefflichem 
Erfolge. 
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des Weftens, minder hier und da im Often, in der Mark®*^) in 
Schlefien , ^^) in Oftpreufsen. ®^) — 

Man fleht, wie die Waldwirthfchaft mit diefem und jenem 
Syfteme es verfuchte, die um 1820 vorhandenen, keineswegs 
befriedigenden Waldzuftände zu verbeffem. Die Technik der 
Beftandsbegründung wand fich nur mühfam los von dem 
Zwange der Betriebsarten, namentlich des darren Hochwald- 
prinzips. Mittelwaldartige Betriebfyfteme erhielten fich in Thü- 
ringen, ^3) auch in Bayern,**) hier und dort im Weften. Der 
Mittelwald fo gut wie der Hochwald litten an einer Unbeweg- 
lichkeit des Prinzips, die nur fchädlich fein konnte. Um der 
normalen Mittelwald form nahe zu kommen, erzog man oft da 
noch Oberholz, wo nur noch Unterholz gedeihen konnte. — 

Eine ganz befondere Form des Buchenhochwaldes entftand 
im SoUing. 

Auf die befonderen Verhältniffe diefes intereffanten Wald- 
gebietes, die Ueberlaftung der dortigen Forften mit Servituten 
halpe ich fchon oben hingewiefen. *^) Im Jahre 1825 fand aber- 
mals eine Waldftandsrevifion im SoUing ftatt, die fehr wenig 
befriedigende Ergebniffe hatte. Es fehlte faft ganz an altem 
Holze. In vielen, auf Verjüngung angehauenen, aber fchlecht- 
verjüngten Lichtfchlägen ftand zwar etwas haubares Holz 
umher; aber daffelbe war gänzlich unabkömmlich, wenn man 
nicht den letzten Schutz für den bereits ftark herabgekommenen 
Boden hinwegnehmen wollte.*®) 

Um diefe Zeit (1825) wurde Chriftian von Seebach®'') als 
Forftinfpektions- Chef nach Uslar verfetzt. In ftrenger Anlehnung 

^) Z. B. in der KappTchen Kiehnhaide, Oberförfterei Zehdenick, oben Note 57. 

•^ Revier Scheidelwitz. 

"*) In mafrurifchen Revieren. Vergl. v, Kujawa, über die natürliche Ver- 
jüngung des Waldes und ihren Einflufs auf die allgemeine Bedeutung der Wal- 
dungen etc. (Separatahdruck aus dem Jahrbuche des fchlefifchen Forflvereins). 
1874, S. 55 fgde. 

^ Mühlhäufer Gegend; manche Gemeindewaldungen in der goldenen Aue, 
Scfakeuditz etc. 

®*) 1830 gab es in Ober-, Mittel* und Unter-Franken mit Afchalfenburg, auch 
in Schwaben und Neuburg ausgedehnte Mittel Waldungen. Seit 1830 begann man 
mit der Ueberfiihrung des gröfsten Theils derfelben in Hochwald. Forftwirthfch. 
Mittheilungen. IL Heft, S. 97. 

65) Vergl. d. n. Bd. diefes Werkes, S. 105. 

««) Krit. Bl., XXL Bd., i. Heft, 1845, S. 135 fgde. S. 147. 

«') Zur Biographie Seebach's vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1864, S. 28; x866, 
S. 30. Grunert's forftL Blätter, 1866, S. 236. 
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an die befonderen örtlichen Verhältniffe des Sollingwaldes ent- 
wickelte diefer ausgezeichnete Praktiker eine befondere Methode 
der Beftandsverjüngung, welche er felbft den »modifizirten 
Buchenhochwaldbetrieb« genannt hat^^) 

In 70—80 jährigen Buchenorten — welche alfo im Wefent- 
lichen ihren Höhenwuchs vollendet hatten — nahm Seebach 
mit Rückficht auf fpätere natürliche Verjüngung eine Vermin- 
derung der Stammzahl fucceffive bis zu einer folchen Anzahl 
überzuhaltender Stämme vor, dafs nach 30 — 40 Jahren der 
Kronenfchlufs wieder eintreten konnte. Um der durch die ftarke 
Unterbrechung des Beftandsfchluifes eintretenden nachtheiligen 
Wirkung des ftarken Luftzutrittes entgegenzuwirken, ergänzte 
Seebach den fich einftellenden Buchenunterwuchs durch Einfaat 
von Hainbuchen, *Birken etc. 

Von Seebach wies auf den ftarken, von ihm komparativ 
nachgewiefenen Lichtungszuwachs am herrfchenden Beftande 
hin und glaubte, dafs diefe Modifikation des Buchenhochwaldbe- 
triebes die der Forderung der höchften . Holzerzeugung ent- 
fprechendfte Betriebsform fei. 

Anderen Zwecken fucht der neuere Lichtungs- Betrieb**) 
gerecht zu werden; er findet fein Motiv nicht in gewiffen, 
hiftorifch gewordenen Waldzuftänden , fonderen in der Eigenart 
unferer Lichthölzer, welche in reinen Beftänden das gebrauchs- 
fahigfte Alter nicht zu erreichen vermögen, ohne fich licht zu 
ftellen und, indem fie felbft ohne Bodenfchutz zu kränkeln be- 
ginnen, den Boden verwildern zu laifen; anderen wirthfchaft- 
lichen Erwägungen wiederum verdankt jener grofsartige Kom- 
pofitionsbetrieb, der fich feit 1840 im Spefiart und auch in 



Chriflian von Seebach war am 18. X. 1793 geboren, erhielt feine Jugend- 
erziehung auf einem Privatinftitut zu Hannover, abfolvirte dann, einer alten Foril- 
manns-Familie angehörig (fein Vater war Oberforflmeiiler), die forflliche Lehrzeit 
und abfolvirte dann mehrjährige Studien in Göttingen. Die Befreiungskriege machte 
er als hannöverfcher Offizier mit, wurde 1821 Forftmeider, 1825 Forilinfpektions- 
chef in Uslar (Solling), 1846 Oberforftmeifler. v. S. feierte 1863 fein 50 jähriges 
Amtsjubiläum und ftarb 1865 zu Uslar. 

^^) Vergl. die eigene Darflellung v. Seebachs in den krit. Bl. XXI. i. S. .147 
fgde. Verhandlungen des Hils-Sollings- Vereins von 1858. Monatfchrift f. Forfl- 
u. Jagdwefen, 1858, S. 428 fgde. und 1863. Allg. Ford- u. Jagd-Zeit. 1862, 
S. 188 fgde. — Forftliche Blätter (Grunert u. Leo) 1874, S. 252 fgde. (Forft- 
meiiler Beling). 

^) .v. Seebach belegte feinen Betrieb auch mit dem Namen »Lichtungshieb«, 
(feit 1858) was zur Vermeidung von Mifsverfländniffen zu beachten ifl. 
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einigen Laubholzgebieten der Rheinlande zu entwickeln be- 
gann, '^^) feine Entftehung. Aber die Gefammtheit aller diefer 
wirthfchaftlichen Mafsregeln läfst es uns erkennen, wie die 
HartigTche Betriebsarten -Wirthfchaft durchbrochen wurde, nach- 
dem fie fich unfähig erwiefen hatte, hier den Ertrags- Anfor- 
derungen, dort der Eigenthümlichkeit einiger unferer werthvoU- 
ften Holzarten gerecht zu werden. 

In äufserfte Oppofition aber gegen die ganze Richtung, in 
welcher fich die Technik der Beftandsbegründung bewegte, trat, 
in Anknüpfung an den Waldfeldbau Cotta's und die demfelben 
zu Grunde liegende Idee, Forftrath Liebich in Prag und die 
fogenannte Prager Schule.''^) 

Der Waldfeldbäu felbft fand grofse Verbreitung in Deutfch- 
land nicht Zwar wurde von den Waldfeldem bei Viemhein^^) 
und im Frankfurter Stadtwalde ^3) Gutes gemeldet; aber man war 
fehr wenig geneigt, diefer Verbindung Von Wald- und Feld- 
bau^*) weitere Verbreitung zu geben, eben fo wenig, wie es den 
eifrigen Verehrern . der Haubergs- und Hackwald wirthfchaft 
gelingen wollte, den letzteren in den an Ackerboden armen 
Bergländem Eingang zu verfchaffen. 



'°) Mit dem fog. Speffart- (Löcher-) Betriebe begann man fchon 1836/37. Die 
Eichen gehen dort regelmäfsig durch 2 Buchen -Umtriebe. Auch in den Saar- 
brücker Forften ift eine ähnliche Forfleinrichtung getroffen. 

'*) Chriftof Liebich, 1783 in Falkepberg (preufs. Schlefien) geboren, befuchte 
das Gymnafium in NeifTe und die Oberbau -Schule in Breslau, und wurde nach 
beftandenem Examen zum FeldmeiTer und Forflkondukteur ernannt. Nach 3 jähr. 
Forflpraxis ging er zu feiner weiteren Ausbildung nach Zillbach, 181 1 mit Cotta 
nach Tharand. Als Forflingenieur in Lemberg, fpäter in Prag angeflellt, wurde 
er bei Verkauf der dortigen Staatsforften disponibel und lebte feitdem als Dozent 
am Polytechnikum in Prag. Er ftarb 1874. Forfl- u. Jagd-Zeit 1874, S. 285 
nach der öfterreich. Monatfchrift für Forftwefen, 1874, S. 251. 

L. war ein Phantaft ganz eigener Art, aber ein ftrebfamer, redlicher Mann. 

Vergl. die beiden AulTätze von L.: Die Macht des Vorurtheils und. der Ge- 
wohnheit gegenüber gröfster Kohlenftoff- Produktion. (Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, 
S. 401) und »die volkswirthfchaftliche Reform des Waldbaues« (a. a. O. S. 441) 
ebenfo feine »Eröffnungsrede als Dozent der Forftwiffenfchaft an der Prager Poly- 
technik« (Forft- u. Jagd-Zeit. 1849, S. 350). 

'*) Forft- u. Jagd-Zeit. 1851, S, 70. 344. 

'3) A. a. O. 1858, S. 81. 

'^) Eifriger Vorkämpfer der Haubergswirthfchaft war K. Fr. Schenck. Vergl. 
Neue Jahrb. d. Forftkunde. 4. Heft. 1828. S. 22. Vergl. auch Schenck's Statiftik 
des Fürftenthums Siegen. 1820. Behlen, Zeitfchr. f. d. Forft- und J^gdwefen 
in Bayern. V. i. 1820. 
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Liebich nun überftürzte fich in haftigen Angriffen auf die 
ganze neuere Forftwirthfchaft, ging weit über Cotta hinaus, 
erklärte den bisherigen Waldbau für einen Krebsfehaden und 
einen Frevel an der Menfchheit und verlangte — namentlich 
für die Berg- und Hügelländer und den befleren Boden — all- 
gemein: Erziehung des Holzes in räumlichem Stande und land- 
wirthfchaftliche Vor- und Zwifchen- Nutzung bis zum fpäten 
Schlufs des Holzes. Ergötzlich find dabei feine Phrafen vom 
»Kohlenfeld der Atmofphäre«, diefem europäifchen Kalifornien 
u. f. w. Aber tief anregend hat auch dies, faft bis zur Karrikatur 
verzerrte Extrem gewirkt und die Polemik Liebich's gegen die 
unverftändigen Kahlhiebe enthält manches Körnchen Wahrheit 

Im Uebrigen ift diefer »Reformator« mit feiner Prager 
Schule rafch genug vergeifen worden. ^^) — 

Man fleht, an Vielfeitigkeit, an reicher geiftiger Bewegung 
fehlte es diefer Periode nicht Und die Praktiker draufsen 
legten fo wenig die Hände in den Schöofs, als die Männer 
der Wiffenfchaft. 

Es waren auch der Motive, energifch mit der Kultur ein- 
zugreifen, genug vorhanden. Die Holzpreife fliegen feit 1820 
in rafchem Tempo. ^®) Vor Allem die Nutzholzpreife und es 
wirkte dies mächtig auf die Anzucht nutzholzgewährender Holz- 
arten, während die vielerorts finkenden Brennholzpreife den 

^^} Die Gefammthelt feiner Ideen hat Chriftof Liebich zuerft 1834 in einer 
80 S. (larken Schrift *der Waldbau nach neuen Grundlatzen«, dann in einem 
ausführlichen Werke unter dem Titel *die Reformation des Waldbaus« (2 Theile 
1844/45) und 1866 in einem »Compendium des Waldbaues« (391 S.) fyftematifch 
geordnet dargeftellt. 1859 liefs er auch eine »Bodenflatik für Ford- und Land- 
wirthfchaft nach den JLehren^der Prager Schule« erfcheinen (264 Seiten). 

''*) Bewegung der Holzpreife 1830/60. 

In der Mark Brandenburg (liegen die Holzpreife feit 181 5 allmählig. 1847/49 
erfolgte jedoch ein bedeutender Rückfchlag. Seit 1850 fliegen fie wiederum. 
(Forfl- und Jagd- Zeit 1852. S. 103 fgde.) 

Im Regierungsbezirk Trier (Beck, Befchreibung d. Reg. Bez. Trier. IL 1869. 
S. 19) betrug die durchfchnittliche Holztaxe für Eichennutzholz 1837 pro Kubik- 
fufis 2,9 Sgr., 1867 — 5,3 Sgr.; für Nadelholznutzholz 2,4 und 3,5 Sgr; pro Klafter 
Buchenfcheit 87 und 141 Sgr; die Kohlholzpreife wichen feit 1860. 

Im füdlichen Weflfalen (Kreis Siegen) koflete der Wagen Holzkohlen 1830 
22 Thlr., 1832 17, 1837 25, 1843 2»» >M »9> »852 22,5, 1856 39,5, 1857 41, 
1861 21, 1865 16, 1868 15 Thlr., dementfprechend .haben fich auch die Preife 
für Buchenfcheitholz normirt, während die Nutzholzpreife feit 1820 fletig gefliegen 
find (v. Dömberg, Statiflik, S. 44). 

In» ganz Preufsen (forflL Verh- von Preufsen, S. 33) ifl die Taxe 1837/67 
pro Kbffs. Eichen-Nutzholz von 3,1 auf 5,1 Sgr., pro KbfTs. Nadelholz-Nutzholz 
Bernhurdt, Forstgeachlchtc. III. 15 
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Brennholzwäldem und namentlich der Buche ein trübes Progno- 
ftikon ftellten. Ein allgemeines freudiges Intereffe an der Wald- 
kultur erwachte. Friedrich Wilhelm IV. in Preufsen, deffen 
poätifches Gemüth feit jeher Baum und Wald mit einem tiefen 
und erhften Intereffe umfafst hatte, wendete feine Au fmerkfamkeit 
wiederholt der Wiederanzucht von Eichen und Buchen in den 
Marken zu.'''') In Bayern fetzte der landwirthfchaftliche Verein 
Aufforftungsprämien aus. ^*) Am Rhein begann man die Sünden 
alter Zeiten durch die Wiederbewaldung der hohen Eifel zu 
fuhnen,''*) im Rheinthal kam man zu der Ueberzeugung, dafs 
die rafch fich mindernden Buchen - Samenjahre *^) und die diefe 



von 2,0 auf 3,3 SgT., pro Klafter Bachen -Scheitholz von 89 auf 149 Sgc ge- 
diegen. 

In Bayern (Forflverwaltong Bayerns, S. 472) {liegen die Marktpreife für Bau- 
und Nutzholz im Durchfchnitt aller Sortimente 183 1 — 58 um 64%, die des Brenn- 
holzes um 58^/0. Schon jn der Zeit von 1840/50 {landen hier die Preife an ein- 
zelnen Orten fehr hoch. 1843/44 ko{lete auf den K. Holzhöfen in der Pfalz 
I Klafler Buchen Scheit ca. 16 {!., i dito Kiefern 10 — 11 fl. (For{l- u. Jagd-Zeit. 
1844, S. 68). 

In München (Papius in d. For{l- u. Jagd-Zeit. 1849, S. 200) ko{lete i Klftr. 
Buchen-Scheitholz 1839 10 fl. 3 Kr., 1840 8 fl. 53; 1845 " ^- 53! 1848 9 fl. 43. 
Im Altdorfer Wald (Foril- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 425) ko{lete 1840 i Kl{lr. 
Buchenholz (244 Kffs. Raum) 7 fl., Nadelholz 5 fl. In Oberfranken klagte man 
1838 über grofse Holztheuerung (For{l- u. Jagd -Zeit. 1838, S. 505); in Sachfen 
gingen die Brennholzpreife 1838 gegen das Vorjahr um V3 in die Höhe (daf. 
S. 191); in Würtemberg waren die Holzpreife fchon 1839/40 theil weife fehr hoch; 
im For{lamt Sulz (würlemb. Schwarzwald) ko{lete 1839/40 der Kffs. Eichen- 
Stammholz 23 — 24 Kreuzer, Buchen 20, Nadelholz 7 — 12, Buchen-Scheitholz pro 
Klafter 12—14 fl. (For{l- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 383); 1854 koflete in Würtem- 
berg (Monatfchrift f. d. würtemb. For{lwefen. V. 1854, S. 276) der Kubikfiifs 
Eichen-Langholz 9 (For{lamt Alten{leig) bis 14 Kreuzer; Nadelholz 5 (Blau- 
beuren, Ellwangen) bis ii (Mergentheim, Neuenbürg, Alten{leig); Buchenfcheit 
pro Klafter 5 (Freuden{ladt) bis 12V2 fl. (Mergentheim). 

Im he{rifchen Odenwald fanken um 1847 in Folge aufserordentlicher Holz- 
hiebe in den Gemeindewaldungen und der Kohlenzufuhr (Forfl-u. Jagd-Zeit. 1853, 
'S. 343) die Brennholzpreife; in Anhalt {liegen die Bau- und Nutzholzpreife, die 
Brennholzpreife blieben in den 50 er Jahren wegen Vordringens der Braunkohle 
{lehen (For{i- u. Jagd-Zeit. 1858, S. 280); in der Laufitz wichen die Brennholz- 
preife 1858 ebenfalls (For{l- u. Jagd-Zeit 1858, S. 281). 

Man {ieht, dafs die Nutzholzpreife allgemein und {letig, die Brennholzpreife 
lokal {liegen, letztere aber vielerorts fielen. 

'^) Um 1840. Vergl. For{l- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 409« 

'•) For{l- u. Jagd-Zeit. 1845, S. 427. 

'•) Beck, Befchreibung des Regierungsbezirks Trier. IL S. 67 fgde. 

*) VergL die Angaben Ihrig's (For{lmei{ler in Büdingen) in d. Forfl- und 
Jagd-Zeit. 1860, S. 341. In den 52 Jahren 1754 — 1806 war im Büdingerwalde 
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Erfcheinung begründenden rafch fich mehrenden Frühlings - 
Froftfchäden wohl die Folgen verkehrter Forftwirthfchaft feien; 
überall regte man fich eifrig; Säen und Pflanzen im Walde 
wurde zu hoher Vollkommenheit durchgebildet; dabei machte 
fich mehr und mehr das Beftreben geltend, nicht allein die 
Methode durchzubilden und zu verfeinem, fondem auch die 
finanziellen Gefichtspunkte zur vollen Geltung zu bringen und 
die Wirthfchaft möglichft wenig mit fchwerem Kulturgeldemuf- 
wande zu beladen. 

Im ganzen norddeutfchen Kieferngebiete gelangte die Pflan- 
zung einjähriger Kiefern mit entblöfster Wurzel zur weiteften 
Anwendung. **) Sie trat an die Stelle der Ballenpflanzung, bei 
welcher man Anfangs den cylindrifchen, feit 1823 den konifchen, **) 
feit 1828 den von Karl Heyer erfundenen heflifchen Waldpflanz- 
fpaten anwendete.**) Auch war feit 1830 der ganz kegelför- 
mige Magdeburger Hohlfpaten durch Forftmeifter v. Meyerinck 
bekannt geworden. •*) 

Die Kiefempflanzung ohne Ballen wurde durch G. L. Hartig 
allgemein eingeführt Auf feine Anregung machte Oberförfter 
Weftphal im Revier Grofs -Schönebeck mit diefer Methode um- 
faflende Verfuche. Hartig empfahl dann 1833 **) ^'^ ^^^^ hillige 
Pflanzmethode in der preufsifchen Staatszeitung den PriVatforft- 
befitzem in einem Auffatze »Wohlfeile Methode, Kiefembefliände 
auf Blöfsen zu erziehen.« Gleichzeitig wurde fie in der Staiits- 
forftverwaltung amtlich empfohlen*^) und den Beamten genaue 
Anweifung zur Ausfuhrung ertheilL Die Pflanzung erfolgte in 
rajolten Löchern mit dem Setzholze, je 2 i — 2 jährige Pflanaen, 
die büfchelweife im Kamp ausgehoben wurden, in ein Loch. 



25 mal Mafl (13 mal halbe, dreiviertel und volle Mafl); 1807 — 1859 nur 14 mal 
(8 mal ein Drittel, dreiviertel und volle Mall). 

^*) Zur Gefchichte der Kiefempflanzung vergl. Grunert in den forftl. BL 1865, 
S. I fgde. — Band II diefes Werkes, S. 340. 

'') Der konifche Spaten ift zuerd von Hontfchick in Andr^'s ökon. N^uig- 
keiten, 1823, empfohlen. 

^ Karl Heyer hat den Spaten 1823 konftruiMt. Er wurde 1828 von Wede- 
kind in den neuen Jahrbüchern der Forllkunde befchrieben (L B. i. H. S. i), 
fpäter auch von Heyer felbft in f. »Waldbau« (II. Aufl. von 1864, S. 187 fgde.). 
Auch Hundeshagen befchrieb 1825 in f. Beiträgen zur Forftwiflenfchaft den Bohrer 
(Bd. II, Hfl. 2), wiewohl unvollkommen. 

»*) Krit. Bl. V. I. S. 98. 

«») Krit. BL VII. 2. S. 80. 

■ö) Min. Refkr. v. 6. U. 1833. II. 4*7 b. 

15* 
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Pfeil eiferte heftig gegen diefe Methode,*^ welche fpäter- 
hin — nicht mit Recht — vielfach feinen Namen getragen hat, 
änderte feine Anficht aber bald und vervollkommnete die Methode 
der Pflanzenerziehung wefentlich. **) 

Es würde von grofsem Interefle fein, den Erfinder diefer 
Pflanzmethode zu kennen. Es ift anzunehmen, dafs irgend ein 
fleifsiger Praktiker, der in der Stille feiner Wälder arbeitete, 
diefen überaus fruchtreichen wirthfchaftlichen Gedanken in fich 
gezeitigt und dafs G. L. Hartig ihn nur weiter ausgebildet hat 
Ob, wie Grunert annimmt, in Schießen bereits Verfuche vor 
Hartig gemacht wurden, bleibt dahin geftellt**) 

Kaum irgend eine andere Pflanzmethode hat eine fo grofse 
Bedeutung erlangt, wie diefe. Zwar fehlte es nicht an Mifser- 
folgen. Auf den weiten Kahlflächen verdarben Dürre und Mai- 
käfer-Larve grofse Kulturen; aber hunderttaufende von Mor- 
gen wurden mit einjährigen Kiefern rafch und billig in Beftand 
gebracht und diefe Pflanzmethode behauptete für die lockeren 
Flachlandsböden den Vorrang vor allen anderen. Schon 1833 
fchlug ein Herr von Reck vor, in Pflugfurchen zu pflanzen. •®) 
Diefe Methode wurde bald darauf vpn einem fehr tüchtigen Kul- 
tivator in der Mark weiter ausgebildet, von Friedrich Adolf von 
Alemann. ^*1 Seine Kiefern -Klemmpflanzungen find eben fo be- 
rühmt geworden, wie feine Eichenkulturen im armen Sandboden 
mit thonreichem Untergrund. 



•7) Krit. Bl. VII. 2. S. 79. 

W) Krit. Bl. X. 2. S. 170, XVII. i. S. 143 fgde. 

") In den forftl. Bl. a. a. O. (1865). 

«») Krit. Bl. VII. 2. S. 90. Preufs. Staatszeitung Stück 88 (1833). 

°*) Friedrich Adolf von Alemann, geb. 1797 auf dem elterlichen Gute bei 
Magdeburg, befuchte 1806 bis 18 14 das Domgymnafium in Magdeburg, beftand 
f. forftliche Lehrzeit bei Herrn von Uslar zu Lauterberg a/H. (dem fpäteren 
Kammerpräßdenten und Forildirektor in Braunfeh weig) folgte 18 15 dem Rufe des 
Königs als freiwilliger Jäger, fetzte nach dem Frieden feine praktifchen Studien 
in Lauterberg bis 181 7 fort und bezog dann die Univerfität Berlin. Hier hielt 
G. L. Hartig privatim Vorträge über Forftwiffenfchaft, an denen A. mit anderen 
jungen Forftraännem theilnahm. Zoologie hörte er bei Lichtenftein , Mineralogie 
bei Weifs, Botanik bei Hermbftedt, allgem. Landrecht bei Schmalz. 18 18 nahm 
V. Alemann an der von Hartig veranftalteten Normal -Forfteinrichtung in Neu- 
ftadt Eb/W. Theil, beftand 18 19 das Oberförfterexamen und warde 1829 Ober- 
förfter in Altenplatow, wo er bis zu feiner Penfionirung 1872 verblieb. Seine Er- 
fahrungen im Forftkulturwefen hat er 1851 in einer werthvoUen Schrift »Ueber 
Forftkulturwefen« (49 S. 2. Aufl. 1861) niedergelegt. Ratzebnrg, Schriftft.-Lexi- 
kon, S. 4. 
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In Holftein gelangten 1820—1840 bedeutende Nadelholz- 
kulturen zur Durchfuhrung;®*) ganz befondere Verdienfte um 
die Begründung eines rationelleren Forftbetriebes erwarb (ich 
Forftmeifter Vogel in Eutin. ^^) Auch im Calenberg'fchen nahm 
unter dem Oberforftmeifter von Reden der Kulturbetrieb einen 
hohen Auffchwung;**) in^den ftolbergifchen und braunfchwei- 
gifchen Forften erwarb fich Franz L. Georg Wolff um die Ein- 
führung eines rationellen Betriebes grofse Verdienfte.**} 

In der preufsifchen Rheinprovinz war' durch den Oberförfter 
Biermans feit 1830 eine neue Methode der Pflanzenerziehung 
und Pflanzung für Laub- und Nadelholz in Anwendung gebracht 
worden, welche fpäter zu grofser — wenngleich vorübergehender 
— Berühmtheit gelangt ift**) 

Das Wefen diefer Methode beruhete in der Erziehung von 



^ In jener Zeit (1800— 1835) entftand z. B. eine grofse Kiefern -Kultur 
(600 M.) bei Eutin, die fogen. Griebeier Tannen. Ford- und Jagd-Zeit. 1849, 
S. 476 fgde. 

^^ Vogel war 1776 zu Weflerhof am hannoY. Harze geb., bedand nach fehr 
dürftigem Schulunterricht die Forillehre, machte al« Jäger die Feldzüge (1792/93) 
mit, wurde 1800 Förfter im Lüneburgifchen, 1804 reitender Föifler, bald darauf 
Oberforfler der oldenburgifchen Forften bei Eutin, 1833 Forftmeifter. Er ftarb 
1845. In den Eutiner Buchenforften führte er natürliche Verjüngung mit fchlag- 
weifem Betriebe ein. Forft- u. Jagd-Zeit. 1848, S. 118. 

»*) Forft- u. Jagd-Zeit 1846, S. 266. 

•*) Franz Ludwig Georg Wolflf wurde 1794 zu-Calvörde geboren, wo fein 
Vater Förfter war. Er befuchte die Klofterfchule zu Schöningen, machte die 
Freiheitskriege als jSger mit und trat 1822 in die Dienfte der Grafen Stolberg- 
Stolberg, in de^ Forften feither ohne Ordnung geplentert wurde. Er ordnete 
hier den Hieb und baute viele kahle Stellen mit Fichten an. 

1835 zum AiTeflbr der braunfchweig. Kammer ernannt, trat er dem Wild- 
unfug in den herzoglichen Forften heftig entgegen, zog fich dadurch einflufsreiche 
Feinde zu und mufste 1838 weichen. Zum Forftmeifter in Stiege (Haftelfelde), 
fpäter in Holzminden ernannt, entwickelte er bis zu feinem Tode C1856) eine 
überaus energifche Thätigkeit, baute W^ge, ordnete den Hieb und hob den Rein- 
ertrag der herabgekommenen Forften bedeutend. Forft- und Jagd -Zeit. 1856, 
S. 344 %<ie. 

^) Z. Biographie Biermans' vergl. Forft- u. Jagd-Zeit 1852, S. 311. Comel. 
Jofef Biermans wurde i8cx> in Aachen geboren, befuchte dafelbft das Gymnafium, 
fpäter die Univerfität Bonn, 1822/23 die Forftakademie Berlin und beftand 1825 
das Oberförfterexamen. Nachdem er iodann bis 1840 die Kommunal Waldungen 
mehrerer Kreife des Reg.-Bez. Aachen verwaltet hatte, erhielt er die Königliche 
Oberlorfterftelle Höven, fpäter diejenige zu Königsberg bei Comelymünfter. Seine 
Verdienfte um die Verbeflerung der von ihm verwalteten Forften find unbeftreit- 
bar, fo verfchieden auch die Urtheile über Biermans fonft lauten mögen. 
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Pflanzen mit concentrirtem reichem Wurzelfyftem unter Anwen- 
dung von Rafenafche, deren Verpflanzung ins Freie in präpa- 
rirter (mit Afche gedüngter) Erde erfolgte und welche zur Ent- 
wickelung eines reichen Blattvermögens in weitftändigem Reihen- 
verband gepflanzt wurden. Zur Begründung der von Biermans 
empfohlenen gemifchten Holzbeftäncjp wurden von Reihe zu 
Reihe wechselnde Holzarten gepflanzt^'') 

Biermans trat zuerft i. J. 1845 ^^^ feinem Verfahren in die 
gröfsere Oeffentlichkeit. Ein Vortrag, welchen er damals in der 
Verfammlung (uddeutfeher Forftwirthe zu Darmftadt hielt, er- 
regte allgemeines Auffehen. ®*) Noch in demfelben Jahre wur- 
den fünf badenfifche Forftleute zu Biermans gefchickt, ®^) um 
feine Methode an Ort und Stelle kennen zu lernen, ebenfo meh- 
rere kurheflifche Forftleute.*®^ In den Zeitfchriften wurde 
über das Verfahren lebhaft diskutirt Der naflauifche Forftmei- 
fter von Nachtrab fchrieb eine befondere Schrift über daflelbe. *®') 
Biermans referirte fpätfer auch im fchlefifchen Forftverein; in 
Bayern wurde feine Methode amtlich kund gegeben und zu 
Verfuchen empfohlen. *®^) 

Ohne von dem Biermans'fchen Verfahren Kenntnifs zu haben, 
hatte der bayerifche Forftmeifter Winneberger in Paflau feit 
1843 eine ähnliche Pflanzmethode angewendet, *®') die aber wenig 



^) Er {äetc im Saatbeet fehr dicht, verpflanzte die Pflänzcben i — 2 jährig in 
das Pflanzbeet od^r 2 — 3 jährig ins Freie. Zum Lockern der Erde in den Pflanz- 
löchern bediente er fich eines Spiralbohrers. 

»•) Forft- u. Jagd-Zeit. 1845, S. 363. 1846, S. 34. v. Wedekind, Jahrbücher 
XXV, S. 102. XXXII, S. 32. 

»•) Ford- u. Jagd-Zeit. 1846, S. 34. 

*^) Auf Grund des Berichtes vom Revierförfter v. Gehren, der zu den kur- 
heflT. Deputirten gehörte, erliefs das Oberforfl-CoUeg 1846 eine ausfuhrliche In- 
ilruktion zur Anwendung der BiermansTchen Methode. Forfl- u. Jagd-Zeit 1846, 
S. 184. 

*^*) Anleitung zu dem neuen Waldkulturverfahren des k. preufs. OberföHlers 
Biermans, an der Quelle erlernt und befchrieben. Wiesbaden 1846, 58 S. 

*o«) Forftwirthfchaftliche Mittheilungen. I. 1852, S. i fgde. 

^^) Forilwirthfch. Mitth. a. a. O. S. 26. Winneberger hatte es mit bindigen, 
thonreichen Urgebirgsböden , daneben mit fruchtbaren Diluvial-, aber auch mit 
fchweren kultivirbaren Kies -Böden zu thun. Seit 1790 war hier der Anbau der 
Kiefer betrieben worden. Auch er wendete Rafenafche an, die er zur Erziehung 
von Eichen mit dem Oberboden vermengte, bei Nadelholz theilweife zur Be- 
deckung des Samens verwendete. Er verfolgte denfelben Zweck, wie Biermans, ein 
reiches, doch räumlich nicht aasgedehntes Wurzelfyftem zu erziehen. Seine 
Pflanzen legte er i jährig um. Beim Auspflanzen wendete er ebenfalls weite 



.-- 231 — 

bekannt geworden ift, weil Winneberger es nicht verftand, wie 
Biermans, eine volltönende Reklame in die Welt zu pofaunen. 

Das BiermansTche Verfahren hat eine dauernde Bedeutung 
nicht zu gewinnen vermocht. *ö*) So wenig feine Verdienfte um 
das Forftkulturwefen gering gefchätzt werden dürfen, fo wenig 
war in feiger Pflanzmethode ein Univerfal mittel gefunden, wie 
er dies beanfpruchte. Es ergab fich bald, dafs die Wirkung 
der Rafenafche eine kurzdauernde, keineswegs nachhaltige war 
und der rafch gewonnene Ruf des Verfahrens verflüchtigte fich. 
Doch hatte auch diefe Methode das ihrige dazu beigetragen, 
bei der Auffbrftung von Blöfsen an die Stelle der noch 1820 
fehr beliebten Saat die Pflanzung fchwächerer Pflänzlinge zu 
fetzen und dadurch die Wiederauffbrftung der grofsen Kahl- 
flächen zu befchleunigen. 

Die Saat und zwar die übermäfsig dichte Saat mit gerade- 
zu koloflalen Samenmengen war noch um 1820 fafl überall in 
den deutfchen Nadelwäldern die Hauptmethode der Beftandsbe- 
gründung. Seit 183Ö begann man auch in den Fichtengebieten, 
im Harz, dem Thüringerwald, Erzgebirge, bayerifchen Wald 
u. a. zu pflanzen, aber vorzugsweife ftarke Büfchel, *^»'^) deren 
ungünftige Entwickelung erft zu Tage trat, als diefe Methode 
fchon Jahre lang auf grofsen Flächen geübt worden war. Zu- 
nächft erweiterte man nun den Verband, ^^) dann verringerte 
man die Zahl der Pflanzen in den Büfcheln. Um 1850 gingen 
viele Praktiker ganz von der Fichten -Büfchelpflanzung ab, wäh- 
rend fie bei der Buche beibehalten wurde. Ein langer Streit, 
ob Büfchel- oder Einzelpflanzung, entfpann fich. ^^ 



(loO Reihenverbände, engere (4') Pfl^tnz weiten an, lockerte in 2* breiten 
Gräben, auch in Löchern den >Boden der Kulturfläche tief und kräftig, wendete 
übrigens auch Hügelpflanzung auf nalTen Stellen an. 

*°*) Sehr fcharffinnig und gerecht beurtheilt Karl Heyer das Verfahren 
(Waldbau, 2. Aufl. S. 206}. Ebenfo Burckhardt, Säen und Pflanzen, IIL Aufl. 
1867. S. 98. 384. 

^^) Am hannov. Harze wurden 1831/35 im Ganzen über 15 MilL Fichten- 
büfchel, nur 890,000 Einzelpflanzen gepflanzt Ford- u. Jagd-Zeit. 1838, S. i 
fgde. (v. Berg). Betreffs des Erzgebirges f. Ford- u. Jagd-Zeit 1837, S. 299 fgde. 
(Reifebericht). 

^ 1818 pflanzte man am hannov. Harze in 2V2 — 3' Verband, 1838 in 
3 — 4' Verband. Einige pflanzten damals fchon im 5, ja 6' Verband, Ford- u, 
Jagd-Zeit. 1838, S. 209 fgde. 

*<^) Vergl. Ford- u. Jagd-Zeit 1826, (Nr. 12, 13, 14), 1828, 1829, 1830 an 
vielen Stellen, 1841, S. 165 fgde. 
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Die Büfchelpflanzung würde zuerft 1826 lebhaft befprochen; 
Pfeil *®*) und G. L. Hartig, *®') anfanglich Gegner derfelben, er- 
klärten fich für diefe Methode, ebenfo Gwinner. *^^) Gegen 
diefelbe traten von Röder, '**) Hundeshagen ^") auf, während 
E. V. Berg ^*') vermittelnd hervorhpb, dafs die, Büfchelpflanzung 
fiir fehr exponirte Oertlichkeiten doch Beachtung verdiene. Cotta 
war im Allgemeinen gegen die Büfchelpflanzung, verkannte je- 
doch nicht, dafs fie unter Umfländen gute Ergebniffe liefert "*) 
Der Streit ifl noch nicht gefchlichtet; die Praktiker aber fchei- 
nen mehr und mehr der Einzelpflanzung den Vorzug einzu- 
räumen. 

Sowohl die Pflanzung einjähriger [Kiefern im Flachlande, 
als die BiermansTche Methode zeigen gegenüber den früher üb- 
ligen Pflanzmethoden, namentlich der Ballenpflanzung einen 
Fortfehritt zu einfachen, zur Maffenanwendung geeigneten Ver- 
fahrungsweifen. Ganz derfelben Tendenz dient das von dem 
Kammerherm von Buttlar auf Elverberg (Niederheffeft) er- 
fundene Pflanzverfahren, welches gleichzeitig mit der Bier- 
mansTchen Methode allgemein bekannt wurde. "*) 



«0«) Krit. Bl. IV. 2. S. 176 fgde. (1829). 

^) Forft- u. Jagd-Zeit. 1829, Nr. 137, 138. 

'») Waldbau, S. 271. 

*") Forft- u. Jagd-Zeit 1830, Nr. 11 u. 12. v. RÖder war Harzer Forft- 
mann und ftand damals unter feinen fpeziellen Kollegen am Harze ziemlich. ver- 
einfamt da. 

*") Forftliche Berichte, II. Heft, S. 109 — 112. Hundeshagen macht der 
Büfchelpflanzung den etwas übertriebenen Vorwurf, dafs fie, wie die Theorie, 
auch die Praxis aller »Pflanzenkultur gegen fich habe«. Hinfichtlich der Theorie 
ift dies zuzugeben; aber in praxi wurde doch fehr viel gebüfchelt und nicht 
ohne Erfolg. 

*") Forft- u. Jagd-Zeit 1833, Nr. 40, 41. 

'") Waldbau, S. 346 (Ausgabe von 1835). 

"*^) Ueber das Buttlar'fche Verfahren vergl. R. v. Buttlar, Forftkulturverfahren 
in f. Anwendung etc. 1853. — Forft- u, Jagd-Zeit 1846, S. 184; 1847, S. 91; 
1857, S. 270; 1859, S. 289; 1861, S. 413 (v. Brandenftein). Heyer, Waldbau, 
2. Aufl. <S. 208. 1854 befuchte Oetzel aus Melfungen die Buttlar'fchen Waldungen 
im Auftrage der kurhefl". Minifterialftelle und berichtete 1855 in der Forft- u. Jagd- 
Zeit S. 41 fgde. über diefe feine Reife. Er befchreibt das Verfahren, welches 
Herr von Buttlar bei Umwandlung feiner Mittelwaldungen in Nadelholz -Hochwald 
befolgt, kritifirt das Pflanzverfahren ziemlich fcharf, tadelt namentlich den engen Ver- 
band etc., fpricht es auch bereits aus, was fpäter allgemein anerkannt wurde, dafs 
das Verfahren weder für fehr bindige, noch fehr lockere, weder ftlr fehr trockene, 
noch nafl'e, nicht für fteinige und eben fo wenig ftir graswüchfige Orte fich eigne. 
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Herr von Buttlar wirthfchaftete in rückgängigen plenter- 
waldartig bewirthfchafteten Mittelwaldungen, welche er nach 
dem Aushieb alles alten Holzes in engem Verbände durchpflanzte, 
um aus der Pflanzung, im Verein mit den übergehaltenen Lafs- 
reifem, den neuen Hochwaldbeftand zu erziehen. Zu diefem 
Behufe erzog er in ganz dichtem Stande Pflanzen mit einem in 
der Richtung der Längsaxe ftark entwickelten Wurzelfyftem, 
die er dann i — 3 jährig mit feinem fchweren Planzeifen ohne 
weitere Bodenbearbeitung ins Freie verpflanzt. Füt die Kom- 
pletirung der Buchenfamenfchläge erlangte diefe Methode bald 
grofse Verbreitung. Zur Blöfsenkultur konnte fie eine breite 
Anwendung nicht flnden, da ^^^safii^ Lockerheit des Bodens 
Vorbedingung ift und in den lockeren Flachlandböd^n des Nor- 
dens die Hartig-PfeilTche Methode für die Kiefer immerhin den 
Vorzug verdient 

Auf ganz anderen Grundanfchauungen beruht die von H. 
Cotta in Sachfen fchon frühzeitig, angewendete, von dem Frei- 
herm von Manteuffel weiter ausgebildete und gewöhnlich nach 
dem Letzteren benannte "•) Pflanzmethode (Hügelpflanzung). Nicht 
ein in erfter Linie billiges, der Maflenanwendung fähiges Ver- 
fahren tritt uns in der Manteufferfchen- Hügelpflanzung entgegen, 
fondern eine verfeinerte, aujf fchwierige Verhältnifle der Kultur- 
ftelle gerichtete Methode. Das Wefentliche derfelben befteht 
darin, dafs die Pflanzen auf den Bodenüberzug gefetzt und an- 
gehügelt werden. Die Hügel werden mit Plaggen, die Rafenfeite 
nach innen, gedeckt. 

Das Manteufferfche Verfahren, feit 1840 im Forftbezirk 
Zfchopau und in anderen Theilen Sachfens, feit 1850 befonders 
im Forftbezirk Colditz in Sachfen zur Anwendung gekommen, 
hat rafche Verbreitung in vielen Theilen von Deutfchland, in 



***) Hans Ernfl Freiherr v. Manteuffel, 1799 geboren, erhielt feinen Jugend- 
unterricht durch Hauslehrer, iludirte 181 5/1 8 in Tharand, befUnd dann noch eine 
praktifche Forftlehre, arbeitete bis 1822 als Acceffift bei mehreren Ober- 
forftmeiilem, wurde dann Forft-Afliftent und, nachdem er 1829/30 das Forft- 
meifler-Examen befanden hatte, 1830 Forßmeider in Zfchopau, 1844 Oberforll- 
meifler. Seine angegriffene Gefundheit veranlafste ihn in den 50 er Jahren , feine 
Verfetzung nach Colditz zu erbitten. Er darb 1871. Seine Hauptfchriften find: 
»Anweifung zum Hügelpflanzen der Nadelhölzer« (1846); «die Hügelpflanzung der 
La\i1> und Nadelhölzer (1855)«; deffen 2. Aufl. 1858, 3. Aufl. 1865; »die Eiche, 
deren Anzucht, Pflege und Abnutzung (1869)«. 

Zur Biographie vergl. Ford- u. Jagd -Zeit. 1861, S. 33. Ueber f. Kultur- 
methode: daf. 1859, S. 331; 1861, S. 85 u. a. v. a. O. 
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Belgien, Frankreich gefunden, ohne dafs jedoch grofse Flächen 
nach diefem Syfteme aufgeforftet worden wären. Die Vorzüge 
deffelben beliehen in einer regen Luft- und Wafferbewegung in 
den Hügeln. Die von Manteufiel felbft angelegten Kulturen 
haben die trocknen Sommer 1857 bis 1859 beffer überftanden, 
als die nach den meiften anderen Methoden angelegten. **'0 Der 
Anwendung zum MafTenanbau ftanden die erheblichen Koften 
hemmend im Wege. — 

Die varftehende Darftellung zeigt, zu welcher gedeihlichen 
Entwickelung die Technik der Pflanzung feit 1830 gelangte. 

Auf diefem Gebiete zeigte es fich klar, wie die Forflwirth- 
fchaft mit aller Kraft dahin flrebte, fich intenfiver zu entwickeln. 
Die Waldbilder änderten fich feit 1840 rafch; eine grofse Zahl 
der alten zuwachslofen räumdeartigen Beflände verfchwanden. 
An ihre Stelle traten frohwüchfige Jungbeftände. ' 

Der gewaltige Auffchwung der Gewerbe und des Handels 
wirkte überaus günflig auf die forflwirthfchaftlichen Beftrebungen. 
Die höheren Erträge ermöglichten höhere Aufwendungen fiir 
den Kulturbetrieb;***) die verbefTerte Technik erreichte mit 
derfelben Summe von Arbeit, Zeit und Geld viel Bedeutenderes, 
als früher. 

Bei allen diefen Fortfchrittcn jedoch blieb der Hochwald- 
betrieb mit langem Umtriebe in einer nicht immer gerechtfertigten 
Weife herrfchend. Man brachte, ohne über die Ertragsverhält- 
niffe des Hoch-, Mittel- und Niederwaldes genaue vergleichende 
Unterfuchungen anzuftellen, in vielen Theilen von Deutfchland 
noch nach 1840 namhafte Opfer an Bodenkraft und Zuwachs, 
indem man die vorhandenen, freilich unvollkommenen Mittel- 
waldungen in Hochwald überführte und doch würde man in 
vielen Fällen wirthfchaftlicher gehandelt haben, diefelben durch 
Kultur in beflere Zuflände überzuführen oder in Eichenfchälwald 
umzuwandeln. Man arbeitete in den' Hochwaldungen vielfach 
mit abfländigen UeberhaltmafTen, verlor Zuwachs und durch 



"^ Ich felbft habe in Deutfeh -Lothringen diefe Methode mehrfach darch- 
geführt gefehen. 

"*) Befonders in Süddeutfchland erreichte der Kulturgelder-Aufwand fchon 
1830/50 eine bedeutende Höhe (in Würtemberg z. 6. nach der Monatfchrift iiir 
das würtemb. Forftwefen II. S. 102 pro Morgen Gefammtfläche jährlich im 
Durch fchnitt i6^ Kreuzer), ebenfo in Sachfen, Thüringen, Hannover. Preufsen 
blieb aus den oben angeführten allgemeinen politifchen Gründen (S. 58 diefes 
Bandes) etwas zurück. Vergl. v. Ilagen, forftl. Verh. Preufsens, S. 202. 
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Abfterben der Althölzer fogar die in denfelben vorhandene 
Beftandsmaffe ; man verkannte vielfach die den Umtrieb moti- 
virenden Verhältniffe und brachte der ftrengen Nachhaltigkeit 
und dem abftrakten Umtriebe der Betriebsklaffe in den Einzel- 
beftänden ungerechtfertigte Opfer. 

Für weitere Ausdehnung des Eichenfchälwald- Betriebes 
entfland feit 1848 in den Kreifen der Gerber eine heftige 
Agitation. Die rafche Ausdehnung des Gerbereibetriebes, "•) 
die fteigenden Preife der Lohrinden waren die wirkenden Motive. 
Die Gerber wiefen auf den MafTenimport der Gerbmaterialien 
hin**®) und verlangten, dafs man die Gerbrinde in Deutfchland 
erzeugen und die wenig vortheilhafte Erzeugung ftarker Eichen- 
Bauhölzer befchränken folle. 

Diefe Agitation trat zuerft in Preufsen hervor und wurde 
befonders durch die Berliner Gerber-Innung betrieben. Schon 
1842 hatte hier das Minifterium des Königlichen Haufes durch 
eine Cirkular- Verfügung***) forgfame Ausnutzung der Eichen- 
Altrinde und Anlage von Eichenfchälwald, wo Boden und 
Klima geeignet feien, angeordnet. 1849 ^^^^ wurden allgemeine 
Erhebungen über diejenigen FläcTien in allen Provinzen vorge- 
fchrieben, welche fich zur Anlage von Eichenfchälwald eigneten. ***) 



*'*) Der Bedarf der preufsifchen Gerbereien allein wurde 1850 zu etwa V« 
Mill. Ctr. Eichenrinde ermittelt. Nach einer 1849 von der Berliner Gerber -Innung 
dem Miniflerium vorgelegten Zufammenflellung in der Schrift »der norddeutfche 
Gerberverein« erzeugte Deutfchland damals 105 Mill. Pf. Leder im Roh-Werthe 
von 47 Mill. Thaler, welcher Werth fich durch die Verarbeitung auf 118 Mill. 
erhöhte. Vergl. auch v. Viebahn, Statiftik, III. (1868) S. 607. 

*^) Nach Meitzen, der Boden und die landwirthfchaftlichen Verhältniffe des 
preufs. Staates. III. (1871) S. 336 — 339 traten 1867 im Umkreis des gefammten 
Zollvereinsgebietes in freien Verkehr: Durch Einfuhr 332,667 Ctr., durch Aus- 
fuhr 83,791 Ctr. Ueber die Zollgrenze gegen Oeflerreich wurden in demfelben 
Jahre eingeführt 199,290 Ctr. ausgeführt 22,302 Ctr., über die belgifche Grenze: 
Einfuhr 76,386, Ausfuhr 6,300 Ctr. 

"*) Verfügung v. 16. IV, 42.' von Rönne, Domänen-, Forft- und Jagdwefen. 
S. 594. 

*^) Es ergab fich hierbei, dafs in Oflpreufsen geeignete Flächen überhaupt 
nicht, in den übrigen Provinzen etwa 13000 Hekt., von denen jedoch fchon 3700 
Hekt. Schäiwald waren, vorhanden waren. Auf eine etwaige Umwandlung der 
Buchen -MalTen forden am Rhein und in Weflfalen in Schälwald, welche finanziell 
und volkswirthfchaftlich gerechtfertigt fein würde, ifl hierbei anfcheinend nicht 
gerückfichtigt worden. Auf der anderen Seite fcheinen die klimatifchen Faktoren 
nicht gebührend beachtet zu fein. 
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Eine befondere Anleitung zur Anlage und Pflege des Schälwaldes 
erfchien. **') 

Auch in Bayern und Würtemberg befchäftigte man fich 
lebhaft mit der Eichenfchälwaldfrage. In erfterem Staate wurden 
um 1850 ***) ebenfalls allgemeine Erhebungen über die vorhandenen 
Schälwaldungen veranflaltet und es erfchien auch dort eine 
praktifche Anleitung zur Anlage und Behandlung der Eichen- 
fchälwaldungen. *^) In Würtemberg wendete man feit 1850 — 
wenn auch mehr theoretifch — der Schälwaldfrage grofse Auf- 
merkfamkeit zu und es ift in neuefter Zeit von dem Würtem- 
berger Neubrand die unbeftritten befte Monographie des Eichen- 
fchälwaldes gefchrieben worden. *^*) 

Die Forfttechniker verhielten fich diefer Frage gegenüber 
auffallend kühl und ablehnend.*^ Selbft in den Gegenden 
uralten Schälwaldbetriebes wurden viele von der Hochwaldidee 
dermafsen beherrfcht, dafs man es verfchmähte, die Rentabilität 
des Schälwaldes gegenüber dem Hochwalde vergleichend zu 
unterfuchen. Bei Heppenheim, (Bergftrafse) zwang man 1837 
die Gemeinden, aus ihrem Eichenfchälwaldbetrieb zum Hoch- 
waldbetriebe überzugehen. ***) • Jene Verbindungen von Acker- 
und Waldbau, welche in einzelnen Gebirgsgegenden eine grofse 
volkswirthfchaftliche Bedeutung haben, fah man von forftlicher 
Seite mit Geringfehätzung an, obwphl es noch Niemand unter- 
nommen hatte, fie ohne Vorurtheil ftatifch zu unterfuchen. 
Jäger machte in feiner 1835 erfchienenen Schrift »der Hack- 
und Röderwald irp Vergleich zum Buchenhochwalde o einen 
folchen Verfuch, ohne dafs indeffen die Schrift weite Beachtung 



***) Ueber die Anlage und Bewirthfchaftung von Eichenfchälwaldungen. Nach 
Mittheilungen des K. Oberförfters Bando zu Neuftadt Eb/W. und des K. Forft- 
meifters v. Hagen zu Berlin herausgegeben v. K. Landes -Oekonoxnie- Kollegium. 

1854, 68 S. 

"*) In der Pfalz, in Unterfranken und Afchaffenburg , Ober- und Mittelfranken 
waren im Staatswald 10926 Hekt. und den übrigen Waldungen 39776 Hekt, zuf. 
50702 Hekt. Scbälwald vorhanden. Forftwirthfch. Mittheilungen. IV. 1852, S. 12. 

***) Forllwirthfch. Mittheilungen a. a. O. S. 25. 

'*•) Die Gerbrinde mit befonderer Beziehung auf die Eichcnfchälwald-Wirth- 
fchafl (gekrönte Prcisfchrift), v. J. G. Neubrand. 1869. 

*") Noch in der Sitzung v. 12. IX. 72 der Verfammlung deutfcher Forft- 
männer in Braunfchweig war diefe ablehnende Stimmung die herrfchende. Dort 
wurde die Eichenfchälwaldfrage (Thema VI) und die Gerber- Agitation zur Ver- 
mehrung der Schälwälder diskutirt. 

»«) Ford- u. Jagd-Zeit., 1837, S. 487. 
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gefunden hätte. Die Schule des reinen Hochwaldes beherrfchte 
eben bis in die neuefte Zeit die forftliche Praxis und es ift als 
einer der bedeutungsvoUften Fortfehritte der Gegenwart zu be- 
trachten, dafs diefe Herrfchaft allmählig gebrochen wird. — 
Wie bereits oben gezeigt wurde, fehlte der Forftwirthfchaftslehre 
alten Styles der Begriff der Waldpflege gänzlich. Das Ver- 
dienft, diefen Begriff in diefelbe eingefugt zu haben, gebührt 
Gottlob König. **•) Der grofse Schritt vorwärts, den Wald- 
wirthfchaft und Forftwiffehfchaft damit zurücklegten, mufs den 
anderen Fortfehritten, der Befreiung von den Feffeln der Be- 
triebsarten -Wirthfchaft, von der Herrfchaft des Kahlhiebes, der 
reinen Befände, der Rohertrags-Wirthfchaft ebenbürtig zur 
Seite geftellt werden. Nicht auf die Beflandsbegründung allein, 
nicht auf die fpät einzulegende Nutzungs-Durchforftung nach 
Hartig'fcher Lehre befchränkte fich nun die wirthfchaftliche 
Thätigkeit des Forftmannes, fondem auf eine rationelle Beftands- 
und Stamm -Erziehung ebenfo, wie auf eine intenfive Pflege 
des Bodens^ 

Rafch entwickelte fich die Waldpflege in der praktifchen 
Uebung fowohl, als in ihrer wiffenfchaftlich-fyftematifchen Ausfor- 
mung. Ein verfeinerter Durchforftungs- und Läuterungs- Be- 
trieb, Schneid ein und Aeften, Lichtungsbetrieb, Erziehung von 
Schutzholz für Boden und Beftand, forgfame Regelung des Ver- 
hältniffes zwifchen dem Hauptbeftand und dem treibenden, 
unter- oder beiftändigen Nebenbeftande, alle diefe einzelnen 
Richtungen der Waldpflege, alle die einzelnen Maafsregeln der 
Baum- und Beftandserziehung und der Bodenbewirthfchaftung 
fanden eine eifrige und tüchtige Durchbildung. 

Bei allen diefen rafchen wirthfchafüichen Fortfehritten 
blieb aber ein Mangel beliehen, der mehr und mehr fichtbar 
wurde: Man überliefs faft Alles der empirifchen Erfcrfchung 
des Zweckmäfsigen, wirthfchaftlich Zuläffigen, des Maafses jener 
Maafsregeln, der Grenzen ihrer Anwendbarkeit. Man verfuchte 
und beobachtete viel, man wendete aber dabei feiten eine exakte 
Methode an. 

Man ifolirte die einzelnen in der Wirthfchaft thätigen 
Kräfte nicht genugfam und man erhielt deshalb in jedem 
Widerfpruch zwifchen zwei Beobachtungen ein fcheinbar unlös- 
bares Problem. Indem man meift das Ergebnifs einer ungetrenn- 



^*^) Oben S. 202 in diefem Bande. 
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ten Summe von wirkenden Faktoren des Standortes, der kon- 
kreten Beftandszuftände und der menfchlichenThätigkeit zufammen 
erhielt, vermochte man das Gefetz nicht zu ergründen. 

So konnte es an Irrungen und mifsverftändlicher Anwendung 
fremder Erfahrungen nicht fehlen. Dies tritt uns befonders 
klar entgegen, wenn wir die Gefchichte der Aeftungs- Frage 
einen Augenblick verfolgen. 

Die Aufäftung älterer Stämme zur wirthfchaftlichen Aus- 
formung des Schaftes und der Krone j fowie zth* Milderung des 
Schirmdruckes in allen Beftänden mit über einander ftehenden 
Altersklaflen (Mittelwald, Lichtungsbetrieb, geordneter Plenter- 
betrieb u. f. w.) ift zuerft in Frankreich zu breiter Anwendung 
gelangt. Man nahm die Methode aus dem Baumgarten herüben 
Die Aeftungslehre wurde durch de Courval*^) in ein Syftem 
gebracht, durch Des-Cars*^*) fortgebildet, jedoch nach acht 
franzöfifcher Manier mechanifirt und zur Karrikatur übertrieben. 

In Frankreich trat bald .eine energifche Oppofition gegen 
die übertriebenen Aufaftungen hervor, die von De la Rue, ***) 
Mar *'^ und Nanquette ausging. *^) 

In Deutfchland hatten ähnliche Motive, wie in Frankreich, 
namentlich im Weilen, die Praktiker feit 1840 zu ftarken Aeftungen 
in Eichen, auch Nadelhölzern veranlafst Dabei wurden die ver- 
fchiedenartigften Erfahrungen gemacht, welche anfcheinend gar 
nicht mit einander in Einklang gebracht werden konnten. Die 
Aeftungsfrage wurde in den forftlichen Vereinen oft genug 
diskutirt, ohne dafs man fich jemals hätte einigen können. 
Gutes und Böfes wurde berichtet,*^) voUftändige Mifserfolge 

^*^) Courval trat gegen das Stammeln und fUr das glatte Abäflen mit Stein- 
kohlen theer-Aufflrich auf. Vergleiche feine von HöfHer 1865 überfetzte Schrift: 
Das Ausäften der Waldbäume. Zur Aeftungsfrage überhaupt vergl. Tramnitz, 
Schneidela und Aeften. 1872. Meine Befprechung diefer trefflichen Orientinings- 
fchrift in Danckelmann's Zeitfchrift. V. S. 276. Ferner die Jahrbücher des fchle- 
fifchen Forftvereins v. 1871. 1872. 1873. 

*'*) Graf Des- Cars, das Ausäften der Bäume (übertragen durch I laber). 1868. 
Des-Cars äftet nach einer vor das Geficht gehaltenen Papp -Schablone. 

***) Forftinfpektor de la Rue wies fchon 1865 in der Revue des eaux et for^ts, 
IV. S. 346 fgde. auf das Schädliche der übertriebenen Aeftungen hin. 

«»») Dief. Revue, 1868. VH. S. 321 fgde. 

"0 Direktor d. Forftfchule in Nancy. Obige Revue. 1869. VIII, S. 56 fgde. 
Der Vorgänger Nanquette's Oberforftmft. Parade (ein Schüler Cotta's) hatte fich 
ftir das Syftem Courval erklärt. 

***) Vergl. z. B. jdie Verbandlungen des Hils-SoUings- Vereines v. 1869, S. 
33 fgde. 
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ftanden angeblich fehr günftigen Refultaten gegenüber. Die 
Praktiker äfteten oder afteten nicht, je nach ihrer aus fubjek- 
tiver Beobachtung hergeleiteten Stellung zur Sache. 

Theodor Hartig***) und Nördlinger *^) befchritten zuerft 
den Weg der exakten Unterfuchung. Prefsler*'®) ftellte feine 
werthvoUen Gefetze der Stammbildung auf; aber es erwies 
fich, dafs der Einzelne eine fo weitgreifende Frage nicht zu 
löfen vermag. 

So war der Stand der Sache, als Profeflbr Göppert in 
Breslau, einer der hervorragendften Vertreter der Pflanzen- 
Phyfiologie, gegen jede willkürliche , Baumverletzung, welche 
durch die Rinde an oder in den Stamm dringt, mit aller Ent- 
fchiedenheit in die Schranken trat (1869) *^). Hierdurch wurde 
die Frage der Grünäftung in die Bahnen wifTenfchaftlicher Un- 
terfuchung hineingelenkt. Ihre endgültige Löfung aber wird fie 
nifr auf dem Wege lang fortgefetzter exakter Unterfuchung 
durch die vergleichende Methode finden. — 

Die Forfttechnik hat lange nach Wahrheit und Fortfehritt 
geftrebt, ohne in diefer Methode ihren ftarken Bundesgenoffen 
zu finden. Traurigen Waldzuftänden bei Beginn diefer Periode 
gegenüberftehend, befangen in den hemmenden Feffeln der Har- 
tig-Cotta'fchen Betriebsarten -Lehre, ringend mit der Gering- 
werthigkeit der Waldprodukte, mit einer wenig klaren Stellung 
der forftwirthfchaftlichen Produktion den .übrigen Produktions- 
zweigen gegenüber, unabläflig kämpfend mit der den Waldboden 
entkräftenden Streu- und Weidenutzung, vermochte fie zunächfl 
nur mit der ihr dienenden* Naturkraft die Erfüllung ihrer Auf- 
gabe anzudrehen. Aber mehr und mehr wendete fie dem Walde 
die wirthfchaftliche Arbeit zu; zu freierer Bewegung durch den 
wiffenfchaftlichen Fortfehritt, durch gröfsere, fchwer errungene 
Selbftändigkeit der Landwirthfchaft gegenüber, endlich durch 
den höheren Werth ihrer Produkte befähigt, begann fie jene 
Kräfte zu beherrfchen, von welchen fie einft abhängig gewefen. 
Lange zwar fchwankte fie, ohne exakte Methode der Forfchung, 
ohne genaue Kenntnifs ihrer eigenen naturgefetzlichen und volks- 

"*) Forft- u. Jagd -Zeit 1856, S. 361 fgdc. 

«") Kritifche Blätter XLIII. 2. S. 239. XLVI. 2. S. 73. XLIX. i. S. 40. 

*'') Das Gefetz der Stammbildung und delTen forftwirthfchaftliche Bedeutung, 
insbefondere für den Waldbau höchflen Reinertrags. Leipzig. 1865. 

*^ Jahrb. des fchlefifchen Forftvereins. 1869. 1870, S. 59. fgde. bei Tram- 
nitz, Schneidein und Aeflen. 
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wirthfchaftltchen Grundlagen, befangen in der Ueberfchätzung 
der fubjectiv-empirifchen Einzelbeobachtung, von Methode zu 
Methode, von Extrem zu Extrem. Aber auch diefe Zwifchen* 
ftufe ift intellektuell überwunden. Die Forfttechnik der Gegen- 
wart beginnt, jene zahllofen Probleme, welche, ihr ungelöft ge- 
genüber flehen, mit den fcharfen Waffen der exakten Unter- 
fuchung zu zergliedern, die wirthfchaftlichen Kräfte zu ifoliren 
und fo ihre Bedeutung und Wirkung zu meffen. Auf diefem 
Wege, auf dem das forftliche Verfuchswefen fortzuarbeiten be- 
rufen ift, wird fie fich entwickeln zu einer auf feftem wiffen- 
fchaftlichem Grunde ruhenden Kunft, welche der UnvoUkommen- 
heit und Unfertigkeit, wie alles Menfchliche, fich niemals ganz 
wird entfchlagen können, welche aber aus dem einmal von ihr 
beherrfchten, fich mehr und mehr erweiternden Kreife von Er- 
kenntniffen mehr und mehr denirrthum ausfchliefsen wird, — 

§ 17. Die Literatur der Lelire rom Waldbau und der Forst- 

benntrang. 

Die forftliche Literatur war 1820 zumeift noch eine ency- 
klopädifche. Die Werke Hartig's, Cotta's, von Hundeshagen, 
Bechftein, Laurop, Diefskau, Martin, Egerer, Friedel, Späth, 
felbft noch von Pfeil umfafsten die gefammte Technik der Be- 
ftandsbegründung, des Waldfchutzes, der Forfteinrichtung. *) 

AUmählig aber löfte fich aus diefef encyklopädifchen Rich- 
tung ein Spezial- Studium der einzelnen Zweige der Technik und 
eine monographifche Behandlung des Stoffes los. Diefelbe Er- 
fcheinung kehrt in der^ Gefchichte aller Wiffenfchaften wieder. 
Stets bezeichnet das Vorwiegen der Encyklopädieen eine nie- 
dere Entwicklungsftufe. 

Der Letzte, welcher eine encyklopädifche Behandlung der 
gefammten Forftwiffenfchaften verfuchte, war Karl Heyer. Aber 
die Entwickelung derfelben war fchon zu weit vorgefchritten. 
Seine »Encyklopädie der Forftwiffenfchaft« ift unvollendet ge- 
blieben. Erfchienen ift nur der 4. und 8. Band (Waldbau und 
Waldertrags -Regelung).*) Sein »Waldbau« ift materiell und 
•fyftematifch ein Meifterwerk, als Lehrbuch bis heute unüber- 
troffen. 



*) Vergl Band IL d. Werkes, S. 334 fgde. 
*) Oben S. 190. 
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Cotta's Waldbau fteht wefentlich auf dem Boden fächfifch- 
thüringifcher Verhältniffe ; für die norddeutfchen Waldgebiete 
blieb auch in diefer Periode Hartig's LehrbucE* für Förfter in 
allgemeiner Geltung. Mehr in Anlehnung an die füddeutfchen 
Verhältniffe fchrieben Gwinner ^) und Stumpf. *) Mit dem Wald- 
bau der Gebirgsforfte befchäftigte fich vorherrfchend eine mittel- 
mäfsige Arbeit von Thierfch. *) Für die norddeutfchen Wald- 
gebiete hinterliefs Pfeil in feiner »deutfchen Holzzucht« ein 
Handbuch des Waldbaus,^) welches von der tiefen Kenntnifs 
des forftlichen Verhaltens der norddeutfchen Waldbäume Zeug- 
nifs ablegt, welche fich Pfeil in einem Leben voll ftrenger Ar- 
beit erworben hatte. 

Das »Verhalten der Waldbäume gegen Licht und Schatten« 
hat Guftav Heyer zuerft in einer 1852 erfchienenen trefflichen 
Schrift unterfucht. In der Literatur der Lehre vom Säen und 
Pflanzen leifteten Jäger ^ und v. Alemann *) Tüchtiges ; epoche- 
machend auf diefem Gebiete aber ift Burckhardt's klaffifches 
Werk »Säen und Pflanzen« geworden.®) 

Seit 1860 entftanden eine Reihe trefflicher monographifcher 
Arbeiten über einzelne Betriebsarten und den Anbau einzelner 
Holzarten. Die Theorie des Buchen -Hochwald -Betriebes fand 
durch Carl Grebe *®) eine meifterhafte Bearbeitung; durch Knorr 
wurden derfelben neue und geiftvoUe Ideen eingefügt. **) Ueber 
Anbau und Pflege der Eiche erfchienen gute Schriften v. Mann- 
teuffel, **) von Geyer *^) und von Schütz ; ") Die Weifstanne be- 



*) Ueber Gwinner f. unten i 26, Sein »Waldbau in kurzen Umriffen« erfchien 
1834 und erlebte bis 1858 noch drei neue Auflagen. Die 4. von 1858 ifl durch 
Leopold Dengler (unten J 26) bearbeitet als »Waldbau in erweitertem Umfange.« 

*) Anleitung zum Waldbau. 1849. 

^) Ueber den Waldbau mit vorzüglicher Rückficht auf die Gebirgsforfte von 
Deutfchland. 1823. 200 S. 

") Oben S. 180 diefes Bandes. 

') Das Forftkulturwefen nach Theorie und Erfahrung. 1850 (2. Aufl. 1865). 

®) Ueber Forftkulturwefen. 1851. S. oben g 16. 

*) Säen und Pflanzen nach forftlicher Praxis. 1855. 2. Aufl. 1858. 3. 1867. 
Ueber Burckhardt vergl. oben S. 93. 

^^) Der Buchenhochwaldbetrieb. 1856. 

") Studien über die Buchen -Wirthfchaft. 1863. 

^^) Die Eiche, deren Anzucht, Pflege und Abnutzung. 1869. 

") Die Erziehung der Eiche zum kräftigen und gut ausgebildeten Holzftamro 
nach den neueften Principien. 1870. 

") Die Pflege der Eiche. Ein Beitrag zur Beftandspflege. 1870. 
Bernhardt, Porstgeschichte. III. 16 



— 242 — 

handelte Gerwig *^) in einer guten Monographie ; eine in der 
Garbe ausgebildete Methode der Eichen- und Weiden -Zucht 
mit landwirthfchaftlicher Bodenbenutzung befchrieb Reuter. ") 

Die Literatur des Mittelwaldes hat feit Hundeshagen *^) und 
Pfeil ^*) keine bedeutenden Schriften aufzuweifen ; diejenige des 
Niederwaldes, ift bis heute wenig entwickelt Zwar haben Pfeil 
und Burckhardt *®) für die Erlen - Niederwälder des norddeutfchen 
Flachlandes gute Wirthfchaftsregeln gegeben und der Eichen- 
fchälwald ift von Neubrand trefflich dargeftellt worden;^®) aber 
an einer guten Darftellung der Theorie des Niederwaldbetriebes 
und namentlich an einer Statik diefer Betriebsart fehlt es zur 
Zeit. Die vor 1860 über den Eichenfchälwaldbetrieb von 
» Hohenftein, ^*) Glauer, ^) Müller u. a. *^) erfchienenen Schriften find 
ohne Werth. lieber Hackwald- und Haubergs -Wirthf6haft find 
neuefter Zeit von Strohecker,**) Bernhardt**) monographifche 
Arbeiten erfchienen. — Die Lehre von der Forftbenutzung 
fteht in engem, organifchem Zufammenhange mit der Theorie 
der Beftandsbegründung und Waldpflege. "Pfeil definirte noch 
1822*®) die Forftbenutzung als diejenige forftwiffenfchaftliche 
Disciplin, welche lehre, wie in jedem Falle dem Forftgrunde 
der höchfte, nachhaltige Ertrag abzugewinnen fei. Er fagt dann 
ferner, die Forftbenutzung befchäftige fich mit dem Zwecke der 
Waldwirthfchaft, Waldbau und Forfteinrichtung mit den Mitteln 
ihn zu erreichen und theilt die Lehre von der Forftbenutzung 
in eine höhere und niedere* 1858*'') definirt er: »Die Lehre von 



**) Die Weifetanne im Schwarzwald. 1868. 

»•») Die Kultur der Eiche und Weide etc. 1867 (2. Aufl.). 

") Encyklopädie I. i66. fgde. 

*^ Die Behandlung und Schätzung des Mittel waldes. 1824. 

'*) Deutfche Holzzucht, S. 321 fgde. Kritifche Bl. VI. i. S. 248. Säen und 
Pflanzen, S. 266 fgde. (3. Aufl.). 

*') Die Gerbrinde. Vergl. oben g. 16. 

2») Die Eichenfchälwaldwirthfchaft 1861. (225 S.) 

^) Anleitung zur Anlage, Behandlung und Nutzung der Eichenfchälwälder. 1864. 

^^) Erfahrungen und Beobachtungen über Anlage und Behandlung der Eichen- 
fchäl Waldungen. 1850. 

^^) Der IlaclcM'ald, phyfikalifch-ökonomifche Studien über denfelben etc. 1866. 

^) Die Haubergswirthfchaft im Kreife Siegen. 1867. Die Literatur des 
Eichenfchäl- und Hackwaldes f. fehr ausführlich bei Neubrand, Gerbrinde, S. 
II fgde. 

^) Krit. Bl. I. I. S. 74 fgde. 

*^) Forftbenutzung und Forfttechnologie. 3. Aufl. 1858, S. i. 
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der Forftbenutzung bezweckt die Darfteilung und Erörterung 
der Verhältniffe, unter denen man erwarten kann, aus dem 
Walde den höchften Ertrag zu beziehen, a 

Diefe unfyftematifche Auffaffung Pfeils ift fchwer zu begrei- 
fen, da fchon BurgsdorfT, **) fowie G. L. Hartig*®) viel richtigere 
Definitionen gegeben hatten. Pfeil hat denn auch in feinem 
Werke über Forftbenutzung fein eigenes Programm gar nicht 
erfüllt, fondem fich wefentlich in den Grenzen der HartigTchen 
Begriflfsbeftimmung gehalten. Hundeshagen ^) beftimmt den 
Begriff der Lehre von der Forftbenutzung in feiner fcharf-fyfte- 
matifchen Weife dahin, dafs fie »die Grundfätze zur zweckmä- 
fsigften Zugutemachung oder Verwendung der Waldprodukte 
in rohem Zufbinde, nach Mafsgabe ihrer natürlichen Eigen- 
fchaften« begreife. 

H. Cotta ^*) bildete fünf Hauptabtheilungen der Forftwiffen- 
fchaft, Waldbau, Waldnebennutzung, Forflfchutz, Forftertrags- 
Regulirung und ForftverfafTung. Er behandelt die Methoden 
der Holzfällung und Sortirung, das Stockroden u. f. w. noch 
unter der Rubrik »Waldbau,« unter »Waldnebennutzung« nur 
die Lehre von den forftlichen Nebennutzungen, ift alfo in diefer 
Beziehung ganz unfyftematifch. 

Karl Heyer 3*) trennt die Forftbenutzung und Technologie 
ftreng von der Waldproduktenzucht, dem Waldfchutz und der 
Waldpflege, der Forftflatik. Er rechnet zur forftlichen Produk- 
tionslehre: Waldbau, Waldbenutzung, Waldfchutz, zur forftlichen 
Gewerbs- oder Haushaltungs-Lehre: Wald -Wirthfchafts- Begrün- 
dung und Einrichtung, Waldertrags -Regelung, Waldwerthberech- 
nung, Forftgefchäftsbetrieb. 

Gayer endlich hat neuefter Zeit in feinem ausgezeichneten 
Werke »die Forftbenutzung« *'j den Begriff diefes Zweiges der 



") B. definirte die Forflbenutzung als »die Lehre von der Auswahl, dem 
Einfchlag und der Behandlung des Holzes, fowie der Gewinnung der Neben- 
produkte«. Pfeil, a. a. O. 

**) Die Forftwiflenfchafl nach ihrem ganzen Umfange. 1831, S. 297: »Die 
Bemühungen des Forllwirths muffen darauf gerichtet fein, nicht allein möglichft 
vieles und werthvoUes Holz zu erziehen, fondem auch diefes Holz und die 
fonftigen Nebenprodukte des Waldes auf die vortheilhaftefte Art zu benutzen«. 

*) Encyklopädie der Forftwiffenfchaft. I. S. 321. 

'Ö Grundrifs der Forftwiffenfchaft. g 118, S. 89. i 123, S. 93. 

^ Anleitung zu forflflat. Unterfuchungen. 1846, g 3, S. 3. Waldbau. 2. Aufl. 
S. 5. 

») 3. Aufl. 1873 S. 2. Einl. 

16* 
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Forftwiffenfchaft dahin feftgeftellt, dafs »die Lehre von der Forft- 
benutzung die durch Erfahrung und Wiffenfchaft g^fammelten 
und fyftematifch geordneten Grundfätze der zweckmäfsigften 
Gewinnung, Formung und Verwerthung der Forftprodukte, unter 
den Gefichtspunkten einer forgfältigen Beobachtung der Wald- 
pflege, der beftmöglichen Bedarfsbefriedigung und möglichfter 
Steigerung des Gewerbsgewinnes« — umfaffe. — 

Die Lehre von der Forftbenutzung fleht nach ihrem inner- 
ften Wefen in einer ziemlich ftrengen Abhängigkeit von dem 
jederzeitigen Stande der Forftwirthfchaft im Ganzen. Wo bei 
fehr unentwickelten Abfatzverhältniffen gewifle Nebennutzungen, 
Maft, Baumfäfle und Harz, u. f. w. im Vordergrunde flehen 
und den gröfseren Theil des Gewerbsgewinnes aufbringen, da 
wird auch die Lehre von den Forflnebennutzungen und Neben- 
gewerben im Vordergrunde der Darflellung flehen. Erfl auf 
den mittleren Entwicklungsflufen treten Holzemte, Holzformung, 
Holztransport in die erfle Linie ; auch jetzt wird die Darflellung 
fich in verfchiedener Weife geflalten, je nachdem diefelbe fich 
in erfter Linie auf Anfchauungen in Waldgebieten gründet, 
welche der Ebene, dem Hügel- oder unteren Berglande, oder 
endlich dem oberen Berglande und Hochgebirge angehören; 
je nachdem femer die Holzverwendung zu bergbaulichen Zwecken, 
zum Export, zur Verkohlung u. f. w. von befonderer Bedeutung 
find. 

In Wahrheit finden wir auch diefe lokalen Verfchieden- 
heiten in den Lehrbüchern über Forflbenutzung genugfam ausge- 
prägt In Süddeutfchland hatten die Holzbringungs-Anflalten feit 
lange eine fehr grofse Bedeutung für die Gebirgswaldungen. Ihnen 
widmen daher die dort entflandenen Schriften über Forflbenutzung 
ganz befondere Aufmerkfamkeit So befonders die Handbücher 
von Jägerfchmid 3*) und Graf Sponeck ^^) über Holztransport und 
Flofswefen, unter den Neueren auch das GayerTche Werk. 

Völker^s Handbuch der Forfltechnologie (1803) in Mittel- 
deutfchland (Thüringen) entflanden, ^) handelt neben der Holzernte 
und Formung der Waldprodukte hauptfächlich von den forfllichen 
Nebengewerben, welche in Thüringen damals noch in grofser 



3*) Oberforftrath K. F. V. Jägerfchmid in Karlsruhe fchrieb 1827/28: Hand- 
buch für Holztransport und Flofewefen. 2 Bde. 
**) Handbuch des Flofswefens. 1825. 
^) Forfltechnologie. Weimar 1803. 
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Ausdehnung betrieben wurden, von Verkohlung, Afchebrennen, 
dem Harzfcharren und Pechfieden u. f. w., ohne die Holzbrin- 
gung zu berühren. Aehnlich die Werke von Bechftein, Walthcr, 
König, Pfeil. 

Ein grofsartiger Köhlereibetrieb war feit alter Zeit in dem 
metallreichen Harze heimifch. Dort entftanden die Schriften von 
Freytag '^ und v. Berg^®). 

Unter den forftlichen Nebennutzungen hat keine mehr Streit 
in der Praxis, fchroffere Meinungsverfchiedenheiten* in den lite- 
rarifchen Debatten hervorgerufen, als die Waldftreu. Sie be- 
fchäftigte auch in diefer Periode Land- und Forftwirthe lebhaft 
und ift bis heute zu entgültiger Löfung nicht gelangt 

Schon oben habe ich darauf hingewiefen, dafs Pfeil die 
Streunutzung unter Umftänden für wirthfchaftlich und finanziell 
gerechtfertigt hielt ^). H. Cotta fprach fich mit aller Beftimmt- 
heit gegen diefelbe aus. *^) Es fehlte jedoch alles wiffenfchaftliche 
Unterfuchungsmaterial, welches als Grundlage für das eine oder 
andere Urtheil hätte dienen können. 

Den Anftofs zur wiffenfchaftlichen Unterfuchung der Frage 
gab Hundeshagen (1830);**) er zuerft erörterte das Verhältnifs 
zwifchen Holzzuwachs und Streuentnahme: aber auch ihm 
fehlte das durch exakte Verfuche zu gewinnende Beweis- 
Material. 

Vergleichende Verfuche ftellte zuerft Jäger im Odenwalde 
an (1833^^1840).**) Ausgedehnte Unterfuchungen wurden feit 
1846 itt Sachfen durch Krutzfch eingeleitet. *3) Bereits feit 
1820 ftand die Waldftreufrage auf der Tagesordnung der 
forftlichen Vereine und ift ein ftändiges Thema der forftlichen 
Journal - Literatur geworden. In der Verfammlung deutfcher 
Land- und Forftwirthe zu Karlsruhe (1838)** referirte von 



") Von der vortheilhafteflen Verkohlung des Holzes in Meilern, mit befond. 
Rückficht auf das in der Graffchaft Stolberg- Wernigerode üblige Verfahren. 183 1. 

^*) Anleitung zup Verkohlen des Holzes. 1830. 

3») Bd. IL S. 234 fgde. Krit Bl. UI. 2. S. 99 fgde. 

*^) Grundrifs der Forftwiffenfchaft. 2. Aufl. S. 127. 

") Die Wald weide und Waldftreu in ihrer ganzen Bedeutung für Forft- und 
Landwirthfchaft und National- Wohlfahrt. Tübingen 1830. 

'*') Die Ergebniife find zufammengeftellt in der Schrift Jäger's: Die Land- 
und Forft wirthfchaft im Odenwald. Dartnftadt 1843, S. 228 fgde. 

*^ S. darüber Tharander Jahrbuch, XIX (1869) S. 193. 

*^) Vergl. darüber »neue Jahrbücher der Forftkunde«, XV (1839), wo Wede- 
kind's Vortrag abgedruckt ift. 
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Wedekind über diefelbe und brachte eine grofse, aber leider 
unzuverläffige Tabelle über Streumengen und Zuwachsverluft bei. 
Die Jahre 1848— 1849 drängten aufs Neue zur Klärung der 
Frage, weil die Lockerung der ftaatlichen Ordnung die ärmeren 
Bevölkerungskiaffen zu ungemeffener Streuentnahme reizte. 
Walz fchrieb 1850 feine kleine vermittelnde Schrift« über die 
Waldftreu;«**) Schultes machte den wenig praktifchen Vorfchlag, 
befondere Streu Waldungen anzulegen. *•) 1862 referirte Profeffor 
Fraas in dea 23. Verfammlung deutfcher Land- und Forftwirthe 
über die Streufrage. Er fprach es zum erftenmal unumwun- 
den aus, dafs die Waldftreufrage nur auf Grund exakter 
Unterfuchungen gelöft werden könne und dafs die Forftleute fo 
lange mit ftümpfen Waffen gegen das Streurechen kämpfen, als 
fie folche Unterfuchungen nicht anftellen.*^) 

Das Referat von Fraas veranlafste eine Reihe literarifcher 
Arbeiten über die Waldftreufrage. Gegen ihn wendete fich 
Hanftein;**) gegen Fraas und Hanftein Krohn. (1864). *• Zu- 
gleich fchrieb Carl Fifchbach*®) eine tüchtige Schrift »über die 
Befeitigung der Waldftreunutzung;« Vonhaufen trat gegen die 
Raubwirthfchaft in den Waldungen'»*) in die Schranken, nicht 
minder Ney,^*) Letzterer geftützt auf die Erfahrungen in der 
bayrifchen Rheinpfalz, welche die zerftörenden Einflüffe des 
Streurechens auf die reizbareren Böden (Kalk, Buntfandftein') 
zur Evidenz erwiefen haben. Einen Modus vivendi für Land- 



*^) Die Schrift ift 1870 neu aufgelegt. Sie hatte Damentlich deshalb eine 
hervorragende Bedeutung, weil fie von einem Landwirthe ausging und für eine 
weit objektivere Beurtheilung der Sache Bahn brach, als feither üblig ge- 
wefen war. 

**) G. V. Schultes, Oberforftrath , der Streu wald. 1849. 29 S. In Sachfen 
halte man fchon 1833 verfucht, der Schneidelftreu Eingang zu verfchafTen und es 
hatten die beiden Direktoren zu Tharand im Auftrage des Finanzminideriums eine 
Schrift »Anweifung zum zweckmäfsigen Gebrauch der Schneidelftreu« heraus- 
gegeben. 

*'') Fraas fah den Hauptwerth der Streu in ihren phyfikalifchen Eigen- 
fchaften. 

*') Ueber die Bedeutung der Waldftreu flir den Wald. 1863. 3. Abdruck. 

•'') Fraas und Hanftein, der Wcrth der Waldftreu etc. 1864. 

■*) Ueber die Befeitigung der Waldftreu -Nutzung. 1864. Vergl. auch Mo- 
natfchrift fiir Forft- und Jagdwefen. 1863, Auguftheft; krit. Bl. XXX VII. S. 124 
(Klipftein). * 

**) Die Raubwirthfchaft in den Waldungen. 1867. 

**) Die natürliche Beftimmung des Waldes imd die Streunutzung. 1870. 
2. Aufl. 
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und Forftwirthe in Bezug auf die Streunutzung hat endlich neu- 
efter Zeit die vermittelnde Schrift des Wanderlehrers Zeeb vor- 
gefchlagen. ^^) 

Eine vielfach von Forftbeamten wenigftens adminiftrirte, 
wenn auch nicht eigentlich forftliche Nebennutzung ift die Torf- 
nutzung, die fowohl für das norddeutfche Flachland, als die 
fiiddeutfchen Hochebenen eine grofse Bedeutung hat. Eine 
Reihe von Schriften entftanden dort wie hier über diefen Gegen- 
ftand. So die Werke von Bode **) (für die Oftfeeprovinzen), von 
H. C Mofer (Forftmeifter),^*) Papius^*) u. A. in Süddeutfchland. 

Die phyfikalifchen und technifchen Eigenfchaften der Hölzer 
haben in Deutfchland bisher eine nur dürftige Unterfuchung 
und Darftellung gefunden. Hier liegt noch ein weites Verfuchs- 
feld faft unbebaut Zwar unterfuchte G. L. Hartig fchon um 1800 
die Brennkraft der Hölzer,*^) begann auch 1822 ausgedehnte 
Verfuche^*) über die Dauer der Hauptholzarten bei verfchie- 
dener Verwendung im Trockenen, Naffen oder bei wechfelnder 
Feuchtigkeit; aber die letzteren Verfuche namentlich find nicht 
zu Ende geführt worden. Die Unterfuchungen über die Brenn- 
barkeit gaben immerhin werthvoUe Auffchlüffe. In derfelben 
Richtung haben fpäter v. Wemeck,*®) Brix^^J und Theodor 
Hartig*^*) fortgearbeitet. 

Die technifchen Eigenfchaften der Hölzer im Ganzen unter- 
fuchte zuerft H. Nördlinger. **) lieber die Fertigkeit der Hölzer 

*3) Die Waldftreu-Frage etc. 1871. 

**) Anleitung zum Torf betriebe in den Ollfeeprovinzen. 1837. 

*^) Torfbetrieb und Torfbenutzung. Nürnberg 1840. 

^) Die Lehre vom Torf. Ulm 1845. 

*') Phyfikalifche Verfuche über das Verhältnifs der Brennbarkeit der meiden 
deutfchen Waldbaumhölzer. 2. Aufl. 1804. 

^) Verfuche über die Dauer der Hölzer. 1822. Die gröfseren Verfuche 
Hartigs in Berlin begannen 1823, wurden nach f. Tode durch Th. Hartig noch 
fortgefetzt, 1848 aber wegen theilweifer Zerftörung des Verfuchsapparates unter- 
brochen. Vergl. Hartig's Schrift von 1836: Erfahrungen über die Dauer der 
Hölzer und über die Mittel, die Dauer des Holzes zu vermehren. (24 S.) 

*') Phyfik.-chemifche Abhandlungen über die fpezififchen Gewichte der vor- 
züglichflen deutfchen Holzarten und ihre verfchiedene Brennkraft. Giefsen u. Darm- 
ftadt 1808. 

**) Unterfuchungen über die Heizkraft der wichtigeren Brennfloffe des preufs. 
Staates. Im amtl. Auftraga ausgeführt. 1853. 

***) Ueber das Verhältnifs des Brennwerthes verfchiedener Holz- und Torfarien. 
Braunfchweig 1855. 

•*) Die technifchen Eigenfchaften der Hölzer für Ford- und Bau -Beamte. 
Stuttgart 1860. Ein epochemachendes Werk. 
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aus den Ländern der ungarifchen Krone find auf Veranlaflung 
des ungarifchen Finanzminifleriums neuefter Zeit durch Jofef 
Weffely intereflante Unterfuchungen mitgetheilt worden. ^^) Prof. 
Exner in Mariabrunn hat ebenfalls neuefter Zeit eine »mechanifche 
Technologie des Holzes« hauptfächlich nach franzöfifchen Unter- 
fuchungen zu bearbeiten begonnen.**) 

Mit den im Forftbetriebe Anwendung findenden Geräthen 
hat man fich erft in neuerer Zeit intenfiv zu befchäftigen be- 
gonnen. Zwar haben Walther,®*) König ••) und Beil*^'') das 
ihnen in diefer Beziehung bekannt Gewordene in befonderen 
Schriften zufammengeftellt ; allein die fo hochwichtige Frage 
der Leiftungsfähigkeit unferer Holzhauerei- und Kultur- Geräthe, 
ihrer Anwendbarkeit unter verfchiedenen VerhältniiTen, die Frage 
ferner der Verwendungsfähigkeit mafchineller Vorrichtungen ift 
noch in vielen Richtungen durch exakte Verfuche zu löfen. 
Den Weg zu ihrer Löfung betreffs der Waldfägen haben Robert 
Micklitz,««) Kayfer,w) Ihrig, ^o) Hefs,7i) Gayer, ^a) Gerlach 
und Betzhold^^ neuefter Zeit in anerkennungswerther Weife 
befchritten. Noch aber fcheint die Zeit nicht gekommen, welche 
die Ueberzeugung von der Wichtigkeit diefer Unterfuchungen 



^) Unterfuchungen über die Feiligkeit der Hölzer aus den Ländern der 
ungarifchen Krone, verfügt vom K. ungarifchen Finanz -Miniflerium. I. Heft. 
Veröffentlicht anläfslich der Weltausflellung von 1873. 

•*) Prof. Dt. Wilh. Franz Exner, die mechanifche Technologie des Holzes. 
I. Band. 187 1. Auch unter dem Titel: Die mechanifchen Eigenfchaften des 
Holzes. Eine Abhandlung , vorgelegt d. Akademie der Wiflenfchaften zu Paris 
von E. Chevandier und G. Werthheim. Revidirt und überfetzt von Prof. Dr. 
W. Exner. 

^) L. Fr. Walther, Befchreibung und Abbildung der in der Forftwirthfchafl 
vorkommenden nützlichflen Geräthe und Werkzeuge. Giefsen 1796. 

^) Befchreibung und Abbildung der nützlichflen Geräthe und Werkzeuge 
zum Betriebe der Land- und Forflwirthfchafl aus der Hohenheimer Modellfamm- 
lung von E. F* C. König. 1847. 

*'') Forftwirthfchaftliche Kulturwerkzeuge und Geräthe hi Abbildungen und 
Befchreibungen von Dr. Ant. Beil. Frankfurt a/M. 1846. 

") Supplemente zur Forft- u. Jagd-Zeit H. Bd., S. 144 fgde. 

^) Unterfuchungen über die Leiftungsfähigkeit verfchiedener Gufsftahlfagen 
(Tyrol). Forft- u. Jagd-Zeit 1861, S. 293. 

'«) Allg. Forft- u. Jagd-Zeit 1861, S. 467. 

'») Daf. 1863, S. I. 

^*) Baur's Monatfchrift, 1871, S. 243 fgde. Vergl. f. ForftbenuUung (3. Aufl.). 
S. 159 fgde. 

") Forft- u. Jagd-Zeit. 1873, S. 73. 
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zum Gemeingut der Praktiker macht und dadurch die Einführung 
der leiftungsfähigften Geräthe einleitet 

Einen bedeutenden Auffchwung hat der forftliche Betrieb 
feit zwei Jahrzehnten in Bezug auf den Waldwegebau ge- 
nommen. Dafs gute Wege, namentlich Steinftrafsen allen anderen 
Hol2itransport- Vorrichtungen vorzuziehen find, ift allmählig zur 
Ueberzeugung Aller geworden. Aber erft die allerneuefte Zeit 
hat dem Waldwegebau eine wahrhaft rationelle Bafis verliehen, 
indem fie ihn in enge Verbindung gebracht hat mit der Ein- 
theilung und Einrichtung der Forften. Diefe Grundlage fehlte 
den älteren Werken über Waldwegebau, welche mehr das 
Technifche deffelben behandeln. Den neueren Grundfätzen 
entfprechend find die Schriften von Scheppler,'^*) Dengler,^^) 
Eduard Heyer, 7^) Schuberg ^^ und Kaifer^*) bearbeitet 

§. 18. Elementar- und Insektenschäden in den Waldungen 

und die Lehre Tom Forst -Schatz. 

Keinen geringen Antheil an den Waldzuftänden haben zu 
allen Zeiten die Schäden gehabt, welche den Forften durch die 
Elemente und durch freilebende Thiere zugefiigt wurden. 

Von den letzteren war es vor 1820 neben den Infekten 
namentlich das Wild, welches an vielen Orten im höchften 
Maafse kulturfchädigend auftrat In Ungeheuern Mafien vor- 
handen, durch die Regalität namentlich der hohen Jagd und 
die Vorliebe der oberen Gefellfchaftsfchichten ftir die weid- 
männifchen Vergnügungen gegen jede erhebliche Verminderung 
gefchützt, war das Wild der Land- und Forft-Wirthfchaft gleich 
gefahrlich und hemmte den wirthfchaftlichen Fortfehritt in er- 
heblichem Maafse. Dies hat fich im Laufe diefer Periode be- 
deutend geändert. Das Wild ift der Kultur faft überall gewichen. 
Veränderte Rechtsanfchauungen, welche feit 1848 zum ächt- 
deutfchen Begriffe des Jagdrechtes als eines Ausflufles des 



'*) Das Niyelliren und der Waldwegebau. 1863. 

'•) Weg-, Brücken- und WafTerbaukunde für Land- und Forftwirthe. 1863. 

*'*) Anleitung zum Bau von Waldwegen. 1864. 

") Der Waldwegbau und feine Vorarbeiten. I. Bd. 1873. 

") Erfahrungen über die Wegnelzlegung und forftwirthfchaftliche Eintheilung 
in Gebirgswaldungen. 1873. Eine knappe, nur 31 Seiten umfaflende, aber werth- 
voUe Erläuterungsfchrifl zu der auf der Weltausftellung in Wien ausgefeilten Karte 
der Oberförfterei Altenlotheim. 
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Grundeigenthums zurückkehrten, wurden den Forderungen des 
Kulturfortfchrittes gerecht Die Ueberzeugung, dafs bedeutende 
Wildftände unverträglich find mit den Prinzipien geordneter 
wirthfchaftlicher Bodenbenutzung, hat fich in allen nichtforft- 
männifchen Kreifen Bahn gebrochen und fteht im Begriff, auch 
Gemeingut aller intelligenten Forfttechniker zu werden; die 
konftitutionellen Vertretungskörper bilden überall ein Forum 
für die Klagen der in ihren Intereffen gefchädigten Grundbefitzer 
und einen ftarken Damm gegen unwirthfchaftliche Uebergriffe 
des Jägerthums, und die völlige Oeffentlichkeit unferes politifchen 
Lebens duldet es nicht mehr, dafs dem Vergnügen Weniger 
der Fleifs Vieler geopfert wird. 

Diefe Schäden können fomit als faß befeitigt und mindeftens 
als höchft untergeordnete hier übergangen werden. •) 

Anders liegt die Sache betreffs jener immer von Zeit zu 
Zeit wiederkehrenden grofsen Elementar- und Infekten -Be- 
fchädigungen , welche fich als ftark irritirende Faktoren in den 
Gang der Waldwirthfchaft eindrängen und die Stetigkeit und 
Gleichftellung der Nutzungen oft empfindlich benachtheiligen. 
Diefe Schäden zu vermeiden, ift der Wirthfchaft bisher nicht 
gelungen; ja, die Infektenfchäden haben, wie ich oben gezeigt 
habe, feit Einfuhrung des fchlagweifen Betriebes und feitdem 
die Doktrin von den reinen, regelmäfsigen Beftänden zur Herr- 
fchaft gelangt ift, fich in erfchreckendem Maafse vermehrt — *) 

Gewaltige Sturmverheerungen befonders im nördlichen 
Deutfchland brachten die Jahre 1833, 8) 1834,*) 1836,*) 1839,«) 
1840.^) Der Harz, das hannöverfche und braunfchweigifche 



*) Es foU damit nicht behauptet werden, dafs nicht in neueder Zeit noch 
hier und da gerechte Klagen über Wildfehaden z. B. durch das in Folge des 
Maflenanbaues der Fichte im Wellen feit 1840 in (larker Vermehrung begriffene 
Schwarzwild laut geworden feien. Diefe Schäden treffen vor Allem die Land- 
wirthfchaft und gehören nicht hierher. 

') Im 2. Bande diefes Werkes, S. 375 fgde. 

') Am 18. XII. 1833 und i. u. 2. I. 1834. Forft- u. Jagd-Zeit. 1838, S. i 
fgde. (v. Berg). 1834 wurden am hannov. llarzc nahezu Vi ^i^^* Fichtenflämme 
über 10'' Durchmeffer geworfen. 

*) Forft- u. Jagd-Zeit. 1838, a. a. O. 

^) Ueber den Schaden im hannöv. Harze vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1843, 
S. 150 fgde. (v. Berg); im Oberforft Seefen : Langerfeld, das Forft wefen im Her- 
zogthum Braunfchweig. 

•) Forft- u. Jagd-Zeit. 1843, ^- ^' ^' 

') Daf. S. 152. 
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Gebiet wurden in erfter Linie betroffen. Die Zahl der von 
1836 — 1840 in den Forften des hannöverfchen Harzes ge- 
worfenen Stämme überftieg 400, cxx).*) Nächfte Folge war eine 
bedrohliche Verbreitung der Borkenkäfer. Faß 100,000 Stämme 
verfielen 1836 — 1840 am hannöverfchen Harze der Trocknifs. *) 

Leider find die über dies grof§artige Naturereignifs in der 
Literatur aufbewahrten Nachrichten überaus dürftig und gänz- 
lich unzureichend, um die Richtung und Ausdehnung des zer- 
ftörenden Luftftromes mit Sicherheit zu erkennen. So viel nur 
fcheint feftzuftehen, dafs die orkanartigen Stürme von 1836 und 
1839 2i"s Nordoften und Often kamen. 

Von ftarken Sturmfchäden , welche im Jahre 1842 das 
Obererzgebirge *®) heimfuchten, hören wir, ohne dafs uns Einzel-' 
heiten aufbewahrt wären. Am 5. Oktober 1852*') durchtohte 
dann ein Orkan das ganze füddeutfche Gebiet. In den wür- 
tembergifchen Staats forften allein wurden über 34,000 Klafter 
Holz geworfen (über 75,000 Kubikmetn). Heftige Stürme, welche 
faft in ganz Deutfchland grofse Verheerungen in den Forften 
anrichteten, traten wiederum 1868, 1869, 18/0 ein. 1868*^) 
wurden in Norddeutfchland die Provinzen Hannover, Sachfen, 
Schlefien am härteften betroffen. 877,018 Klafter (faft 2 Mill. 
Kubikmeter) Derbholz wurden allein in den preufsifchen Staaten 
geworfen (0,68 des Jahresetats). , 

Auch im Frankenwald *^) richtete der Sturm am 7. 
Dezember 1868 gewaltige Verheerungen an. In etwas mehr, 
als einer Stunde wurden 290,760 Klafter Nutzholz und 24484 
Klafter Brennholz (zufammen faft i Million Kubikmeter oder 
das 8 fache des Jahresetats) geworfen. 

In Thüringen **) folgte 1868 einem dürren, für die Kulturen 



*) Nach V. Berg a. a. O. 243,595 Stämme 1836, 102,613 1837, 6,437 1838, 
55,807 1839, 18,652 1840. 

^) Nach V. Berg a. a. O. 

*«) Forft- u. Jagd-Zeit. 1843, S. 157. 

") Monatfchrift für das würtemb. Forflwcfen. III., S. 306. 

**^) Danckelmann, Zeitfchrift, III., S. 418. 

") S. Gayer, in der Monatfchrift v. Baur, 187 1, S. 321 fgde. 

**) Dr. Grebe in Burckhardt's »aus dem Walde« II. Heft, S. 74 fgde. In 
der Nacht vom 5. auf den 6. Dezbr. blitzte es mit langanhaltendem Donner; da- 
bei war die Luft ftürmifch erregt. Am 6. wurde es ftiller. Das Thermometer 
ging von 9° (Morgens) bis 12® und zeigte am 7. Morgens 9 Uhr + 13**. Baro- 
meterftand 26" 10^ l^*"- Der Sturm entftand am Abend des 6. und fteigerte fich 
— in Thüringen gewann er zwifchen 9 und 12 Uhr feine höchft.e Intenfivität — 
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gefahrlichen Sommer ftarker Schneeanhang im November, und im 
Dezember gewaltige Sturmverheerungen (am 7. 24 — 25. 28 — 29.) 
Der orkanartige Sturm am 7. kam aus WSW und W, war von 
ungewöhnlich hohem Thermometer- und fehr tiefem Barometer« 
Stande begleitet und richtete in den thüringifchen Forden un- 
erhörte Verwüftungen an.. Etwa 60,000 Kubikmeter Holz 
wurden allein in den thüringifchen Domanialforften gebrochen. 

Der Sturm von 1869, anPänglich mit füdweftlicher, dann 
mit weftlicher, zuletzt mit nordweftlicher Richtung, erreichte den 
Regierungs- Bezirk Wiesbaden in der Nacht vom 16. auf den 
17. Dezember, die hannöverfchen und fächfifchen Waldungen 
am 17. Dezember Morgens, die Mark Brandenburg um Mittag, 
'Schießen am Nachmittag deffelben Tages. 251,819 Klafter 
(über 550,000 Kubikmeter) wurden in diefen Landestheilen ge- 
worfen. **) 

Der orkanartige Sturm von 1870, welcher in Süddeutfch- 
land am 26. Oktober von 7 — 12 Uhr Abends, in Mittel- und 
Norddeutfchland in den frühen Morgenftunden und am Vor- 
mittag des 27. Oktober wüthete, warf in den badifchen 
Waldungen nach ungefährer Schätzung 808,000 Feftmeter (pro 
Hekt. 1,59 Fm.)**), in den würtembergifchen Staatsforften über 

am 7. zu orkanartiger Gewalt. Nach 12 Uhr liefs der Sturm nach. Das Baro- 
meter war fchon einige Stunden vor der höchflen Intenfivität bis 27" geftiegcn. 
Das Thermometer Tank auf 8 und bis 6^ Grebe verzeichnet nach Mittheilungen 
des Oberfordmeiders von Baumbach in Meiningen, Oberforftrath Deyffing in Gotha, 
Forftmeifter Oetzel zu Schmalkalden, Forftmeifler Hohlbein (Coburg), Oberforfl- 
meider Wemeburg (Erfurt), v. Stieglitz (Altenburg), v. Michael (Sondershaufen), 
ForAadjutant v. Ketelhod (Kudolfladt) und Fordmeifler Zahn (Ebersdorf] folgende 
Bruchmaffen : 

1. Sachfen-Weimar-Eifenach 32,160 MaiTenklader h, 100 cf. (1,12 des Jahresetats). 

2. Sachfen-Meiningen . . 36,560 „ „ 

3. Sachfen-Gotha . . . . 12,790 „ „ 

4. Preufs. Fordinfpektion 

Schleufingen . . . 9>905 „ „ 

5. Schwarzburg -Rudoldadt 10,225 n i« 

6. Schwarzb.-Sondershaufen 5*765 „ „ 

7. Sachfen-Altenburg . . 43,485 „ '„ 

8. Reufs j. L 49jOOO „ „ 

vieren ca. 4,0 des Jahresetats). 
Zufammen fmd mithin 199,890 Maflfenklader (rund 600,000 Kubikmeter fede 
Holzmafle) auf 654,000 preufs. Morgen Fläche (165,966 Hekt.) geworfen, pro 
Hekt. alfo etwa 3,6 Fedmeter. 

>^) Danckelmann, Zeitfchrid, III, S. 427. 

**) Baur, Monatfchrift, 1871, S. 334 (Bericht des Prof. Schuberg). 
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6o,ooo Klafter (2,8 mal den jährlichen Hiebsfatz) oder etwa 
1V3 Mill. Kubikmeter,*') in den Staatsforften der preufsifchen 
Rheinprovinz über 20,CXXD, in Heffen-Naffau über 50,000, in 
Schlefien etwa 4,000 Feftmeter Holz. **) 

Starke Schneebruchbefchädigungen fanden im Harze 
1831 — 1833,«») 1834— 1836, «>) 1843— 1844»») ftatt Die aus den 
überftarken Saaten von 1790 — 1800 herrührenden Stangenorte wur- 
den im letzteren Jahre namentlich ilark heimgefucht 1845 — 1^4^ 
brachen im Fichtelgebirge bedeuteitde Holzmaffen (Forftamt Wun- 
fiedel). **) Im November 1858 fuchte ein verderblicher Eisbruch 
die Waldungen der bayerifchen Rheinpfalz, der Saarbrücker und 
Nahe-Gegend heim. Die denfelben einleitenden meteorologifchen 
Vorgänge erregten befonderes Intereffe. ^') In Süddeutfchland war 
namentlich das Jahr 1868 reich an Schneebruchfchäden.**) In 
den hochgelegenen Revieren des Reg. Bezirks Aachen (preufs. 



") Baur, Monatfcbrift, 1871, S. 90 (Bericht des Forftrath Dorrer). 

^*) Danckelmann, Zeitfchrift a. a. O. 

'®) Viele Stangenorte wuiden ganz lückig. Forft- u. Jagd-ZeiL 1838, S. i fgde. 

*°) Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 330. 

*') Daf. 1844, S. 306. 

^) Bericht des Forftmeifters Mofer in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1848, S. 434. 
14,000 Klftr. Holz ä 126 Kffs. kamen in Folge des Schneebrachs zum Einfchlag. 
Die Borkenkäfer vermehrten fich in beforgnifserregender Weife; doch kam es bei 
kräftiger Abwehr zu erheblither Trocknifs nicht. 

^) Ueber den Eisbruch von 1858 vergl. Forft- u. Jagd -Zeit. 1859, S. 72, 
241» 353» 398« — Vonhaufen, in Grunert's forftl. Bl. VII und in der Forft- u. 
Jagd-Zeit. 1864, S. 285 (betrifft den Eisbnich in der Winterhauch). — Forft- 
wirthfchaftl. Mittheilungen, herausgegeben vom K. bayerifchen Minift.-Forftbureau, 
III, 3 (1860). S. 38. 

Die meteorifchen Erfcheinungen waren folgende: Die Temperatur fank An- 
fangs November bis — 10®; am 14. und 15. wurde es gelinder, es fiel feiner 
Regen, der Nachts einen fchwachen Eisanhang .bildete. Vom 16. ab wurde der 
Regen heftiger, der Thermometerftand fchwankte zwifchen + 1® und o®, die 
Eiskrufte an Stämmen und Zweigen nahm zu. In der Nacht vom 18. auf den 
19. ftand das Thermometer gegen Morgen — i*, der Regen verwandelte fich in 
Schnee, der fich auf die V2 — ^" (' — ^ Zent.) ftarke Eiskrufte maflenhaft auf- 
lagerte und fich ftark verdichtete. Im Revier Hafsloch (Pfalz) wurde das Gewicht 
eines inkruftirten Eichenblattes zu 17 Loth ermittelt CV4 Kilo). Am Morgen des 
19. erfolgte die Kataftrophe. Laub- und Nadelholzbeftände zerbrachen mit hef- 
tigen Detonationen. In der Pfalz brachen 187,667 Klafter Holz (ohne Reisholz, 
von dem faft 124,000 Wellenhunderte aufgearbeitet wurden). So die Mittheilungen 
aus der Pfalz. 

'*) Vom 7. bis IG. XI. 1868 brachen in den würtemb. Staatsforften gegen 
80,000 Klafter, meift Nadelholz (ca. 176,000 Kubikmeter). Forftrath Dorrer in 
Baur's Monatfcbrift, 187 1, S. 90. 
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Rheinprovinz) trat am **/ia November 1870 ftarker Schneebruch 
ein. ^) 

Weit intenfiver aber, als alle diefe Schäden, wirkten auch 
in diefer Periode die Infektenverheerungen. Drei grofse Frafs- 
perioden find von 1820— 1870 zu unterfcheiden : die Periode 
1827 — 1840, in welcher faft alle fchädlichen Infekten in Deutfch- 
land frafsen; die Periode 1845 — 1860, in welche die Verheerungen 
durch die Nonne im Nordoften von Deutfchland fallen ; die Periode 
1862 — 1872, durch die Verheerungen der grofsen Kiefern -Raupe 
im norddeutfchen Flachlande gekennzeichnet 

Seit 1827 fchien es, als ob alle forftfchädlichen Infekten 
einen Vernichtungskampf gegen die Waldungen begonnen hätten. 
In den Eichenforften Rheinlands, Weftfalens, in Heffen, in Oe- 
fterreich trat der Eichen -Prozeflionsfpinner in Ungeheuern Maffen 
auf (1827 — 1829);**) die grofse Kiefernraupe befiel die Kiefernbe- 
ftände des Flachlandes ; *') die Nonne frafs (1835 — 1836) in Sachfen, 
der Mark, in Schlefien,*®) in der Rheinpfalz ^®) in Ober- und 
in Mittelfranken, ^) befonders im Nürnberger ^eichswalde, in 
den Forftämtem Dünkelsbühl, Gunzenhaufen, Ansbach, Schwa- 
bach; 3*) ja in Oberfchwaben bis in die Nähe des Bodenfees 
verbreitete fich dies fchädliche Infekt ; 3*) die Forleule frafs 1837 



^) Danckelmann, Zeitfchrift, III, S. 421. 

^) Ucber diefe Infekten Verheerungen vergl. Bernhardt, »die Verheerungen der 
preufs. Staatsforften durch den Kiefemfpinner in den Jahren 1862/72« in Danckel- 
manns Zeitfchrift, VII, S. 57 fgde. 

*') Der Frafs entwickelte fich jedoch vor 1830 nicht fehr gefahrlich. Bern- 
hardt, a. a. O. S. 63. 

^®) Bernhardt, a. a. O. Ford- u. Jagd-Zeit. 1841, S. 212. 

^) Die Nonne frafs 1839 namentlich bei Kaiferslautern, Ramdein, Hohenecken. 
Auch die Forleule frafs dort; doch war der Schade kein fehr bedeutender, j^orll- 
u. Jagd-Zeit. 184 1, S. 414 fgde. 

^) Vergl. die Berichte von Sinzel in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1841, S. 149. 
416 betreffs Oberfrankens. In Bezug ^auf die Verheerungen in Mittelfranken« f. 
Forft- u. Jagd.-Zeit. 1840. S. 306. 1841, S. 217. Meyer's Zeitfchrift, neue Folge, 
III, 2. 1843, S. 78 fgde. 1838 zeigte fich im Forflamt Laurenzi (Nürnberg) 
Eule, Nonne, auch Kiefemfpinner. Der Frafs breitete fich fchnell über den 
Sebaldi-Wald aus, dann über die im Text genannten Forftämter. 1839^40 wurden 
in Mittelfranken 7 — 800,000 Kubikmeter Raupenholz eingefchlagen. 6,306 Tagwerk 
(2148,5 H.) waren ganz kahl. 

^«) Forft- u. Jagd-Zeit 1840, a. a. O. 

^) In den Forften bei Weingarten trat 1839/40 die Nonne in Fichten fehr 
verheerend auf. 3,000 M. wurden kahl gefreiten. Der Frafs verbreitete fich nicht 
weiter. Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 381. Neue Jahrbücher der Forftkunde. 18. 
Heft, S. 130; 20. Heft, S. 53. 
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in der Gegend von Afchaffenburg ; ^3) die Kiefernblattwespe 
folgte; die Kalamität dauerte dort bis 1844. **) 

Auch 1837 — 40 durchzog der Kiefemfpinner wiederum ver- 
heerend die Provinzen Pommern, die Mark ^^) und Schießen, in er- 
fterer Provinz auch diesmal ausgehend von dem alten Frafs- 
heerde in Pütt und Friedrichswalde. *•) 

Die zweite grofse Frafsperiode ift charakterifirt durch das 
Auftreten einer einzigen primär fchädigenden Spezies, der Nonne, 
während alle begleitenden Arten als fekundär anzufehen fmd, 
und durch eine bisher unerhörte Verwüftung der Wälder in ei- 
nem fehr grofsen Gebiete, welches nur kleinften Theils inner- 
halb der Grenzen Deutfchlands liegt. 

Der ganze Verlauf der Kalamität ift von Forftmeifter Schultz 
in Gumbinnen befchrieben worden.'^ WerthvoUe Beiträge zur 
Kenntnifs derfelben haben auch Oberforftmeifter v. Maflbw und 
Profeffor Willkomm geliefert^*) 

Die Nonne — und in ihrem Gefolge die Borkenkäfer — 
durchzog in einem 23 — 24 jährigen Zeiträume, immer den Fich- 
tenbeftänden folgend, einen Länderkomplex von mindeftens 7000 
geogr. Quadratmeilen mit 1600 Quadratmeilen Wald und brachte 
nach Schultz* Schätzung 55. Mill. Klafter Holz zum Abfterben. 

Der Heerd des Frafses lag tief im innem Rufsland, viel- 
leicht im Gouvernement Orel, wo ein Nonnenfrafs feit 1845 fich 
entwickelte; die Richtung, in welcher derfelbe vorfchritt, war 
anfänglich und bis das Königreich Polen erreicht war, eine rein 
oft-weftliche, von da eine (lidoft-nordweftliche, dann faft von 
Süd nach Nord, zulezt eine weft-öftliche. 

In der Nacht vom 29 — 30 Juli 1853 erreichten ganz plötzlich 
gewaltige Schwärme von Nonnenfaltem, von Often kommend, 
den Regierungs- Bezirk Gumbinnen; ein Jahr fpäter drangen 



^ Meyer's Zeitfchr. neue Folge. VI. 2. 1845, S. 22 fgde. Der Frafs nahm 
1844 im Revier Walf erlös grofse Dimenfionen an. 

3*) Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 97. 

^*) Ratzeburg, Forftinfekten. II. S. 155 fgde. Die Reviere Annaburg, Zülls- 
dorf, Thiergarten wurden in Sachfen befonders hart betroffen. 

3«) Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 274. 

") In Danckelmann's Zeitfchrift für Forft- u. Jagdwefen. V. S. 170 fgde. 
Forft- u. Jagd-Zeit. 1856, S. 29. 1857, S. 141. Verhandlungen des fchlef. Forft- 
vereins, 1856, erfte Beilage. 

^*) Vergl. V. Maflbw in Wedekind's neuen Jahrbüchern der Forftkunde, VI. 
2. (1856) S. 105 fgde. — Willkomm, im Tharander Jahrbuch, XVI, 1864, S. 
161 fgde. 
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unzählige Falter, auch von Werten aus dem Regierungsbezirlr 
Königsberg kommend, in den Bezirk Gumbinnen ein; 1855 
waren die Waldungen beider Bezirke bis zur Oftfee in einem 
folchen Grade infizirt, dafs an eine Rettung der Fichtenbeftände 
nicht zu denken war. Fifcher fanden 3 — 5 Meilen vom Strande 
die See mit Faltern bedeckt ; unzählbare Maffen wurden lebend 
und todt an die Kürte gefpült. 

Von nun ab entwickelte fich die Verheerung der ortpreufsi- 
fchen Forrten bis zum Ende der Kalamität — J867 — mit un- 
erbittlicher Konfequenz. 7 Mill, Klafter (über 15 Mill. Fert- 
meter) Holz kamen zum Einfchlag (Reg. Bez. Königsberg und 
Gumbinnen). — Nicht in fo erfchreckenden Dimenfionen be- 
wegten fich die Verheerungen, welche der Kiefernfpinner 1862 — 
1872 in den pommerfchen, märkifchen und fächfifchen Kiefern- 
forrten anrichtete. *•) Zwar errtreckte fich auch diefe Kalami- 
tät über ein Gebiet von 2349 DM. (13V3 Mill. Hektar) mit 475 
□ M. (2,700,000 H.) Wald; aber die vernichtende Wirkung des 
Frafses hat fich auf kleinere Theile diefes Gebietes befchränkt 
und die Intenfität der Befchädigung nahm mit der Entfernung 
von den Frafs- Centren ab. 

Als folche Frafscentren find die Oberförrterei SöUichau in 
Sachfen (Beginn 1861) Glücksburg auf dem linken Eibufer (1862) 
Puppen und Ramuck in Preufsen (1861 — 1862) Manche und Al- 
tenhof in Pofen (rtarke Vermehrung feit 1858}, Brafchen und 
Croffen im Reg. Bez. Frankfurt (1863) zu betrachten. In der 
Provinz Preufsen kam es zu einem verheerenden Frafse nicht, 
auch blieb der Frafs von 1862 — 1865 ziemlich rtreng auf die 
Entrtehungs-Heerde befchränkt, ohne fich weiter fortzupflanzen. 
Die Raupen von 1864 waren mit Ichneumonen befetzt und ver- 
pilzt. Die Kalamität fchien zu Ende. 

Aber 1868 begann ein neuer, allgemeiner Frafs von hoher 
Intenfität Seit 1870 verfuchte man es, durch Theerringe dem 
Infekt das Aufbäumen unmöglich zu machen. Ausgedehnte 
Bertände wurden gerettet : nur ein kleiner Theil der gefährdeten 
Orte verfiel der Vernichtung. 1871 — 1872 erreichte die Kalami- 



'*) Die Nachrichten über diefe Kalamität find auf Veranlagung d. K. Finanz- 
minifleriums von der Hauptdation des fordl. Verfuchswefens gcfammelt worden. 
Es ifl dies das erde Mal, dafs ein folches Vorkommnifs auf amtlichem W^e 
unterfttcbt wurde, fo dafs ein genaues datidifches Bild entworfen werden konnte. 
Vergl. Bernhardt, m Danckelmann's Zeitfchrid, VII, S. 57 bis 86. 
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tat vollftändig ihr Ende. In den Staatsforften des Frafsgebietes 
find 10,244 H. kahl, 9,370 H. halbkahl, 21,987 H. fichtbar licht 
gefreffen worden. Ueber Gemeinde- und Privatforften fehlen 
zuverläffige Angaben. Werden obige Flächen mit der Ge- 
fammtheit der Staatsforften des bedrohten Gebietes (795,000 H.) 
verglichen, fo erhellt, dafs es gelungen ift, durch energifche 
Abwehr den Schaden auf ein Minimum zu reduziren. — 

Neben diefen gewaltigen Befchädigungen ganzer Gebiete 
verfchwinden anfcheinend jene raftlos an den Kulturen nagen- 
den kleineren Schäden, welche feit 1835 namentlich durch 
die Engerlinge gefchehen. Aber fie find nicht gering zu 
achten. Der Kahlfchlagbetrieb der älteren Art, mit feinen 
weiten fonnbeftrahlten Kahlflächen, daneben ftarke Bo^en- 
lockerungen, verminderter Vieheintrieb (namentlich Schweine- 
eintrieb), Befeitigung allen Geftrüpps und Unterwuchfes, die 
ganze etwas fchablonifirte Wirthfchaft der neueren Zeit haben 
diefem Kulturfeinde das Feld bereitet Schon 1841 meldet 
man aus dem Darmftädtifchen,*^) aus Pommern,**) dafs die 
Engerlinge zu einer Landplage geworden feien und ihre 
Schädlichkeit hat fich feitdem nicht vermindert — 

So zahlreichen Schäden durch Infekten gegenüber war die 
Aufmerkfamkeit der Forftbehörden und Waldbefitzer naturge- 
mäfs den zweckmäfsigften Abwehrmitteln dauernd zugewendet 
Ganz befonders in den grofsen Nadelholzgebieten hatte man 
alle Veranlafsung, fich mit den einfchläg liehen Fragen einge- 
hend zu befchäftigen. Die preufsifche Regierung erliefs feit 
1835 *^) zahlreiche Verfügungen über diefen Gegenftand. Be- 
deutende Geldmittel wurden zur Vertilgung fchädlicher Forftin- 
fekten aufgewendet, zugleich aber die Lebensweife derfelben 
fcharf beobachtet und ein geordnetes Syftem von Abwehrmit- 
teln aufgeftellt 

In beiden Richtungen find die forftentomologifchen Schriften 
von Julius Theodor Ratzeburg klaflifch und begründen eine 



^) Forft- u. Jagd-Zeit. 1841, S. 459. 

^>) Forft- u. Jagd-Zeit. 1841, S. 273 fgde. 



^*) Vergl. die Minift.-Verfügiingen vom 25. V. u. 9. VII. 1837 (v. Rönne, 
Dom. Forft- u. Jagdwefen, S. 617, 629). 20. V. 40 (daf. S. 625). 18. Xu. 40 
(daf. S. 627). 20. I. 53 (daf. S. 617) u. f. w. 

*3) Ueber Ratzeburg vergl. auch unten § 21 u. 26. 

Julius Theodor Ratzeburg, geb. am 16. IL 1801 zu Berlin, wo fein Vater 
Bernhardt, Foratgcschichto. III. 17 
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neue Epoche in diefem Theile unferer Wiffenfchaft. Die »Forft- 
infekteno und »Wald verderber« fiebern ihm für alle Zeiten 
einen Ehrenplatz in der Gefchichte der Waldwirthfchaft. Er- 
gänzend und vervoUftändigend tritt diefen beiden Hauptwerken 
die »Waldverderbnifs, dauernder Schade, welcher durch Infek- 
tenfrafs, Schälen, Schlagen und Verbeifsen an lebenden Wald- 
bäumen erfolgt« (I. Th. Kiefer und Fichte enthaltend, 1866; IL 
Th. Tanne, Lärche, Laubhölzer und entomol. Anhang 1868), zur 
Seite, welches Werk phyfiologifche und pathologifche Unterfu- 
chungen über die Folgen der Waldbefchädigungen enthält, an 
wiffenfchaftlicher Bedeutung jedoch weit hinter den »Forftinfek- 
ten« zurückbleibt Es ift begreiflich, dafs die Bewältigung fo 
g^ofser und verfchiedenei* Aufgaben nicht einer Menfchenkraft ge- 
lingen konnte. Ratzeburg hat wahrhaft Staunenswerthes geleiftet, 
wenn man daran denkt, welch' eine Lehrthätigkeit er zugleich 



ProfefTor an der Thierarzneifchule war. Frühzeitig entwickelte fich in R. die 
Liebe zur Natur und zur Naturbeobachtung. Er befuchte erft eine Schule in 
Königsberg i. P., dann das Gymnafium zum grauen Klofter in Berlin, follte er(l 
Apotheker werden, fetzte es aber — er hatte den Vater fchon im 8. Lebensjahre 
verloren — durch, (ludiren zu dürfen und bezog 1821 die Univerfität Berlin, um 
Medizin zu lludiren. 1825 wurde er promovirt; feine botanifch-wiflenfchaftliche 
DüTertation zeigte deutlich, dafs fein Lebensweg nicht zur ärztlichen Praxis, fon- 
dem zur induktiven Naturforfchung führte. Dies trat bald klarer und klarer her- 
vor. Mit Brandt, Göppert, Phöbus eng verbunden, widmete fich R. bald ganz 
der Naturforfchung. 1833 gab er mit Brandt gemeinfchaftlich : "Medizinifche 
Zoologie der Arzneithiere« (2 Bände); 1838 mit Brandt und Phöbus: »Abbildung 
und Befchreibung der in Deutfchland wildwachfenden und im Freien ausdauernden 
Giftgewächfe« (2 Bde.) heraus. 

1828 habilitirte fich R. in Berlin als Privatdocent, 1830 erfolgte feine Be- 
rufung nach Neufladt £b/W. als Lehrer der NaturwifTenfchaften an der neu er- 
richteten Forillehranflalt. Er lehrte hier alle Naturwiflenfchaften und hat das 
Mögliche als Polyhillor geleiftet. Seine Verdienfte um die wiffenfchaftliche Be- 
gründung der Lehre vom Forflfchutz gegen fchädliche Infekten find fehr bedeutend 
und fchon oben gewürdigt. Auch als Entomologe nimmt er eine ehrenvolle 
wiffenfchaftliche Stellung ein. Die »Fordinfekten« (1837/44) und »Wald verderber« 
(1841) find feine Meiflerwerke. 

Weniger bedeutend find feine botanifchen Schriften »(die Waldverderbnifs« 
1866/68 und »die Standortsgewächfe und Unkräuter Deutfchlands und der Schweiz« 
1S59)) denen Klarheit der Auffaffung und die Grundlagen exakter Forfchung 
fehlen. Ratzeburg war ein geiflig überaus regfamer Gelehrter, gewiffenhafter 
Lehrer und unermüdlich thätiger Forfcher. Die ihm aufgezwungene Polyhiftorie 
verflachte jedoch fein Wiffen, wie dies gar nicht anders möglich war und abforbirte 
feine Kraft, die gewifs noch Gröfseres geleidet hätte, wenn fie fich hätte concen- 
triren dürfen. 1869 penfionirt, ftarb R. 187 1. Vergl. f. Biographie von Danckel- 
mann, in deflen Zeitfchrift IV. S. 307. Unten § 21. 
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entwickelte, welch' eine Fülle encyklopädifchen Wiffens er in 
fich aufnehmen und fortwährend ergänzen mufste, um alle 
feine Vorlefungen über Zoologie, Botanik, Mineralogie, Chemie 
u. f. w. halten zu können, welche Summe von Kraft er auf- 
wendete, um feiner überaus fchweren Pflicht allfeitig zu ge- 
nügen. — Nicht feken ift gegen Ratzeburg auch der Vorwurf er- 
hoben worden, dafs er manches Mittel der Vorbeugung und Ab- 
wehr empfohlen habe, welches fich feitdem als unwirkfam erwiefen 
hat (Eierfammeln bei der Nonne, Winterfammlungen des Kiefern- 
fpinners), und dafs auf feine Autorität hin grofse Geldfummen 
ohne entfprechenden Erfolg ausgegeben worden feien. Ein 
folcher Vorwurf ift ungerecht, die ganze Frage nicht fpruch- 
reif ; Niemand kann behaupten, dafs diefe Mittel nicht geeignet 
gewefen find, in Zeiten der gewöhnlichen Infektenvermehrung 
diefe innerhalb der Grenzen der Unfchädlichkeit zu erhalten 
und wenn auch zugeftanden werden mufs, dafs Ratzeburg oft 
kritiklos das ihm Mitgetheilte als feftftehend annahm und feiner- 
feits empfahl, fo darf doch nicht unbeachtet bleiben, dafs es 
fich um ein ganz neues Lehrgebäude handelte, das Material in 
oft überwältigender Fülle zuflofs und der eine oder andere Fehl- 
griff auf einem fo weiten und bisher wenig bebauten Gebiete 
nur natürlich, jedenfalls erklärlich erfcheint, ohne dafs Ratze- 
burgs Verdienft dadurch wefentlich beeinträchtigt wird. Ihm 
wird die Gefchichte das ehrende Zeugnifs nicht verfagen, dafs 
er mit raftlofem Eifer an dem Ausbau der Forftentomologie ge- 
. arbeitet und fie foweit gefördert hat, als feine Individualität, 
welcher eine fcharfe kritifche Begabung fehlte, dies geftattete. 

Zu der Bedeutung Ratzeburg's hat fich Keiner der Schrift- 
fteller, welche in diefer Periode fich mit der Abwehr fchädlicher 
Forftinfekten befchäftigten, emporgefchwungen ; die meiften 
haben vielmehr auf feinen Schultern geftanden. Von den 
wiflenfchaftlich bedeutenden Werken Th. Hartig's und Anderer 
wird unten die Rede fein.**) Hier handelt es fich um die dem 
Gebiete des Forftfchutzes angehörigen Leiftungen. 

Gute Beobachtungen über die Lebensweife des Kiefern- 
fpinners und der Nonne veröffentlichte 1828 und 1831 der Ober- 
förfter von Bülow-Rieth;*^) G. L. Hartig fchrieb 1827 eine 

^^) Unten § 21. 

**) Neue Beobachtungen über den Kiefernfpinner und über die Mittel, feine 
Ausbreitung zu hindern. Stettin 1828. 62 S. und 

Neue Beobachtungen über die Nonne etc. 1831. 48 S. 

17* 



— 260 - 

Anleitung zur Vertilgung der Kiefernraupen;*®) Krutzfch unter- 
fuchte 1825 die Frage, ob der Borkenkäfer nur kranke oder 
auch gefunde Hölzer angehe, eine Frage, welche lange Zeit 
kontrovers geblieben ift.^^) Pfeil fchrieb 1827 eine kleine Schrift 
über den Infektenfchaden in den Wäldern. **) Prof. Dr. Willkomm **) 
veröffentlichte 1858 eine populäre Schrift über Kiefemfpinner 
und Nonne, Plieninger über den Maikäfer. Die das gefammte 
Gebiet der Lehre vom Forftfchutz umfaffenden Werke von 
Bechftein, König, Pfeil, Kaufchinger, Laurop u. A. enthalten 
auch die Abwehrmittel gegen fchädliche Forftinfekten. 

In befonderem Maafse nahm namentlich in der erften Hälfte 
diefer Periode die Frage der Flugfand -Bindung in vielen Theilen 
von Deutfchland die Aufmerkfamkeit der Forfttechniker in 
Anfpruch. 

Unverftändige Holzhiebe auf den Dünen der Meeresgeftade 
und im Binnenflachlande, Weide und Streunutzung hatten hier 
kulturfeindliche Kräfte heraufbefchworen, deren Bekämpfung 
nur mit bedeutenden wirthfchaftlichen Anftrengungen gelingen 
konnte. Die Bindung und der Anbau der FlugfandfchoUen im 
Binnenflachlande ebenfo, wie die Fertigung der Stranddünen, 
in der vorigen Periode begonnen, wurde in diefer Periode 
fortgefetzt und faft zu Ende geführt. Noch 1821 gab es in den 
Staatsforften Weftpreufsens 1232 Hektaren offene Flugfand- 
ftellen. ^) In der Mark Brandenburg, wo um 1800 der Ober- 
forftmeifter v. Kropff fich befonders bemühte, die vorhandenen 
SandfchoUen im StorkowTchen Kreife, bei Biefenthal, Schenken- 
dorf und Saarmund zu binden,**) wurden auch noch in diefer 
Periode ausgedehnte Flugfandflächen befeftigt und aufgeforftet. 



^") Eine kleine Schrift von 44 S., die das damals Bekannte zufammenftellte. 
Veraltet. 

*'') S\ S. Gänzlich veraltet. 

*•) 72 S. Veraliet. 

*^) Die Nonne, der Kiefemfpinner und die Kiefemblattwespe. Populäre Be- 
fchreibung der Lebensweife und der Vertilgung etc. Dresden 1858. 

*®) Nach den Angaben des Oberforftmeifters v. Pannewitz. Vergl. WeflTely, 
der europäifche Flugfand und feine Kultur. Wien 1873, S. 7. 

^*) Vergl. darüber die verfchiedenen Königl. Verordnungen von 1804 und 
1806, abgedruckt bei Kropff, Syftem und Grundfätze bei Vermeffung etc. der 
Forden. 1807. (Abfchn. von der Kultur der SandfchoUen), auch bei Hubert, 
Grundfätze über die Bedeckung und Urbarmachung des Flugfandes etc. 1824, 
S. 151 fgde. 
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Die Bindung der Dünen an der Nord- und Oftfee wurde nicht 
minder energifch betrieben.**) 

Auch im hannöverfchen Flachlande widmete man diefer 
wichtigen Landeskulturfrage grofse Aufmerkfamkeit Im Lin- 
genfchen gab es 1818 mehr als 1200 Hekt Flugfand. Diefe 
ausgedehnten Flächen wurden in ftrenge Schonung gelegt, mit 
Heideplaggen belegt und bis 1832 gröfstentheils aufgeforftet *') 
Auch bei Alzenau (Fürftenthum Afchaffenburg) wurde 1821 — 
1830 eine bedeutende SandfchoUe, welche weite Strecken Kultur- 
landes überfandet hatte, gebunden und aufgeforftet ^) Eine 
kleine Literatur über die Befeftigung und Nutzbarmachung des 
Flugfandes entftand.**) 

§ 19. Die Methoden der Forsteinrichtnng und die Entwicke- 
lang der Forst-Mathematik. 

Der Gedanke, dafs man bei Einrichtung der Forftwirth- 
fchaft den fpekulativ entwickelten normalen Waldzuftand als 
Ziel und zugleich als Mafsftab für die Bemeffung des derzei- 
tigen Standes des waldwirthfchaftlichen Betriebskapitales, in Folge 
deffen auch als Weifer für die zur Zeit begründete (rationelle) 
Abnutzgröfse zu benutzen habe, war, wie ich oben gezeigt habe, 
durch Paulfen zuerft ausgefprochen worden. *) Hiermit hatte 
die Lehre von der Forfteinrichtung eine Richtung gewonnen, 
welche den theoretifchen Vortheil ftrenger mathematifcher Her- 
leitung jener Lehre darbot und in welcher die wiffenfchaftliche 
Forfteinrichtungskunde mit Vorliebe fortzuarbeiten begann. Aber 
fehr bald trat die beachtenswerthe Erfcheinung hervor, dafs die 
praktifche Wirthfchaft keine Neigung zeigte, der Wiffenfchaft 
in diefe Bahnen zu folgen. In den Kreifen der Forftverwal- 
tungsbeamten und wirthfchaftenden Forftmänner erwarb fich viel- 
mehr das Syftem des gemifchten Fachwerks mehr und mehr 
Anhänger und dies Syflem ift im Laufe diefer Periode denn 
auch zu einer faß allgemeinen Herrfchaft in Deutfchland gelangt. 



**) VergL u. a. darüber: G. C. A. Kraufe (Dünenbau-Infpektor) , der Dünen- 
bau auf den Odfeeküflen WeflpreuCsens. Berlin 1850. 

^) Forft- u. Jagd-Zeit. 1837, S. 317. 

*») A. a. O., 1838, S. 337 fgde. 

**) Das bei weitem bedeutendfte Werk ift das oben angeführte von Jofef 
Weffely. Die Ilauptfchriften über Sandfchollenbau find vorftehend in den Noten 
angegeben. 

S. den II. Bd. diefes Werkes, S. 352. , 
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Die Gründe für diefe Erfcheinung liegen ziemlich nahe. 
Alle jene mathematifchen Methoden bedürfen als Grundlage 
ihrer Berechnung des Hiebsfatzes der Kenntnifs normaler Maf- 
fenreihen, des Zuwachsganges im Normalwalde und daneben 
des gegenwärtigen realen Maffenvorrathes oder laufenden wirk- 
lichen Zuwachfes; denn fie finden ihren Hiebsfatz ja eben da- 
durch, dafs fie den Realzuftand am Normalzuftande (als Mafs- 
ftab) meffen, d. h. beide vergleichen. Bei abnormen Waldzu- 
ftänden, mit denen es die praktifche Forfteinrichtung immer zu 
thun hat, ändert fich dies, den Hiebsfatz begründende Verhält- 
nifs oft fehr rafch und es mufs alfo, foU anders die Wirthfchaft 
nicht nach wenigen Jahren in eine bedenkliche Unficherheit 
hineingeführt werden, jener unveränderliche Mafsftab der Nor- 
malität in kurzen Zeiträumen wieder und wieder angelegt werden. 
Ift nun der Begriff der Normalität an und für fich fchon fchwer 
in die praktifche Anwendung einzuführen, ja felbfl nicht einmal 
theoretifch ein ganz flreng berechtigter, da die höchfle Produk- 
tionsfähigkeit des Bodens fich unferer Beurtheilung entzieht und 
wir nur in feltenen Fällen mit unumilöfslicher Gewifsheit die 
normale Holzerzeugung eines Waldes herzuleiten im Stande find ; 
fo erheben fich gegen die Komplikation des Forfleinrichtungs- 
Verfahrens nach den Syftemen der Normalität fehr gewichtige 
praktifche Bedenken. 

Dazu kommt, dafs die Vergleichung des Normal- und Real- 
zuflandes nur die Löfung einer einzigen von den Aufgaben er- 
möglicht, welche die Forileinrichtung zu bewältigen hat Der 
mathematifche Mafsflab ift überall da unanwendbar , wo es fich 
um die Erfaffung der Gefammtheit von wirthfchaftlichen Ver- 
hältniffen handelt, die den Gang der Wirthfchaft beftimmen. 
Hier liegt der Angelpunkt des ganzen Forfteinrichtungs-Ge- 
fchäfles, hier die höchfte Aufgabe der Forfltechnik, welche die 
Fachwerksmethoden durch den Betriebsplan zu löfen trachten. 
Die mathematifchen Methoden erreichen, wenn fie dem Prinzip 
der mathematifchen Herleitung der für den Gang der Wirth- 
fchaft beflimmenden Faktoren getreu bleiben, nur die Feftftel- 
lung des Hiebsfatzes. Die meiften derfelben haben auch niemals 
den Verfuch gemacht, der Wirthfchaft jenen feften Rahmen zu 
geben, der allein eine vollkommene Sicherung der Nachhaltig- 
keit und Wirthfchaftsordnung zu gewähren vermag. 

So haben gröfsere Einfachheit des Verfahrens und dadurch 
bedingte allgemeinere Anwendbarkeit deflelben auf der einen 
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Seite, gröfsere Vielfeitigkeit und VoUftändigkeit der Betriebs- 
regelung, fowie ein höheres Maafs von Zuverläffigkeit ihrer Er- 
gebniffe, auf der anderen Seite dem Syfteme des Fachwerkes 
allgemeine Anwendung in Deutfchland gefiebert; dies Syftem 
felbft aber ift in diefer Periode unter allgemeiner Fefthaltung 
feiner Grundprinzipien fortdauernder Umformung unterworfen ge- 
wefen, als deren Haupttendenz das Streben nach immer grösse- 
rer Einfachheit und damit nach gröfserer Beweglichkeit und 
Fähigkeit, fich den oft rafcher Veränderung unterworfenen 
realen Verhältniffen jederzeit wieder anzupaffen, zu be- 
trachten fmd. 

Die Idee des Hartig'fchen Forfteinrichtungs- Verfahrens,^ 
welches durch das fefte Gefiige eines bis in alle Einzelheiten, 
ausgearbeiteten Betriebsplanes den ganzen Wirthfchaftsbetrieb 
eines über ein Jahrhundert hinausgehenden Umtriebes feffelte, 
war doktrinär, jeder freien Bewegung der Wirthfchaft feindlich 
und darum wirthfchaftlich unberechtigt Sie gründete fich auf 
die Vorftellung, dafs menfchliche Vorausficht es vermöge, den 
Gang der Wirthfchaft auf ein Jahrhundert zu ordnen. Sie litt 
in ihrer praktifchen Anwendung fehr bald Schiffbruch, als es 
fich zeigte, dafs die die Wirthfchaft bewegenden Kräfte, der 
gefammtwirthfchaftlichen Entwicklung ihrer Zeit entfprungen, 
wirkungsvoller waren, als* eine noch fo weife Vorausbeftimmung 
des Wirthfchaftsganges, welche fich auf der Vergangenheit an- 
gehörige Verhältniffe und auf längft überholte Vorausfetzungen 
ftützte. 

Schon H. Cotta fchritt über diefe unberechtigte En^'eite- 
rimg des dem Syftem des Fachwerks zu Grunde liegenden rich- 
tigen Gedankens hinaus und verwarf den fpeziellen Betriebsplan 
für den Umtrieb, ebenfo, wie die Sicherung der Nachhaltigkeit 
durclf die gekünftelte Mafien- und Zuwachsberechnung Hartig's. ') 
In Preufsen, *) wo die HartigTcHe Methode breite Anwendung 
fand, erwies fie fich bald ebenfalls als zu umftändlich und man 
überzeugte fich bald, dafs man auf diefem Wege mit der Ein- 
richtung der grofsen Zahl von uneingerichteten Forften in ab- 
fehbarer Zeit nicht zu Ende kommen werde. Es war aber 
eine unabweisbare Forderung, bald in den Befitz einer Ueber- 



') Band IL diefes Werkes, S. 348. 355. 

3) Band II. d. W., S. 354. 

^) Vergl. O. V. Hagen, die forftl. Verhältniffe Preufsens, S. 135 fgde. 
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ficht des Gefammtftandes der Staatsforftvvirthfchaft zu gelangen, 
um einerfeits zu einer Etatifirung der Gelderträge aus den Staats- 
forften, andererfeits zu klarer Einficht über die zweckmäfsigfte 
Areal -Regulirung fowohl in Hinficht der etwa zu veräufsernden 
Forftparzellen, als auch der Bildung von Verwaltungs- und 
Schutzbezirken zu gelangen. Um diefer Forderung rafch gerecht 
zu werden, ordnete der Finanzminifter von Motz fummarifche Er- 
tragsermittelungen an, welche 1826— 1827 in Rheinland und 
Weftfalen, dann bis 1836 in den übrigen Theilen der Monarchie 
mit fehr einfachen Mitteln durchgeführt wurden.*) 

Neben der Erreichung diefes nächftliegenden Zieles er- 
ftrebte man jedoch zugleich eine Umgeftaltung der Fachwerks- 
methode, um fie für die genauere Einrichtung der Forften ge- 
eigneter und rafcher durchfuhrbar zu machen. Die neuen Vor- 
I fchriften, das Werk des Oberlandforftmeifter von Reufs , erfchie- 
nen 1836.*) Sie bilden die Grundlage des neueften Forflein- 
richtungs- Verfahrens in Preufsen.') Auf Grund der Flächen- 
theilung in Blöcke (Wirthfchaftseinheiten mit felbftändigem Hiebs- 
fatz), wenn nöthig auch in Betriebsklaffcn, immer aber in blei- 
bende Periodenflächen (Jagen oder Diflrikte) und wo nöthig auch 
in vorübergehende Beflandsabtheilungen , regelt fich der Betrieb 
nach einem, den Umtrieb oder Einrichtungszeitraum umfalfen- 
den, eine rationelle Beflandsordnung, Hiebsfolge und Herbei- 
führung des normalen Altersklaffenverhältniffes erftrebenden all- 
gemeinen Betriebsplan und durch eine periodifche Arealdispofi- 
tion in erfter, durch eine fummarifche Maffenvertheilung in die 
Zeitfacher in zweiter Linie. Hierdurch wird zugleich die Nach- 
haltigkeit und Gleichmäfsigkeit des periodifchen Holzertrags in 
Quantität und Qualität fichergeftellt Die Erträge der fpäteren 
Perioden foUen etwas anfleigend normirt werden, um eine Re- 
ferve zu bilden. Die nachhaltige Nutzung foU nicht mit* nam- 
haften Opfern an Zuwachs oder Bodenkraft erkauft und der 
Umtrieb nach gefammtwirthfchaftlichen und finanziellen Gefichts- 



*) Das Nähere bei V. Hagen, a. a. O. S. 137. 

*) Vergl. die •Anweifung zur Erhaltung, Berichtigung und Ergänzung der 
Forflabfchätzungs- und Einrichtungsarbeiten« v. 24. April 1836. v. Hagen a a. 

0. S. 137. 

'') Das Verfahren ift dargeflellt bei v. Hagen, a a. O. S. 138 folgende. — 
Zur Gefchichte der Forfteinrichtuög in Preufsen vergl. ferner: Forft- und Jagd- 
Zeit. 1862, S. 91. — Pfeil, die Forfttaxalion, 1858, S. 52 fgde. Krit. Bl. IV. 

1. S. 138 und viele andere Stellen diefer Zeitfchrift. 
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punkten beftimmt werden. Für die Dotirung der fpätercn Pe- 
rioden bilden. die auf die höchfte oder die in dem Reviere vor- 
kommende mittlere Bonität reduzirten Flächen die Hauptgrund- 
lage. Von der HartigTchen Idee, die Alterskiaffen thunlichft 
komplexweife zufammenzulegen, ift man voUftändig abgegangen; 
der Betriebsplan fafst vielmehr eine angemeffene Gliederung 
der Wirthfchaft in zahlreichen Hiebszügen in das Auge. 

Spezielle Maffen- und Zuwachsermittlungen finden im All- 
gemeinen nur für die Beftände der erften Periode ftatt. Eine 
Material - Kontrole , Revier - Chronik und Taxations - Revifionen 
fichern die Erhaltung und Fortbildung der Forfteinrichtungs- 
werke. ®) 

Im Königreich Sachfen®) wurde die Richtung, welche H. 
Cotta dem Forfteinrichtungswefen gegeben hatte, in diefer Pe- 
riode konfequent verfolgt und daffelbe zu einer hohen Ausbil- 
dung gebracht Auch hier lernte man nach den erften Forft- 
einrichtungen, denen das Syftem des gemifchten Fachwerkes zu 
Grunde lag, die Mängel kennen, welche in den grofsen Perio- 
denflächen, in der rückfichtslofen Durchführung des allgemeinen 
Hiebsplanes für den ganzen Umtrieb, in der dadurch beding- 
ten geringen Beweglichkeit der Wirthfchaft: lagen, und griff 
nach einfacheren Mitteln, einer gröfseren Gliederung des Flächen- 
betriebes, einer geringeren Einengung der Wirthfchaft dagegen 
durch den Betriebsplan. 1824 wurde die erfte Revifion gehalten 
und die bei derfelben gemachten Erfahrungen führten zur Ue- 
berzeugung, dafs man die Sicherung der Nachhaltigkeit mehr 
in den Flächen und dem Altersklaffenverhältniffe, als in der 
Genauigkeit der Maffen- und Zuwachsfehätzungen zu fuchen habe ; 
vom Jahre 1834 ab gab man die fpeziellen Hiebsbeftimmungen 
nur für ein Jahrzehnt, fetzte den Hiebsfatz nur fiir diefen Zeit- 
raum feft und fah von der fpeziellen Ertragsbeftimmung ftir 
die verfchiedenen Perioden, welche nur mit proportionalen Flä- 
chen dotirt werden, ab. Alle 10 Jahre finden Hauptrevifionen, 
alle 5 Jahre Zwifchenrevifionen ftatt und es wird hierdurch 



•) Das Nähere darüber bei v. Hagen, a..a. O. S. 147 fgde. Ueber die Ans- 
fuhrung der Taxations -Revifionen ift am 20. November 1852 eine Anleitung 
ergangen. Zur Flächen -Kontrole dient ein befonderes Flächen- Regifter. 

®) Vergl. Darftellung d. K. Sächf. Staatsforftverwaltung. 1865. S. 20 fgde. — 
Krit. Bl. XXX. i. S. i— 19 (Pfeil). — Neue Jahrb. d. Forftkunde, 1827, S. 129 
(v. Berlepfch). — v. Berg, das Forfteinrichtungswefen im Königr. Sachfen ge- 
fchichtlich dargeftellt. 1854. — 
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eine grofse Beweglichkeit der Wirthfchaft erzielt, welche, ohne 
aus dem Rahmen der allgemeinen Wirthfchaftsordnung heraus- 
zutreten, fich leicht und ficher den allgemeinwirthfchafUichen 
Anforderungen einer jeden Zeit anfchliefst Eine befondere Forft- 
einrichtungsanftalt in Dresden ift mit der Durchfuhrung der be- 
züglichen Arbeiten betraut. Die den Gang der Wirthfchaft kon- 
trolirende Buchführung ift mufterhaft In neuefter Zeit hat bei 
Bemeftung des Umtriebes das Prefsler'fche Reinertragsprinzip 
als Korrektiv in Sachfen Anwendung gefunden,*®) worauf ich 
weiter unten zurückkommen werde. 

In Bayern gelangte das Syftem des gemifchten Fachwerkes 
ebenfalls zur allgemeinen Anwendung/ nachdem man in der 
vorigen und bei Beginn diefer Periode in Bezug auf die neuan- 
zuwendende Methode der Forfteinrichtung lange hin und her ge- 
fch wankt hatte. Die 1812 von der Generalforftadminiftration 
erlaflenen Inftruktionen hatten geringen Erfolg gehabt 18 19 er- 
ging ein neues Normativ ftir die Betriebsregulirung der Domänen- 
forften, dem jedoch ein feftes Prinzip fehlte und welches mehr 
die Form der Darftellung, als das "Wefen der Sache im Auge 
hatte. Auch diefe Inftruktion hat daher zu einer voUftändigen 
Ordnung der Wirthfchaft nicht geführt Grundlagen der letzteren 
verblieben vielmehr auch jetzt die oft fchwankenden Jahres- 
fällungs-Pläne oder ebenfo fchwankende Durchfchnittsergebniffe 
des praktifchen Betriebes oder endlich Geldpoftulate, welche oft 
genug zu hoch gefpannt waren. 1824 bis 1829'*) gemachte Ver- 
fuche, zu einer durchgreifenden Ordnung des Forfteinrichtungs- 
wefens zu gelangen, ftihrten ebenfalls nicht zum Ziele. Erft die 
Inftruktion vom 30. Juni 1830, das verdienftvolle Werk Schultze's, 
ftellte das Verfahren und den formellen Gang der Forfteinrich- 
tungs-Gefchäfte feft. Zur Durchfuhrung derfelben wurde ein 
Minifterial-Forfteinrichtungs-Bureau eingerichtet; bis 1855 ergingen 
eine grofse Zahl erläuternder und ergänzender Beftimmungen. *') 



'") Vergl. darüber: lieber die Forfteinrichtung der Reviere Hermsdorf und 
Dölen nach den Prinzipien des höchften Reinertrags. 

") Hauptquellen fUr die Gefchichte des Forfteinrichtungswefens in Bayern find : 
Die Forftverwaltung Bayerns. 186 1. S. 213. — Behlen, Archiv der Forft- und 
Jagd-Gefetzgebung an vielen Stellen. — DefTelben Zeitfchrift für Forft- und Jagd- 
wefen. — Forftwirthfchaftliche Mittheilungen, hrsggbn. v. k. bayer. Minifterial- 
Forftbureau, feit 1847. 

") Vergl. Behlen, Archiv, I. 2 (1828) S. 14 fgde. 

") S. dief. in der Forftverwaltung Bayerns, S. 217. 218. Die Nonnen für 
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Das fo herausgebildete Verfahren ift nach dem Syftem des 
gemifchten Fachwerks geregelt. Das Wefentliche ift die für die 
nächfte Zeit bemeffene Wirthfchafts-Einrichtung. Sie gründet fich 
auf die Gefammtverhältnifle des ganzen Turnus, fieht jedoch von 
allen Einzel-Beftimmungen fiir die zukünftigen Perioden ab und 
bildet nur den allgemeinen Rahmen, innerhalb delTen fleh die 
Wirthfchaft bewegt. Gegründet auf die nach bleibenden natür- 
lichen Verhältniflen bemeflene ftabile Beftandsabtheilung, welcher 
ein veränderliches Unterabtheilungsdetail gegenüberfteht, gewährt 
die bayerifche Forfteinrichtung fpezielle Wirthfchaftsdirektiven 
nur für 12 Jahre und ermittelt die zu wählende Betriebsart, 
die zu bildenden BetriebsklafTen, den Umtrieb aus dem Inbe- 
griflf der allgemeinen Wirthfchaftsgrundfätze, welche zur Her- 
beiführung einer entfprechenden Beftandsordnung, eines ge- 
ordneten AltersklafTenverhältnifTes, einer intenfiven Bodenaus- 
nutzung fähren foUen. Die (beim Hochwald 24jährigen) Perio- 
den (Zeitfächer) werden mit Mafien (die fpäteren Perioden 
meift nur mit proportionalen Flächen) dotirt, fpezielle MafTen- 
und Zuwachsermittelungen jedoch nur am haubaren und an- 
gehend haubaren Holze vorgenommen, von der Zufammen- 
ftellung des Zuwachsganges der Beftände in langen Zwifchen- 
räumen Abftand genommen. Der Hiebsfatz für den nächften 
Zeitabfchnitt wird im Wefentlichen aus dem Durchfchnittsprtrag 
und den in den beiden älteren Klaffen vorhandenen Holzvor- 
räthen abgeleitet, nach dem beftehenden Altersklaffenverhältnifs, 
oft auch nach Rückfichten auf die Aushülfe, welche benachbarte 
Komplexe leiften, modifizirt. Hauungs-, Kultur- und Streu- 
nutzungspläne für die nächften 12 bezw. 6 Jahre und eine forg- 
fältig gefertigte Forftbefchreibung vollenden das Werk, für deffen 
Fortführung und Ergänzung durch das Wirthfchafts- (Kontrol-) 
Buch und durch periodifche Waldflandsrevifionen Sorge getragen 
wird. 

Auch in Würtemberg**) ift das Syftem des gemifchten 

die Führung der Wirthfchaftskontrolbücher find am 5. VII. 1855 ergangen (forlll. 
Mittheilangen, X. S. 162); die Waldflandsrevifionen finden auf Grund der Vor- 
fchriften v. 20. IV. 1849 ^^^ Forftverw. Bayerns S. 235. Vergl. auch oben 
§ 8 S. 73 fgde. dief. Bandes. 

") Zur Gefchichte des Forfteinrichtungswefens in Würtemberg vergL v. Wede- 
kind, neue Jahrb., 25tes H. S. 91. — Dietlen, die nachhaltige Forftertrags-Er- 
mittelung in Würtemberg, in Gwinner's forftl. Mittheilungen, X., S. 45 fgde. — 
W. Widenmann in den forftl. Bl. für Würtemberg, IL (1828). — Forftmftr. Hol- 
land in Dengler's Monatfcbrift, 1865, S. 249 fgde. 



— 268 — 

Fachwerks feit 1862*^) zur Geltung gekommen, nachdem man 
früher mehr die Methode des reinen Maffenfachwerks befolgt 
hatte. Schon die Inftruktionen von 18 18 und 1822'*) hatten 
eine voUftändige Ordnung des Forfteinrichtungswefens herbeige- 
führt, legten aber auf genaue Mafien- und Zuwachsermittelungen 
mehr Gewicht, als auf den Betriebsplan und fanden den Hiebs- 
fatz auf Grund feiner ftreng nachhaltigen Dotirung der Zeitfächer 
mit Mafien aus dem Quotienten: Ertrag der I. Periode, dividirt 
durch die Jahre derfelben. Eine 1850 ergangene neue Inftruk- 
tion'^ lenkte zwar in manchen Beziehungen in die Bahnen des 
gemifchten Fachwerks ein, behielt aber die ungleichen Perioden 
der älteren Vorfchriften, die fpezielle Mafienermittlung wenigftens 
für die drei erften Perioden bei und fand den Hiebsfatz durch 
Holztheilung, nachdem die Erträge der drei erften Perioden 
nach wirthfchaftlichen Gefichtspunkten ausgeglichen waren. Im 
Uebrigen legte diefe Inftruktion grofsen Nachdruck auf den — 
freilich zu weit gehenden und die Zukunft einengenden — Be- 
triebsplan. Die Inftruktion von 1862**) endlich ftellt zwei Wege 
neben einander, um die Hauptzielpunkte der Betriebsregelung — 
»die allmählige Einlenkung auf ein geregeltes Altersklafienver- 
hältnifs« und »die Herftellung eines normalen Vorrathskapitals« 
— zu erreichen, das Flächen und das Mafien-Fach werk; aber 
in der praktifchen Durchführung verlegte fich der Schwerpunkt 
mehr und mehr in die Dotirung der Zeitfächer mit gleichwerthigen 
Flächen. Material-Kontrolen und periodifche Revifionen der Forft- 
einrichtungswerke find auch in Würtemberg eingeführt Letztere 
kehren von 10 zu 10 Jahren wieder. 

In Baden ^®) wurden 1833 die feither beftandenen veralteten 



^') Verordnung v. 24. I. 62, amtl. Abdruck. 

*^) Inflruktionen V. 31. XII. 1818 und 11. III. 1822 bei Widenmänn a. a. O. 

") Vorfchriften für die Abfchätzung der Staatsforften in Würtemberg v. 16. 
Vm. 1850, bef. Abdruck. Forft- u. Jagd-Zeit. 1851, S. 51 fgde. 

") Forft- und Jagd-Zeit. 1862, S. 214 fgde. Den*gler's Monatfchrift, 1863, 
S. 195 (von Oberforftrath Roth); obiger Auffatz v. Holland. 

**) Vergl. Amsperger, das Verfahren bei der Taxation der Forftdomänen im 
Grofsherz. Baden. 1846. — Derf. in der forft 1. Zeitfchrift für Baden. I. 2. S 61 
fgde. — Die Inftruktion von 1843 rührt ebenfalls von Amsperger (f. über ihn 
oben S. 82), der fich um das Forfteinrichtungswefen in Baden die gröfsten Ver- 
dienfte erworben hat, her. — Zur Gefchichte und Krilik der Waldertragsregulirung 
im Grofsherz. Baden, in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1863, S. 121. Aus neuefter Zeit 
endlich vergl. Krutina, die Gemeinde-Forftverwaltung im Grofsherz.' Baden. 1874. 
S. 78 fgde. 
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Vorfchriften über das Forfteinrichtungswefen befeitigt und neue 
Normen, wie fiir die gefammte Forftverwaltung, fo auch fiir die 
Forfteinrichtung, erlaffen. Die VoUzugs-Inftruktion vom 2. Januar 
1836*^) ordnete das Formelle der Ausführung. Das Syftem des 
Maffen-Fachwerks wurde der Betriebsregelung im WefentUchen 
zu Grunde gelegt. Die Inftruktionen von 1846 und 1847**) ^^^' 
deten den Uebergang zur Methode des gemifchten Fachwerkes. 
Aber fchon 1849 begann man dem Forfteinrichtungswefen an- 
dere Bahnen anzuweisen und die Inftruktion von diefem Jahre *^) 
räumte dem gutachtlichen Ermeffen des Taxators bei Beftim- 
mung des Hiebsfatzes eine zu grofse Geltung ein, indem man 
als einzige fefte Grundlage des Verfahrens nur eine periodifche 
Flächenvertheilung verlangte, die Herleitung des Hiebsfatzes fiir 
die nächften 10 Jahre aber der gutachtlichen Schätzung des 
Taxators überliefs. 

Hiermit war man offenbar in der Vereinfachung zu weit 
gegangen. Die Flächenkontrole erwies fich als fchwer durchfuhr- 
bar und unzureichend. Man fuchte nach einer fefteren Grund- 
lage für die Beftimmung des Hiebsfatzes und entfchied fich all- ' 
mählich für die Heyer'fche Methode. Eine neue Dienftanweifung 
von 1869*3 brachte diefelbe zur vollen Anwendung. Die badi- 
fche Forfteinrichtung verfteht unter dem »normalen Zuwachs« 
den durchfchnittlichen Haubarkeits-Durchfchnittszuwachs gut be- 
ftockter, pfleglich behandelter Beflände mit Unterftellung der 
wirklich vorkommenden Holz- und Betriebs-Arten. Sie ermittelt 
aus ihm den Normalvorrath unter Rückfichtnahme auf die wirk- 
lichen HiebsergebnifTe normaler Beftände und die Ergebniflfe 
fpezieller Ermittelungen auf Probeflächen in normalen Beftänden, 
indem fie den Normalzuwachs mit der halben Umtriebszeit mul- 
tiplizirt. Sie unterfücht dann den wirklichen Vorrath und Zu- 
wachs der in Verjüngung ftehenden und der in den nächften 
10 Jahren zum Hieb kommenden Beftände und findet den Hiebs- 
fatz des erften Dezenniums, indem fie dem wirklichen Zuwachs 
das HeyerTche Ausgleichungsglied hinzufügt. Der Ausglei- 
chungszeitraum wird nach der Gefammtheit der mafsgebenden 
wirthfchaftlichen VerhältnifTe gebildet, foU aber nicht gröfser 



^ Inflniktion zur Abfchätzung und Einrichtung der Waldungen im Grofs- 
herz. Baden v. 2. I. 1836, in Behlens Archiv VII. i. S. 8 fgde. 
2') Behlens Archiv IX. i. S. 54, IX. 2. S. I fgde. 
**) Ford- u. Jagd-Zeit. 1863. S. 121 fgde. Krutina, a a. O. 
^) Krutina, a. a. O. 
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fein, als der Umtrieb. Starke Ertragsfchwankungen in den ein- 
zelnen Jahrzehnten foUen vermieden werden. Ein Wirthfchafts- 
plan wird aufgeftellt, jedem Forfteinrichtungswerke eine ein- 
gehende Revierftatiftik beigegeben. Die Fortführuug und Er- 
gänzung des Einrichtungswerkes auf Grund des Wirthfchafts- 
buches ift Sache des Taxators. Eine Revifion findet von lo zu 
lO Jahren ftatt 

Die Forfteinrichtung in Baden beruht auf einer fehr forg- 
fältigen Vermeffung und in diefer Beziehung übertrifft Baden 
viele andere deutfche Staaten. Eine Eintheilung in Perioden- 
flächen (Diftrikte), wenn nöthig die Bildung von BetriebsklalTen 
und eine periodifche Arealdispofition gehen den Forileinrichtungs- 
arbeiten voraus. 

Im Grofsherzogthum Heffen**) fland fchon bei Beginn diefer 
Periode das Forftvermeffungswefen auf einer fehr hohen Stufe 
und es erwarb fich damals der Oberforflrath Zamminer**) fehr 
bedeutende Verdienfle um diefen Zweig der Forftverwaltung. 
Bei der Einrichtung befolgt man das Prinzip des Flächen-Fach- 
werks, vermeidet Zuwachsberechnungen für fpätere Zeiten, theilt 
die Umtriebszeit in gleiche Perioden, welche mit ungefähr gleich- 
werthigen Flächen dotirt werden, und findet den wahrfchein- 
lichen Ertrag der erflen Periode nach den konkreten Maffen, 
welche auf den derfelben überwiefenen Flächen flocken. Zur 
Fortführung und Ergänzung der Forfteinrichtungswerke dienen 
Revifionen von lo zu lo Jahren. 

Auch in Kurheffen**) hat man das Syflem des gemifchten 
Fachwerkes, wefentlich in der oben gefchilderten in Preufsen 
entwickelten Ausformung, bei Einrichtung der Staatsforflen zur 



^) Vergl. V. Stockhaufen, Beiträge zur Forft- Jagd- und FifchereUStatiilik des 
Grofsherz. HelTen, 1859, S. 27 fgde. 

'^) Z. wurde 1786 im Forilhaus Kiliansberge am Vogelsberg geb., wo fein 
Vater Förfter war, befuchte die Bauemfchule in Schotten und trat 1801 in die 
Forfllehre. Später als Geometergehülfe befchäftigt, fludirte er mit eifemem Fleifse, 
oft des Nachts, Mathematik, Forfl- und NaturwiiTenfchaften. 1807 zum Forll- 
geometer ernannt, wurde er 18 10 zum AffefTor im Oberfordkolleg, 18 16 zum 
Oberforftrath, fpäter zum Geh. Oberforflrath ernannt. Er hatte bis 1847, wo er 
penfionirt wurde, das Referat über ForflvermefTung, Waldwegebau, Organifation des 
Forflfchutzdienfles und Anflellung der Forflfchutzdiener, gehörte auch der Prü- 
fungs-Kommiffion fiir Forflkandidaten an. lieber 75,000 Hekt. Forflen wurden 
unter feiner Direktion 1825/35 vermefTen. Z. darb 1856. Vergl. Forfl- und Jagd- 
Zeit. 1857, S. 26 fgde. 

«») Forft- u. Jagd-Zeit. 1855, S. 187 fgde. 
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Anwendung gebracht. Schon 1815— 1820 wurden unter Leitung, 
des fpäteren Oberforftmeifters Gunkel die AUendorfer Forden, 
welche die Bedürfniffe der dortigen Saline zu befriedigen hatten, 
vermeffen und in Schläge getheilL Seit 1817 begannen die 
Forftmeifter von Schwertzell (fpäter Oberforftmeifter) und von 
Baumbach (fpäter Oberjägermeifter) die Vermeffung und Ein- 
richtung der kurheffifchen Staatsforften in grofsem Umfange. 
E. F. Hartig liefs 1803— 182 1 die Fuldaer Forften vermeffen. 
Nachdem er 1821 Landforftmeifler in Kaffel geworden war, be- 
trieb er bis 1834*0 wo das Oberforftkolleg ins Leben trat, die 
Einrichtung der Forften mit grofsem Eifer. Von da ab wurden 
diefe Arbeiten durch die Oberforftmeifter v. Witzleben, v. d. Mals- 
burg, v.Münchhaufen,**) Mitglieder des ÖberforftkoUegs, fortgefetzt. 
Seit 1847 ^^^ Lorent^**) Oberforftmeifter im Kollegium und ihm 
lag die Einrichtung der Forften befonders ob. Zwei Drittel 
aller Staats- und Halbgebrauchsforften, auch viele Kommunal- 
waldungeh waren fchon 1850 eingerichtet ••) Durch eine Ver- 
ordnung vom 18. Dezember 185 1 wurde die Forftabthcilung des 
Finanz-Minifteriums und zugleich eine befondere Taxations-Kom- 
miffion unter Lorentz eingerichtet 

Nicht minder hat die Forfteinrichtungs-Methode des Fach- 
werkes in Naffau,'*) Hannover,**) Braunfchweig,'') den thüringi- 
fchen Staaten'*) u. a. Anwendung gefunden. 

Meine kurze Darftellung der Forftverwaltungsgefchichte **) 
hat mir Gelegenheit gegeben, diejenigen Männer zu nennen, 
welche in diefer Periode in den mafsgebenden Stellungen der 



*^ Ucber E. Fr. Hartig f. oben im IL Bande S. 336. 386. 

») Später Oberlandforftmeifter. 

») Später Oberlandforftmeifter, gcft. 1873. 

^) Bis 1834 waren (Foril- u. Jagd-Zeit. a. a. O.) 348,275 Kaff. Acker, bis 
1850 7 14,282 Acker Staats- und Halbgebrauchsforften eingerichtet. Die Gefammt- 
fläche derrelben betrug 987,014 K. Acker. 

") Forft- u. Jagd-2:eit 1867. S. 248 fgde. 

^ Vergl. »Vorfchriften für die Bearbeitung der Wirthfchaftspläne in den 
Domnialforften des Kgrchs. Hannover« vom 6. 1. 1860 in der Forft. u. Jagd-Zeit. 
1860, S. 249. Dengler's Monatfchrift, 1860, S. 409 — 424. Burckhardt, forftL 
Verhältnifse v. Hannover, S. 58. 

^) Cotta im Tharander Jahrbuch, 1842, S. 65. 

^) In Bezug auf S. Gotha vergL: Oberforftrath Salzmann, Darfteilung des 
gothaifchen Taxations-Verfahrens, in den Protokollen des thttring. Forftvereins, 
1855. In Bezug auf Schw. Sondershaufen : Die Land- und Forftwirthfchaft des 
Fürftenthuros Schw. Sondershaufen etc. 1862. 5>. 270. 

^) Oben S. 56 bis xoi in diefem Bande. • 
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Forftverwaltung gewirkt haben. Sie haben fich faft ohne Aus- 
nahme, wie ich gezeigt habe, in Bezug auf die Forfteinrichtung 
für das Syftem des Fachwerks entfchieden und haben fich um 
die Durchführung und weitere Fortbildung deffelben bedeutende 
Verdienfte erworben. Ihnen reiht fich als hervorragender Ver- 
treter des Fachwerks der kürzlich verdorbene Oberlandforft- 
meifter von Michael in Sondershaufen an.'*) 

Diefer praktifchen Richtung des Forfteinrichtungswefens in 
Deutfchland gegenüber entwickelte fich die theoretifche Lehre 
der Betriebsregelung vorzugsweife in der ftreng-mathematifchen 
Richtung. An Vertretern des Fachwerksprinzips in der Literatur 
fehlte es zwar keineswegs; ich .nenne von ihnen nur E. F. Har- 
tig,") Klipftein,38) Reber,««) von Wedekind,*«) Pfeil,") Ams- 
perger,*«) Schultze,") Karl,**) von den Neuern Albert,**) Kraft,*«) 



**) Eduard von Michael, 1805 zu Sachfa in Preufsen geb., auf dem Gym- 
nafium in Nordhaufen vorgebildet, fludirte in Clausthal und Giefsen, wurde fchon 
1823 als iSjähriger junger Mann Forflrath und nach dem Ableben des verdienten 
Oberjägermeifters v. Wolffersdorf Oberforflmeifter und Chef der Forftverwaltung 
in Sondershaufen. 

Einen intereffanten Zwifchenfall bildete vor Jahren feine Berufung als Landes- 

vermeffungs-Direktor der Republik Uruguay mit dem Anerbieten von 20,ocx) Thalem 

Gehalt, welche er indess ablehnte. 1873 feierte er fein 50J. Jubiläum und erhielt 

den Titel Oberlandforflmeifler. Er flarb 1874. Baur, Monatfchrift 1874, S. 132. 

Forft- u. Jagd-Zeit. 1874, S. 288. 

^^) Die Forflbetriebseinrichtung nach llaatsforflwirthfchaftlichen Grundfätzen. 
1826. 

'•) Verfuch einer Anweifung zur Forftbetriebs-Regulirung, nach neueren An- 
flehten bearbeitet. 1823. Vergl. dazu v. Wedekind's neue Jahrbücher, 1846, 
S. 129; Pfeil, krit. Bl. 1846. 2; v. Wedekind a. a. O. 1847, S. 131. Hundes- 
hagen, Forflabfchätzung, 1826, S. 79 fgde. 

^*) Handbuch der Waldtaxation. 1827. (5. Abth. v. Behlen*s Handbuch d. 
Forflwiifenfchaft) ; 2. Aufl. 1840. 

^) Anleitung zur Forftbetriebsregulirung und Holzertragsfchätzung der Forften. 
1834. — Instruktion hierzu. 1839. — Die Fachwerksmethoden der Betriebsregu- 
lirung etc. der Forde. 1843. Neue Jahrbücher der Forftkunde, 1846, S. i; Forfl- 
u. Jagd-Zeit. 1852. S. 41 fgde. 

*^) Die Forfltaxation in ihrem ganzen Umfange. 1833. 2. Aufl. 1843, 3. 1858. 
— Au fserdem viele Abhandlungen in den krit. Blättern, VIII. 1.2. IX. i. XII. 2. 
XXIII. I. XXVIII. 2. XXXIX. I. u. f. w. 

**) Die Forfttaxation behufs der Servitut-Ablöfung, Waldtheilung und Wald- 
werthberechnung. 1841. S. ferner oben Note 19. 

") J. C. L. Schnitze, die Forfttaxation, in d. allg. Forft- u. Jagd-Zeit. 1835. 
S. 246. Vergl. daf. S. 209. Derf. »die periodifche Ausgleichung oder die Ein- 
theilung eines Hochwald-Betriebs-Komplexes nach den fog. Facbwerksmethoden,« 
in Behlen's Zeitfchrift, neue Folge, II. i. S. i. — Die Forftbetriebsregulirung 
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Grebcj*'') aber jene mehr theoretifirende Richtung, vertreten in 
erfter Linie von Hundeshagen, Klauprecht, Smalian, Karl, auch 
König, Karl Heyer u. A., trat in der Literatur weit mehr in 
den Vordergrund und namentlich die Methoden von Hundeshagen 
und Karl Heyer beherrfchten eine Zeit lang die literarifche 
Arena vollkommen. 

Hundeshagen*®) trat mit feiner fyftematifch durchgearbeiteten 
Methode 1826 hervor, nachdem er fchon 1821 die Hauptgrund- 
züge derfelben in feiner »Encyklopädie« veröffentlicht hatte. 
Sein in diefem Jahre erfchienenes Hauptwerk »die Forftab- 
fchätzung auf neuen wiffenfchaftlichen Grundlagena machte fehr 
bedeutendes Auffehen. Keiner hatte vor Hundeshagen die Forft- 
abfchätzungslehre mit folcher wiffenfchaftlichen Schärfe behan- 
delt und wenn die in dem Buche befonders vertretene PaulfenTche 
Idee des Nutzungsfaktors auch nicht ohne Weiteres das geiftige 
Eigenthum Hundeshagens genannt werden darf, fo ift doch der 
ftreng wiffenfchaftliche Ausbau diefes Gedankens ohne Zweifel 
fein Werk.*») 

Hundeshagen geht von der Anfchauung aus, dafs der Holz- 
vorrath eines Betriebsverbandes und der daran erfolgende Zu- 
wachs fich wie ein Geldkapital und feine Zinfen verhalten, der 
Art, dafs man im Allgemeinen nur den ietzteren nutzen dürfe, 
ganz, wenn keine Veranlaffung vorliege, das Kapital zu ver- 
gröfseren (im Normalwalde), nur zum Theil, wenn das Kapital 
vermehrt werden muffe; mehr als die Zinfen (den Zuwachs) 
muffe man im entgegengefetzten Falle verbrauchen. Hieraus 
folge, dafs man im Normalwalde (mit regelmäfsiger Altersftufen- 
folge , auf welche Hundeshagen das Hauptgewicht legt) als jähr- 
lichen nachhaltigen Ertrag die Summe des Zuwachfes zu be- 



(2. Band v. d. Verfaflers Lehrbuch d. ForflwilTeDfchaft). 1841. VergL auch 
Ford- u. Jagd-Zeit. 1844. S. 479. 

**) Die Forflbetriebsregulirung nach der Fach werks- Methode. 1851. 

^®) Lehrbuch d. forftl. Betriebsregulirung. 1861. 

^*) Vergl. den trefflichen Auffatz in den kritifchen Blättern XLVIII. i. (1865), 
S. 222 »zur Würdigung der neueren Fachwerksmethode«. 

*'^ Die Betriebs- und Ertrags-Regulirung der Forden. 1867. Ein klaffifches 
Werk. 

^«) Vergl. d. IL Band diefes Werkes, S. 319. 358. 

*^) PfeU bemerkt in den krit. Bl. IV. i. (1828) S. I: »Diefes Buch macht 
Anfpruch darauf, die Forilabfchätzung zuerd vemunftgemäfs zu ergründen .... 
Es verdient unfere ganze Aufmerkfamkeit und zwar um fo mehr, als der Ver- 
faffer gewohnt id, feinen Gegendand fcharf in das Auge zu faffen.« 
Bernhardt, Foritgescblchte. III. 18 
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trachten habe, den fämmtliche Beftandsabtheilungen des Betriebs- 
verbandes zufammen jährlich liefern oder auch die Summe des 
(aus dem Quotienten Haubarkeitsertrag dividirt durch die Jahre 
des Umtriebes gefundenen) Durchfchnittsertrages aller Beftände 
des Betriebsverbandes.*^^) Diefe Jahres -Ertrags -Ziffer ftehe in 
einem beftimmten Verhältnifle zu dem in allen jüngeren Be- 
ftänden vorhandenen normalen Maffenvorrathe d. h. fie bilde das 
letzte Glied einer Maffenreihe, deren einzelne Glieder die Maffen- 
vorrathe aller Altersftufen darftellen. Würden diefe Maffenreihen 
in einer Ertragstafel zufammengeftellt, fo laffe fich aus dem Ver- 
hältniffe des letzten Gliedes der Maffenreihe zur Summe der- 
felben für jede Umtriebszeit dasjenige Verhältnife ableiten, in 
welchem die jährliche Nutzung zur Holzvorrathsfumme ftehen 
muffe. Da Hundeshagen nun den Nachhaltsertrag nur als den 
Zinfeneingang vom flehenden Materialkapitale betrachtet, fo 
nennt er diefen Nutzungsweifer, den er durch einen Dezimal- 
bruch ausdrückt, das Nutzungs- oder Maffen-Prozent.*^) 

Im abnorm beflandenen Walde könne nun, fo fchliefst er 
weiter, der Hiebsfatz einfach dadurch abgeleitet werden, dafs man 
den gegenwärtigen Materialvorrath mit dem Nutzungsprozente 
multiplizire ; denn das Verhältnifs des Jahreshiebsfatzes zum 
Materialvorrathe fei daffelbe im Normalwalde und im abnorm 
beflandenen Walde; durch Anwendung des Nutzungsprozentes 
werde der Normalvorrath allmählig hergeflellt werden und zwar 
um fo fchneller, je häufiger der wirkliche Maffenvorrath neu er- 
mittelt und das Nutzungsprozent auf ihn angewendet werde.**) 

An eigentlichen Forfleinrichtungs- Arbeiten verlangte Hun- 
deshagen einen allgemeinen Betriebsplan, welcher über die zu 
bildenden Betriebskiaffen und über die bei jeder derfelben fefl- 
zuhaltende allgemeine Umtriebszeit Beflimmung treffen, fonflige 
Dispofitionen über Hieb und Kultur der einzelnen Beflände nicht 
geben folL Letztere wollte er vielmehr der Wirthfchaftsleitung 
überlaffen wiffen.**) 

In einem Taxations-Handbuche foUen die fpeziellen Diflrikts- 
befchreibungen, enthaltend Angaben über Gröfse, Beflandsbe- 
fchaffenheit, realen und normalen Durchfchnittsertrag, den gegen- 



"*) Forilabfchätzung S. io6. 

*') t)af. S. 107. 

") Daf. S. 109— 113. 

^) Daf. S. 185—203. 236. 
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wärtigen Maflenvorrath, über den jetzigen laufenden (für das 
neuefte Jahrzehnt zu erwartenden) Zuwachs und den Durchfor- 
ftungsertrag, zufammengeftellt werden. Periodifche Revifionen 
füllten je nach Bedürfnifs alle lO oder 20 Jahre wiederkehren. 
Das Hundeshagen'fche Verfahren***) fand bald Gegner und 
Anhänger und ift lange Zeit Gegenftand heftigen literarifchen 
Streites gewefen. Ueber eine theoretifche Bedeutung jedoch ift 
daffelbe niemals hinausgelangt und das lebhafte Intereffe, wel- 
ches die Wiflenfchaft dem Grundgedanken deffelben zuwendete, 
hat die praktifchen Bedenken nicht zu überwinden vermocht, 
welche einer Forfteinrichtungsmethode entgegenftehen muffen, 
« die fich auf normale Maflfenreihen ftützt, alfo auf eine Grund- 
lage,*^) welche mit den feitherigen Mitteln der WifTenfchaft bis 
heute noch nicht hat befchafft werden können, die femer des 
feften Rahmens eines Betriebsplanes entbehrt und an dem fchwer 
wiegenden wifTenfchaftlichen Mangel leidet, dafs eine ihrer Haupt- 
vprausfetzungen nicht zutrifft In Wahrheit ift nämlich jene 
Proportion, aus welcher der Hiebsfatz abgeleitet wird, in vielen 
Fällen bei abnormen Waldzuftänden deshalb unrichtig, weil das 
Verhältnifs des Zuwachfes zum Vorrath häufig im Realwalde 
ein ganz anderes ift, als im Normalwalde. 

Von anderen Grundanfchauungen^ als Hundeshagen, geht 
Karl Heyer bei Herleitung feines Hiebsfatzes aus.**) Er fafst 



") Vcrgl. über daffelbe: Widenmann, in f. forftl. Blättern für Würtemberg, 
H. (1828) S. 148 fgde. III. (1829). — Pfeil in d. krit. Bl. am oben angegebenen 
Orte, auch XI. 2. S. 92, und in f. Forfttaxation , S. 86 fgde. — K. u. G. Heyer, 
Waldertrags-Regelung, 2. Aufl. S. 195 fgde. — Grebe, Betriebs- und Ertrags- 
Regulirung (1867) S. 275 fgde. — Judeich, Forfteinrichtung (1871) S. 271. 
Femer in fafl allen oben genannten Schriften über Taxation. 

Hundeshagen führte namentlich mit Widenmann einen ziemlich heftigen Streit. 
Man vergl. feine AufHitze in den «Beiträgen zur gefammten Forflwiffenfchafl« II. 
(1828}, 3. S. 167 und 177; II. 2. S. 184; III. I. (1845) S. 160 fgde. u. a. m. 

Er bot fchon 1826 einem feiner Rezenfenten, der behauptet hatte, das rationelle 
Verfahren muffe fo lange auf fich beruhen , als man nicht im Befitze ganz zuver- 
läffiger Normal- Ertragstafeln fei, einen Preis von 100 Dukaten, wenn er den 
Beweis liefere , dafs die Anwendung nicht genau richtiger £rtragstafeln die Er- 
reichung des Normalvorrathes unmöglich mache (Fordabfchätzung, S. 126, Note). 

") Hierauf haben fchon Widenmann (forfll. Blätter für Würtemberg, II. S. 148) 
und Pfeil aufmerkfam gemacht. Die theoretifchen Bedenken gegen das Ilundes- 
hagen'fche Ertragsregelungs-Syflem find von K. Heyer, Grebe, Judeich u. A. her- 
vorgehoben worden. 

*•) VergL »die Waldertragsregelung,« 1841; 2. Aufl. 1862. Forfl- u. Jagd- 
Zeit. 1842, S. 384; v. Wedekind, Jahrbücher der Forflkunde, 1842, S. 140. 

18* 
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die Erreichung des Normalzuftandes in einer beftimmten Zeit 
ins Auge, und findet in dem fummarifchen wirklichen Zuwachfe 
der Betriebskiaffe während des Einrichtungszeitraums und dem 
konkreten Vorrathe, von welcher Summe der Normalvorrath 
abgezogen wird, die gefammte Holzmaffe, über welche zu dis- 
poniren ift. Wird fie durch die Zahl der Jahre des Einrichtungs- 
zeitraumes dividirt, fo ergiebt fich der Jahreshiebsfatz,*^) 

Karl Heyer fleht in Bezug auf fein Forfleinrichtungsfyflem 
auf dem Boden der fogenannten öflerreichifchen Kameraltaxa- 
tion.**) Wie diefe, findet er feinen Normalvorrath aus der Summe 
aller jährlichen Haubarkeits - Durchfchnitts - Zu wachsgröfsen der 
Betriebskiaffe, multiplizirt mit der halben Umtriebszeit Der • 
konkrete Vorrath foU bei älteren Befländen durch fpezielle 
Maffenaufnahme, bei den übrigen Befländen aus dem nach dem 
wahrfcheinlichen Haubarkeitsertrag bemeffenen Durchfchnittszu- 

wachs, mit dem Beftandsalter multiplizirt, gefunden werden. 

■ • 

— Die Hauptmethoden der Waldertragsregelung. 1848. — Eduard Heyer, die 
Waldertragsregelungsverfahren der Hm. Dr. C. Heyer und H. Karl, nach ihren 
Prinzipien geprüft etc. 1846. — Grebe a. a. O. S. 304. 

") Die Waldertragsregelung, 2. Aufl., S. 215. 

^*) Die Methode der öflerreichifchen Zog. Kameral-Taxation diente anfäng- 
lich nur dazu, die normalen Waldkapitalwerthe feflzuflellen, um bei TideikommifTari- 
fchen W^ldgütem den Nachweis zu erbringen, dafs der fundus inftructus, d. h. 
der dem Befitznachfolger zu überliefernde Holzvorrath vorhanden fei und um, 
wenn dies nicht der Fall, deCTen Anfammlung zu bewirken. Sie entwickelt ihren 
Hiebsfatz nach der Formel : Der Jahreshiebsfatz ifl gleich dem jährlichen Ge- 
fammtzuwachfe der Betriebsklaflfe plus dem durch die Jahre der Umtriebszeit ge- 
theilten pofitiven oder negativen Unterfchied zwifchen dem wirklichen Vorrathe 
und dem Normalvorrathe. 

Das Verfahren wurde fchon durch ein Hofdekret vom 12. VII. 1788 (aus 
Jakfeh' böhmifchem Gefetz- Lexikon mitgetheilt im Tlftrander fordlichen Jahrbuch, 
I9ter Band, 1869, S. 79 fgde. durch Judeich) zur Anwendung in Oefterreich vor- 
gefchrieben. Die der Kameral-Taxations- Methode zu Grunde liegende Normal- 
wald-Idee ifl jedoch noch älter und es wird in dem Hofdekret wiederholt auf die 
bei der Steuer -Veranlagung angewandte Schätzungsmethode verwiefen, welche 
ebenfalls von derfelben Grundanfchauung ausging. Die betreffende Indruktion 
konnte bis jetzt nicht aufgefunden werden. Das Verfahren der öfterr. Kameral- 
Taxation wurde in Deutfchland vom Jahre 181 1 ab durch mehrere Auffatze in 
Andr^'s »ökonomifchen Neuigkeiten« bekannt, zuerd aber 1823 von E. Andr^ 
(Salmifcher Oberförfter, feit 1824 Oberforflmeifter der FüriU. Auersperg'fchen 
Forden in Oederreich) in feinem »Verfuche einer zeitgemäfsen Fordorganifation« 
feinen Grundzügen nach voUdändig dargedellt. 

Vergl. über daflfelbe: K. Heyer, Waldertragsregelung. 2. Aufl. S. 189. — 
Grebe, Betriebs- und Ertrags- Regulirugg. S. 274. Judeich, Fordeinrichtung. 
S. 264. 
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Die Summe der Realvorrathsgröfsen aller Abtheilungen bildet 
den Realvorrath des Betriebsverbandes. Den konkreten fum- 
marifchen Zuwachs findet er aus dem wirklichen jährlichen 
Haubarkeitsdurchfchnittszuwachs der einzelnen Beftände für die 
muthmafsliche Haubarkeits-Altersftufe, multiplizirt mit der Zahl 
der Jahre des Ausgleichungszeitraums. Die Ausgleichungszeit 
endlich — und hiter liegt einer der Angelpunkte des ganzen 
Verfahrens — bemifst Heyer wefentlich nachdem Verhältniffe des 
konkreten und normalen Vorrathes, weiterhin nach den gefamm* 
ten wirthfchaftlichen Verhältniffen des Waldbefitzers fowohl, als 
des einzurichtenden Waldes felbft, nach der Rückficht auf die 
Beftandsordnung und Beftandsbefchaffenheit*®) 

Hey er hat es nicht verkannt, dafs die mathematifche Re- 
gelung des Hiebsfatzes in vielen Fällen nicht ausreichend ift, 
um dem wirthfchaftlichen Bedürfniffe zu genügen. Er felbft 
fpraches aus: »Man glaube nicht, dafs die praktifche Etatsordnung 
mit gutem Erfolge in die engen Grenzen einer mathematifchen 
Formel fich einzwängen laffe.a*^) Dadurch bewies er aufs Neue 
feine praktifche Richtung und hob feine Betriebsregelungs-Methode 
über die rein theoretifche Bedeutung der übrigen Normalvor- 
rathsmethoden empor. 

Auch in Bezug auf den Betriebsplan ift er anderer Anficht, 
als Hundeshagen. Zwar fpricht er fich dahin aus, dafs die Auf- 
ftellung eines Betriebsplanes durch feine Methode nicht gerade 
bedingt fei, hält ihn aber aus praktifchen Gründen für noth- 
wendig.**) Die Beftimmung des Ausgleichungszeitraumes erfor- 
dert ja auch fchon die vorgängige Feftftellung eines generellen 
Wirthfchaftsplanes. •ä) 

Der Grundgedanke der öfterreichifchen Kameraltaxe gab 
wahr fchein lieh auch dem Fürftlich Sigmaringen'fchen Forftrath 
Karl die erfte Anregung zu feiner Betriebsregelungs-Methode, 
welche er 1838 veröffentlichte.*') 

Karl fetzte, wie Heyer, einen Ausgleichungszeitraum fefl, 
und fand, wie diefer, den Hiebsfatz aus dem wirklichen Zu- 
wachs plus der Vorrathsdifferenz, getheilt durch die Jahre des 



*•) Waldertragsregelang. S. 222 u. a. a. O. 
^) Waldertragsregelung. S. 218. 
•*) A. a. O. S. 222, auch 168. 

•') Vergl. Judeich, Forfterarichtung S. 276. — Grebe a. a. O. S. 281. 
"^ Grundzüge einer wiflenfchafllich begründeten Forftbetriebs-Regulirungs- 
Methode etc. 1838. 
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Ausgleichungs-Zeitraumes. Aber er fugte diefer Summe noch 
ein drittes Glied mit entgegengefetztem Vorzeichen bei, nämlich 
die Differenz zwifchen dem normalen und wirklichen Zuwachs, 
dividirt durch die Jahre des Ausgleichungszeitraums und multi- 
plizirt mit der Anzahl der Jahre, welche feit der Schätzung (bis 
zu dem Etatsjahre, für welches der Hiebsfatz beflimmt werden 
foU) verfloffen find. 

Karl geht hierbei von der Betrachtung aus, dafs die all- 
mählige Veränderung des wirklichen Züwachfes (feine Annäherung 
an den Normalzuwachs) bei der Herleitung des Hiebsfatzes Be- 
rückfichtigung finden muffe. Ifl der Normalvorrath bei der 
Schätzung gröfser, als der wirkliche Vorrath, wird alfo weniger 
genutzt, als" der gefamnite wirkliche Zuwachs der Betriebskiaffe, 
fo findet nicht allein eine Materialanhäufung, fondern auch eine 
Zuwachsmehrung flatt. Letztere kann aber genutzt werden, 
ohne die Erreichung des Normalvorrathes zu beeinträchtigen. 
Im umgekehrten Falle — fo nimmt Karl an — erfolgt neben 
der Vorrathsverminderung auch eine Zuwachsverminderung, um 
welche der Hiebsfatz vermindert werden mufs. Der Gedanke, 
welcher der im Uebrigen fein durchgearbeiteten KarlTchen Me- 
thode zu Grunde liegt, würde richtig fein, wenn einem gröfseren 
oder kleineren Vorrathe auch flets ein gröfserer oder kleinerer 
Zuwachs entfpräche. Dies ifl aber nicht der Fall. 

Nach der KarlTchen Methode müfste der Hiebsfatz fb-eng 
genommen jährlich ermittelt werden. Da dies unmöglich ifl, 
fo bildet Karl lojährige Perioden, und nimmt die Ziffer mit wel- 

lO 

eher er die Zuwachsdifferenz multiplizirt, ein für allemal = — an. 

1851 verfuchte es Karl,^*) die Prinzipien der Normalvor- 
raths- Methoden in eigenthümlicher Weife mit den Grundlagen 
der Fachwerksmethoden zu kombiniren. 

Er nahm den aus der konkreten Holzmaffe, dividirt durch 
das Beflandsalter berechneten Durchfchnittszuwachs pro Flächen- 
einheit gleich I an (Durchfchnittszuwachseinheit). Die Summe 
der Durchfchnittszuwachseinheiten pro Flächeneinheit ifl dann 
gleich der Altersziffer, und der Gefammtvorrath eines Wald- 
theils an Durchfchnittszuwachseinheiten gleich der Fläche, mul- 
tiplizirt mit dem Beflandsalter. Bei normaler Altersabflufung 



**) Die Forflbetriebsregulirung nach der Fachwerks-Methode auf wiffenfchaft- 
lichen Grundlagen. 1851. 
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ergiebt fich die Summe der in der Betriebskiaffe vorhandenen 
Zuwachseinheiten, indem man die halbe Umtriebszeit mit der 
ganzen Fläche multiplizirt Bildet man Perioden, fo tritt an die 
Stelle der halben Umtriebszeit das Durchfchnittsalter, welches 
die der Periode angehörigen Beftände erreichen und man findet 
den Gefammtvorrath aus der Summe aller Periodenvorräthe. 
Diefer Vorrath vermehrt fich bis zur Mitte der Abtriebsperiode 
(nach dem Prinzip des progreffionsmäfsig verminderten Zuwach- 
fes). Die jährliche Nutzung an Durchfchnittszu wachs -Einheiten 
findet man alfo, indem man zu dem jetzigen Vorrath den Zu- 
wachs bis zur Mitte der Abtriebszeit hinzuaddirt und die Summe 
durch die Jahre des Umtriebs dividirt (Alles ausgedrückt in 
Durchfchnittszuwachs-Einheiten). 

Es mufs an diefer Stelle bei diefen wenigen Andeutungen 
über das neuere KarlTche Abfchätzungs- Verfahren fein Bewen- 
den haben. Dies Verfahren hat fich weder in der Wiffenfchaft, 
noch in der Praxis Anerkennung zu erringen vermocht. Alles, 
was Karl durch daffelbe erftrebt, wird auf anderem Wege leich- 
ter erreicht Der KarlTche Weg ift fchwerfällig und er ftützt 
fich faft ganz allein von allen konkreten Regelungsfaktoren auf 
das Beftandsalter.**) 

Es ift eine bemerkenswerthe Thatfache, dafs die wiffen- 
fchaftlichen Beftrebungen, welche fich auf die mathematifchen 
Methoden der Betriebsregelung bezogen, faft fämmtlich von 
wert- und (liddeutfchen Forftmännern ausgingen. Hundeshagen, 
Heyer, Karl gehörten dem (udlichen und fudweftlichen Deutfch- 
land an. An ihren Beftrebungen nahmen die öfterreichifchen 
Forftmänner lebhaften Antheil; unter ihnen ift Breymann durch 
fein dem Hundeshagenfchen Verfahren naheftehendes Forftein- 
richtungsverfahren fehr bekannt geworden.*®) Die norddeutfchen 



^) Zur Kritik diefer Methode vergl. Judeich a. a. O. S. 288. — » Grebe, 
a. a. O. S. 286. — Forft- u. Jagd -Zeit. 1851, S. 447, wo eine Rezenfion der 
vorgedachten Schrift. 

^) Karl BrcTmann, Prof. an der Fordakademie zu Mariabrunn und dafelbil 
1870 geflorben, Verfaflfer eines »Lehrbuchs der reinen Mathematik für angehende 
Forflleute«, welches 1856 und 1859 erfchien und grofse Anerkennung fand, ver- 
öffentlichte 1855 in einer befonderen Schrift »Anleitung zur Berechnung des Holz- 
zuwachfes und nachhaltigen Ertrags der Wälder« feine Betriebsregelungsmethode, 
deren GrundfKtze er fchon feit 1852 in der öflerreichifchen Vierteljahrsfchrift in 
mehreren Auffatzen theilweife entwickelt hat. 

Das Verfahren Breymanns beruht auf der Grundanfchauung , dafs der Nor- 
malzufland eines Betriebsverbandes neben vollkommener Beflockung durch die 
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Forftwirthe aber traten faft fämmtlich für das Fachwerk ein 
und (landen der fpekulativ - theoretifchen Richtung ihrer füd- 
deutfchen Fachgenoffen ablehnend gegenüber. Nur der Ober- 
forftmeifter Smalian in Stralfund machte in diefer Beziehung 
eine Ausnahme.®^ Ein mathematifcher Kopf, eifriger Anhänger 
der HundeshagenTchen Theorie, fuchte Smalian diefelbe in dem 
Sinne fortzubilden, dafs er der Berechnung des Normalvorrathes 
und Nutzungsweifers nicht allgemeine Normalertragstafeln, wie 
Hundeshagen, fondern örtlich durch Rekonftruktion aller früheren 
Glieder der Maffenreihen vermitteln Baumanalyfe hergeftellte 
Tafeln zu Grunde legte. Den Zuwachsgang ermittelte er dem- 
gemäfs durch Analyfirung von Probeftämmen, die Stammzahl 
einer jeden Altersftufe nach dem Wachsraume, den ein jeder 
Stamm nach feinem Kronendurchmeffer auf den verfchiedenen 
Altersftufen einnimmt (nach dem von ihm fogenannten »Kronen- 
fatze»). 

Neben den kurz gefchilderten Normalvorraths-Methoden find 
feit Oettelt eine Reihe von Betriebsregelungs-Syftemen in der 
Literatur erörtert oder in der Praxis verfuchsweife* angewendet 
worden, welche den Hiebsfatz nach Durchfchnittsgröfsen be- 
ftimmen, fei es, dafs diefe aus den Ergebniffen der feitherigen 
Holzabnutzung in den einzurichtenden Forden abgeleitet oder 
nach Lokal-Ertragstafeln bemeffen oder endlich durch wirkliche 
Unterfuchung des konkreten Zuwachfes der einzelnen Betriebs- 
klaffen ermittelt werden. Zu den Vertretern der letzteren Me- 
thode gehörten in diefer Periode der bayerifche Forftmeifter 
Martin **) und der Verfaffer einer 1848 in Kaffel erfchienenen 



normale Altersabflufung bedingt fei, welcher ein normales Darchfchnittsalter ent- 
fpricht. Die Vergleichung des konkreten Durchfchnittsalters mit dem normalen 
ergiebt den Nutzungsweifer, d. h. das Verhältnifs des wirklichen zum Normaletat. 

Der Grundgedanke des Breymann'fchen Verfahrens ift im Wefentlichen der- 
felbe, wie der des Hundeshagen'fchen; Breymann findet nur den Ausdruck fUr 
den wirklichen und normalen Vorrath im wirklichen und normalen Durch fchnitts« 
alter. Diefe Annahme ifl, wie leicht nachzuweifen, irrig. 

Vergl. Judeich, Forfleinrichtung , S. 289. Grebe, Betriebs- und Ertrags-Re- 
gulirung. S. 277. Breymann, Anleitung zur Holzmefskunfl, Waldwerthsbedimmung 
und Waldertragsberechnung. 1868. 

*^') Beitrag zur Holzmefskunfl. 1837. — Anleitung zur Unterfuchung und 
FeftAellung des Waldzuflandes, der Forfleinrichtung, des Ertrages und Geldwer- 
thes der Forflen etc. 1840. 

°«) »Der Wälder Zuftand und Holzertrag.« 1836. 
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Schrift »die Ermittelung des nachhaltigen Ertrages der Wälder,« 
Kraufs.«») 

Martin findet den natürlichen Waldertrag aller Waldungen 
in der Summe der Durchfchnittsmehrungen (er verfteht darunter 
den Quotienten aus den jetzigen Holzmaffen der Beftände durch 
die Beftandsalter, alfo den Jahresdurchfchnittszuwachs für das 
konkrete Alter) ^ö) und der vorhandenen Nebenbeftandsmaffen 
(Zwifchen-Nutzungen des Jahres), den Hiebsfatz aber gleich dem 
natürlichen Waldertrag in Forden mit normaler Altersabflufung, 
dagegen abweichend von diefem in Waldungen mit unregel- 
mäfsiger Altersabftufung. Die Gröfse diefer Abweichung will 
er beftimmt wiffen in freier Berückfichtigung aller konkreten 
Waldverhältniffe, auf Grund eines genauen Holzfallungsplanes für 
die erfte Periode.^*) Herbeiführung des normalen Altersklaffen- 
Verhältniffes ift ihm Haupt-Wirthfchaftsziel. 

Kraufs ftützt fich auf den wunderbaren Satz »dafs der 
jährliche Zuwachs eines jeden Beftandes von jedwedem Alter 
das Produkt des erftjährigen Zuwachfes und des Beftandsalters 
fei*^^) und behauptet dabei, dafs die Beftandsmaffe in einem 
gewiflen Alter in fich die Beftandsmafle aus dem vorigen Jahre 
plus der erftjährigen Zuwachsmaffe, letztere multiplizirt mit dem 
Alter des Beftands, enthalte u. d. m-, will aber den Hiebsfatz 
ähnlich, wie Martin, herleiten. Auf feine meift höchft verfchro- 
benen Anfichten hier näher einzugehen, erfcheint gänzlich über- 
flüffig. 

Eine ganz neue Richtung erlangte die Lehre von der Forft- 
einrichtung durch die Reinertragstheorie der neueften Zeit, wel- 
cher ich im folgenden Paragraphen eine eingehende Befprechung 
widmen werde. Diefe Theorie mufste mit logifcher Nothwen- 
digkeit zur Beftandswirthfchaft fuhren, d. h. zur Individualifirung 
der einzelnen Beftände in Bezug auf ihre Abnutzung ynd die 
Stellung, welche ihnen im Betriebsplane anzuweifen war. Ja, 
bei ftrenger Einführung der finanziellen Umtriebszeit mufsten die 
Begriffe des Betriebsverbandes und der Beftandsordnung fehr 
viel von ihrer Bedeutung verlieren und die Gefammt-Wirthfchaft 
in einem Reviere fich in eine fo grofse Zahl von Wirthfchafts- 
einheiten mit felbftändigem Umtrieb und Betrieb zerfplittem, 

«•) »Die Ermittelung des nachhaltigen Ertrags der Wälder.« 1848. 

'®) Der Wälder Zuftand etc. S. 108 fgde. 

'») A.'a. O. S. 150. fgde. 

"^^ Die Ermittelung des nachhaltigen Ertrags etc. S. 39. 



— 282 — 

als Beftände oder Beftandsgruppen mit verfchiedener finanzieller 
Umtriebszeit vorhanden waren. 

Es konnte nicht ausbleiben, dafs das Prinzip des höchften 
Boden -Reinertrags und der finanziellen Umtriebszeit auf die Ent- 
wicklung der Lehre von der Forfleinrichtung ebenfo, wie auf die 
der ganzen Forftwirthfchaftslehre einen tiefgreifenden Einflufs üben 
mufste. Die erflere erhielt ein neues Wirthfchaftsziel und einen 
ganz neuen Mafsflab für die BemefTung einer ihrer Hauptgrund- 
lagen, der Umtriebszeit ; üe hatte fich mit diefen neuen Faktoren 
auseinanderzufetzen, ohne jene wichtigen Rückfichten auf die An- 
einanderreihung der Beflände zu einem Betriebsganzen, auf die 
rationelle Folge von Hieb und Kultur, mit denen das Reiner- 
tragsprinzip vielfach in Widerflreit treten mufste, zu vernach- 
läffigen. 

Vom Standpunkte der Finanz- (Geld-) Theorie konnte der 
Hiebsfatz weder durch eine Vertheilung der Gefammtholzer- 
zeugung auf Zeitfache oder einzelne Jahre des Umtriebes, ge- 
funden, noch aus der Vergleichung des Normalvorrathes, Nor- 
malzuwachfes oder der normalen Altersabflufung mit den ent- 
fprechenden konkreten Waldzufländen abgeleitet werden, fon- 
dem er ergab fich als der Ertrag der nach finanziellen Gefichts- 
punkten zum Hieb disponirten Beflände als etwas Sekundäres. 
Waren alle bisherigen Betriebsregelungsmethoden von der To- 
talität des Vorrathes, des Zuwachfes oder der Fläche in einer 
Wirthfchaftseinheit ausgegangen, um aus ihnen und dem Um- 
triebe auf irgend einem Wege die Jahres- oder Perioden-Nutzungs- 
gröfse abzuleiten, fo mufste nun, da von diefen Rechnungs-Gruhd- 
lagen eine, die allgemeine Umtriebszeit fehlte, flreng genommen 
der genau entgegengefetzte Weg gewählt werden; die ganze 
Entwicklung hatte den einzelnen Befland mit feiner individuellen 
(finanziellen) Umtriebszeit zum Ausgangspunkt zu nehmen und 
der Hiebsfatz ergiebt fich in voller Unabhängigkeit von dem Prin- 
zip der Nachhaltigkeit als die Summe der MafTenerträge aller 
Beflände, welche im finanziellen Sinne hiebsreif find. Ob fie 
die Hälfte, ob fie ein Zehntel, ob dreiviertel aller Beflände eines 
Forflreviers ausmachen, ifl im Sinne der flrengen finanziellen 
Methode gleichgültig. 

Dafs diefelbe in diefer rein prinzipiellen, fchärfflen Auflfaf- 
fung für den Staat als Waldbefitzer ebenfo, wie fiir den Grofs- 
waldbefitz unbrauchbar fei, weil beide aus ihrer Waldwirthfchaft 
innerhalb gewiffer Grenzen nachhaltigen Nutzen fordern muffen, 
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verkannten die Anhänger der neuen Lehre von der finanziellen 
Waldwirthfchaft keinen Augenblick. Eben fo wenig überfahen 
fie es, dafs die Grundlagen der Wirthfchaftsdispofition in gröfseren 
Waldwirthfchaften, die regelrechte Aneinanderreihung der Hiebs- 
flächen, Bildung von BetriebsklaflTen und Hiebszügen, die Ver- 
theilung der Nutzung fowohl als der Kultur nach den Grund- 
fätzen einer angemeffenen merkantilen Verwerthung der Produkte 
und der Arbeitstheilung, durch die finanziellen Gefichtspunkte 
nicht alterirt werden dürfen. Es erwuchs vielmehr die wiffen- 
fchaftliche Aufgabe, die beiden einander bis zu einem gewiffen 
Grade widerftreitenden Prinzipien mit einander zu verföhnen; die 
praktifche Ausführung konnte erfl dann als gerechtfertigt er- 
fcheinen, wenn jener theoretifche Ausgleich gefunden war. 

Ihn zu finden, wurde zuerfl im Königreich Sacbfen yerfucht 
Dort, wo die verdienftvoUen Vertreter der Reinertragstheorie 
lehren und wirken, Oberforflrath Judeich , Profeffor Prefsler, Ober- 
forflmeifler Roch, entwickelte fich unter flrenger Anlehnung an 
die praktifche Durchfuhrung in mehreren Staatsforflrevieren eine 
neue Theorie der Forfleinrichtung auf der Grundlage der höch- 
flen Geldverzinfung der in der Forflwirthfchaft arbeitenden Ka- 
pitalien, deren wifTenfchafüiche Ausformung Judeich in feinem 
1871 erfchienenen trefflichen Werke »die Forfleinrichtung« über- 
nommen hat 

Den Ausgleich jener beiden bereits bezeichneten Haupt- 
prinzipien rationeller Waldwirthfchaft, des Prinzips des höchflen 
finanziellen Effektes und desjenigen der nachhaltigen, wirthfchaft- 
lich-geordneten Abnutzung findet er darin, dafs durch eine 
periodifche Flächendispofition , die fich auf genaue Vermeffung, 
Bildung von Betriebsklaffen , Hiebszügen und Abtheilungen, 
fowie auf die an charakteriftifchen Befländen ermittelte all- 
gemeine finanzielle Umtriebszeit gründet, die Hiebsfläche der 
nächflen 10 oder 20 Jahre ermittelt und dann innerhalb des 
Rahmens des Flächenplanes und der Beflandsordnung die ein- 
zelnen Hiebsorte — d. h. alle Flächen, auf denen der Hieb 
wirthfchaftlich nothwendig ifl, die finanziell hiebsreifen und die- 
jenigen Beflände, welche der Beflandsordnung zum Opfer fallen 
muffen (diefe ohne Bemeffung der finanziellen Hiebsreife), end- 
lich die Orte, deren Hiebsreife im Sinne des Weiferprozentes 
zweifelhaft ifl — zufammengeflellt werden. Der Hiebsfatz er- 
giebt fich nun aus den Erträgen aller diefer zum Hieb geflellten 
Beflände; er wird jedoch nach dem konkreten Altersklaffenver- 
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hältnifle, den Verhältniffen des Holzmarktes oder auch nach 
der normalen Jahreshiebsfläche im Sinne der Reinertragslehre 
im pofitiven oder negativen Sinne korrigirt. 

Man fleht, dafs diefe neue Methode der Betriebsregelung den 
periodifchen Flächenfatz ganz in der Weife des Flächenfachwerks 
ermittelt, dafs -dagegen das Prinzip der höchften Bodenreinrente 
den Umtrieb und die fpeziellen Betriebsdispofitionen für die erfte 
Periode beeinflufst; auch diefe aber werden nur in fo weit bei 
der praktifchen Durchfuhrung mit den Mitteln der Finanzrech- 
nung hergeleitet, als nicht höherftehende Erwägungen, die der 
Gefammtheit der wirthfchaftlichen Verhältnifle des einzurichten- 
den Reviers entfpringen und nicht mathematifcher Natur find, 
ein Anderes verlangen. 

Wie eifrig die wiflenfchaftliche Arbeit fich feit 1820 dem 
rationellen Ausbau der Lehre von der Forfteinrichtung und Er- 
tragsermittelung zuwendete, erhellt aus dem Vorangefiihrten zur 
Genüge. Kaum ein anderer Zweig der Forftwiflenfchaft fand 
fo reiches Interefle der Männer der Wiflenfchaft und Wirthfchaft; 
kein anderer hat eine fo breite Literatur aufzu weifen. ^^) 

Neben den allgemeinen, die ganze Lehre umfaflenden Lehr- 
büchern wurden in diefer Periode eine fehr grofse Zahl tüch- 
tiger Spezialarbeiten über Vermeffung und Eintheilung der For- 
den, über Beftandsordnung, Zuwachslehre, Holzmefskunde ver- 
öffentlicht und man darf wohl behaupten, dafs alle diefe Wiffens- 
zweige fchon heute einen achtunggebietenden ' Grad von tüch- 
tiger und feiner Durchbildung erlangt haben. 

Dabei ifl die noch bei Beginn diefer Periode herrfchende 
Anficht, dafs es eine befondere Forflmathematik geben könne, 
dafs man alfo die allgemeinen Lehren der Mathematik fiir das 
Bedürfnifs des Forftmannes befonders zufammenflellen muffe, 
allmählig mehr und mehr in den Hintergrund getreten. Jener 
nunmehr fo gut wie veralteten und durch die beffere Bildung 
der Forfltechniker unhaltbar gewordenen Anficht verdankten die 
Werke von Rogg,^*) König ,7*) Reber, 7«) Hieri^^) und Breymann^») 
ihre Entflehung. 

'*) Den volIAändigften Nachweis der forflmathematifchen Literatur giebt 
V. Löffelholz-Colberg in der »forftlichen Chreflomathie«, in. Theil. 1871. 

^^) Anfangsgründe der Mathematik (I. Theil eines v. Rogg beabfichtigten 
Lehrbuchs der Forftwiflenfchaft). 1826. 

Dr. Ignaz Rogg war , wie ich einer Notiz bei v. Löffelholz-Colberg , Chrefto- 
mathie, HL S. 702 entnehme, 1796 geb., 1827-732 Docent der Mathematik an 
der Uniyerfität Tübingen. 
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Die das Ganze der Forfteinrichtung und Ertrags-Ermittelung 
umfaffenden Werke von Hundeshagen, Karl Heyer, Klipftein, 
Wedekind, Pfeil, Amsperger, Martin, Kraufs, Smalian, Schultze, 
Karl, Albert, Kraft, Grebe, Judeich find fchon oben angeführt 
worden und es bedarf ihrer nochmaligen Zufammenftellung hier 
nicht 

Hundeshagen veröffentlichte fchon 1826 in feiner »Forflab- 
fchätzunga eine Charakteriftik und vergleichende Ueberficht aller 
älteren Taxations - Methoden und Pfeil fchrieb 1828 eine 
»hiftorifche Skizze der Ausbildung der Lehre von der Forftab- 
fchätzung und Forfteinrichtung. a 7») Aehnliche hiftorifch-kritifche 
Ueberfichten enthalten die meiften der feit 1830 erfchienenen 
Lehrbücher der Waldertragsregelung. 

Von geringerem Werthe als die bereits genannten Werke, 
find Hoffmann's*®) »Forfttaxation« (1823), die »Forftbetriebsein- 
richtung nach ftaatsforftwirthfchaftlichen Grundfötzen« von Ernft 
Friedrich Hartig (1826).") 

Für die Beftandsbefchreibung itii Hochwalde gab E. Stahl 
1865 ein neues Verfahren an, welches an die Stelle der Wort- 
befchreibungen Zahlen fetzen wollte (Abftands-Beftaiidsdichtig- 
keits-, VoUholzigkeits- etc. Ziffern).*^) Ein ganz originelles Ab- 
fchätzungsverfahren machte W. Jäger 1854 bekannt, ohne dafs 
daffelbe jedoch Anerkennung gefunden hätte. *^) 



'*) Die Ford-Mathematik. 1835. 5* Aufl. 1864 v. Grebe. S. oben. 

^°) Handbuch der Mathematik, Geometrie, Stereometrie und Trigonometrie 
und deren praktifche Anwendung ftir Forflmänner etc. 1841/43. Das Buch ifl 
wiiTenfchaftlich unbedeutend und für mathematifch wenig gefchulte Lefer beftimmt. 
Reber war herzogl. Leuchtenbergifcher Adminiflrationsrath. 

") Forftliche Mathematik. I. Theil. 1852. Joh. Ed. Hierl war Profeffor 
in Afchaffenburg, feit 1832 in München. Vergl. unten i 26. 

^') Das oben fchon angefUhrte »Lehrbuch der reinen Mathematik iiir an- 
gehende Forftleute«. 1S56/59. 

'•) Krit. Blätter, IV. i. S. 90. VergL auch a. a. O. XII. i. S. 109. 

^) yter Band der BechdeinTchen Encyklopädie, eine fehr mittelmäfsige Ar- 
beit. Dr. Joh. Jof. Ign. v. Hoffmann war Mathematiker, nicht Forflmann und 
fungirte feit 1802 an verfchiedenen Lehranflalten in Afchaffenburg. v. Löffelholz- 
Colberg, Chreftomatie, IIL S. 679. F. u. J. Z. 1845, S. 87. 

^') Band II, S. 336. Das Buch ifl mehr eine Inftruktion, als eine wiffen- 
fchaftlicfae Arbeit. 

^) Beiträge zur Holzertragskunde. 1865. 

^ HolzbeAands- Regelung und Ertrags -Ermittelung der Hochwälder. 1854. 
Das Buch gehört,' wie ein Recenfent in der Forft- und Jagd -Zeit. 1855 S* ^3 
richtig bemerkt, in die Raritätenkammer, das Formelwefen des Verfaffers zu den 
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Die Lehre von der Vermeffung und Eintheilung der Forften 
wurde in erfter Linie durch die Forftverwaltungen der einzelnen 
deutfchen Staaten felbft praktifch gefördert. In allen gröfseren 
Staaten ergingen treffliche Inftruktionen**) in diefer Beziehung. 
Emft Friedrich Hartig fchrieb 1828 eine »praktifche Anleitung 
zum Vermeffen und Kartiren der Forfte,« ohne jedoch die po- 
lygonometrifche Methode der Vermeffung zu lehren. In neuerer 
Zeit haben Franz Baur®*) und Kraft ^) diefen Wiffenszweig in 
felbftändigen Werken behandelt und E. Braun machte fchon 
1855 auf die in neuefter Zeit in den Vordergrund getretene Ver- 
bindung der Waldeintheilung mit dem Wegefyftem aufmerkfam.®^ 

Treffliche Darftellungen der bei der Eintheilung der Forften 
feftzuhaltenden Grundfätze finden fich in den »forftlichen Hülfs- 
tafelno von Burckhardt*®) und in den Werken über Forfteinrich- 
tung von König, Grebe, Judeich. 

Die »Holzmefskunft» wurde in diefer Periode in zahlreichen 
Lehr- und Handbüchern behandelt, unter denen die von Smalian 
(Beitrag zur Holzmefskunft, 1837), Klauprecht (Holzmefskunft, 
1842 und 1846), Baur (Holzmefskunft, 1860, 2. Aufl. 1875), Kunze 
4- (Holzmefskunft, 1873) die bedeutendften find. Die Zuwachs- 
lehre verdankt ihre erften exakten Grundlagen G. L. Hartig 
und H. Cotta, welche dann von G. König, Smalian, Hundes- 
hagen, Reber, K. Heyer, G. Heyer, Burckhardt, Grebe u. A. 
weiter fortgebaut und von Prefsler namentlich in Bezug auf die 
Methoden und die Hülfsmittel der Ermittelung zu feiner Durch- 
bildung gebracht wurden. 

Zuwachsprozenttafeln wurden fchon von G. L. Hartig*^) und 
H. Cotta,»o) fpäter von Reber,»») Burckhardt,»») Grebe »3) aufge- 

Kuriofitäten. Es erfcheint deshalb auch eine Darflellung der JägerTchen Methode, 
die ganz auf einer überaus feinen Unterfuchung der Stammgrundflächen und Jahres- 
ringbreiten beruht, hier nicht angebracht 

**) Vergl. betreffs der Vermeflungs-Inilruktionen : v. LöfTelholz-Colberg, forftl. 
Chreftomathie, IV. 1868. S. 18—21. 

*^) Lehrbuch der niedem Geodäfie, vorzüglich f. Forftwirthe. 1858. 2. Aufl. 
1872. 

**) Die Anfangsgründe der Theodolitemeflung etc. 1865. 

*') Ueber Anlagen von Schneifsenfyflemen und ihre Beziehung zur Waldein- 
theilung und Waldvermeffung. 1855. 

*«) Htilfstafeln S. 251. 

•*) In der Inftruktion f. d. Forfttaxatoren v. 1819. 

**) Grundrifs der Forflwiflenfchaften. Anhang. 

*') Waldtaxation, S. 232. Auch Smalian gab 1837 in Teinen »allgemeinen 
Holzertrags-Tafeln« folche für den »Zuwachsfatz«. 
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ftellt. Alle Ertragstafeln find daneben als Zuwachstafeln zu be- 
trachten. 

An Irrthümem fehlte es auch hier nicht. Obwohl H. Cotta 
fchon 1820 die Zuwachslehrq im Wefentlichen richtig dargeftellt 
hatte, ftellte Kraufs 1836 den oben fchon angeführten falfchen 
Satz über den Zuwachsgang der Holzbeftände auf.**) Gegen 
die von Hundeshagen feinen Ertragstafeln zu Grunde gelegte 
konftante Wachsthumsfkala trat Pfeil 1836 in die Schranken, 
indem er mit Recht auf die ftrenge Abhängigkeit des Zuwachs- 
ganges von den örtlichen Verhältniffen hinwies.®^) 

G. König förderte die Zuwachslehre fehr bedeutend, legte 
jedoch überall die umftändlichere Umfangsmeflung zu Grunde 
und ftellte die ganze Materie in wenig handgerechten, ge- 
meinfafslichen Formen dar.**) Seine durchaus richtig entwickel- 
ten Lehrfätze über den Gang und die Natur des Maflenzuwach- 
fes in abfolutem und prozentalem Ausdruck, feine prinzipiell 
richtigen, aber oft noch etwas umftändlichen Methoden der Zu- 
wachsermittelung find von M. R. Prefsler fpäter vervoUftändigt 
und vor allen Dingen in gebrauchsgerechte Formeln gebracht 
worden.*') 

Smalian,**) dem die Zuwachslehre und die Methode der 
Zuwachsermittelung manche Förderung verdankt, betrachtete den 
Zuwachs als Zins vom Zins und gab eine Formel für das Zu- 
wachsprozent 11840). Er wendete zur Zuwachsermittelung die 
Baum-Analyfe an. Eine einfache Zuwachsprozent -Formel gab 
Fr. W. Schneider 1853.**) 

Bedeutende Fortfehritte machte die Zuwachslehre und di^ 
Methode der Zuwachsermittelung durch die Arbeiten von Karl 
Heyer, Guftav Heyer, *^) Eduard Heyer.*®*) Die verfchiedenen 



^ Hülfstabellen für Forfttaxatoren. I. Hfl. 1852. 

•5) Forftbctriebsregulirung. 1867. S. 84. 

•^) Vergl. S. 281. 

") Kritifche Blätter. X. 2. (1836). 

••) Jahrbücher d. Forftkunde v. Laurop (1823). III. Forftmathematik. 1835. 

^) Ueber Prefsler f. unten. 

^) Holzmefskunft. 1837. 8. 108 fgde. • 

•») Forft- u. Jagd-Kalender. 1853. S. 80. 

^^) Ueber die Ermittelung der Mafle, des Alters und des Zuwachfes der Holz- 
beftände. 1852. 

*^^) Berechnung des progrefliv abnehmenden Zuwachfes etc. ForfU u. Jagd- 
Zeit. 1858. S. 83. 
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Arten des Zuwachfes wurden fcharf getrennt;*®*) Guftav Heyer 
erbrachte den Beweis, dafs das Holz nicht nach Art einer geo- 
metrifchen, fondern nahezu nach der einer arithmetifchen Reihe 
zuwächft*®^) und trat damit den Anflehten Smalian's,*®*) Brey- 
mann's*®*) u. A. entgegen; Prefsler^®*) aber vervollkommnete die 
Theorie des Zuwachfes und die Methoden der Zuwachsermitte- 
lung durch feine für den praktifchen Gebrauch überaus geeig- 
neten Formeln und Tabellen nicht minder, als durch die von 
ihm erfundenen Geräthe und Hülfsmittel der Ausführung. Sein 
Gefetz der Stammbildung, *®''^) feine Lehrfätze*®*) über den Gang 
des MafTenzuwachfes, feine fcharfen Herleitungen der Begriffe 
des Quantitäts-, Qualitäts- (Werths-) und Theuerungs- Zuwachfes 
eröffneten der wiffenfchaftlichen Zuwachslehre zahlreiche neue 
Gefichtspunkte und in feinem Zuwachsbohrer erhielt die prak- 



*^ Man befchäftigte fich fchon frühzeitig mit dem VerhältnüTe des Beftands- 
alters-Durchfchnltts-Zuwachfes und laufendjährlichen Zuwachfes. Karl Heyer ftellte 
dies Verhältnifs in allen wichtigen Punkten und ziemlich vollftändig dar. Den 
wichtigen Satz, dafs der jährliche Durchfchnittszuwachs noch wächft, wenn der 
laufendjährliche Zuwachs fchon fmkt und zwar fo lange wächfl, als letzterer gröfser 
ill, als der Gefammtdurchfchhittszuwachs aller vorhergehenden Jahre, bewies Jäger 
zuerfl in der Forfl- und Jagd-Zeit. 1841 S. 177 in einer Recenfion der Heyer'fchen 
Waldertragsregelung. Vergl. auch Papius in der Ford- und Jagd -Zeit 1845, 
S. 411: "Die Berechnung des Durchfchnittszuwachfes«. Ford- u. Jagd-Zeit. 1870. 
S. 482. 

^ G. Heyer betrachtet den Holzzuwachs als einfache, am Boden aus dem 
Kapitale fich anlegende Zinfen. S. »über die Ermittelung der Maffe etc. der PIolz* 
.befände« (1852). S. 121. 

*<>*) Holzmefskunft S. 108. 

*^') Anleitung zur Holzmefskund, Waldertragsbeflimmung und Waldwerth- 
berechnung. 1868. Baur, Holzmelskunfl S. 275. 

*^) Das einfchlägliche Material findet fich befonders in folgenden Schriften 
\ Prefsler's: Der Mefsknecht, 1852 (2. Aufl. 1854); der rationelle Waldwirth, 1858; 
die forflliche Finanzrechnung, 1859; der Hochwaldbetrieb der höchften Bodenkraft, 
1865; über die Nützlichkeit etc. eingehender Zuwachsbeobachtungen etc. (Abdruck 
ohne Jahreszahl); der praktifche Holzkubirer, 1866 (I. Abth d. »forill. Hülfs- 
buchs); Supplemente zum forftl. Hülfsbuch, 1867; der kompendiös- praktifche 
Forfttaxator, 1868; Forftliches Hülfsbuch, 1869; der umfaflend- praktifche Holz- 
.Kubirer, 1870; foiflliche Ertrags- und Bonitirungstafeln , 1870; neue holzwirth- 
fchaftliche Tafeln, 1857, 1873 ^^c. etc. 

lOT) x)as Gefetz der Stammbildung. 1865. 

*08) Vergl. über diefelben die neueren Lehrbücher der Holzmefskunfl von 
Kunze (1873) und Baur (2. Aufl. 1875), in letzterem S. 377 fgde. 
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tifche Zuwachsermittelung im Walde ein überaus fchätzbares 
Geräthe. i«») 

Einftimmigkeit der Anflehten über die befte Methode der 
Zuwachsermittelung wurde jedoch bis jetzt nicht erreicht Manche 
Schriftfteller, wie Nördlinger**^) neigen noch neuefter Zeit der 
Anficht zu, dafs die einzige zuverläflige Methode ein genaues 
Sektionsverfahren fei. Andere,**^) unter ihnen namentlich Prefs- 
1er, ftreben darnach, mittelft einfacherer Verfahrungsweifen eine 
für taxatorifche Arbeiten vollkommen genügende Genauigkeit 
zu erzielen.***) 

Neben der Zuwachslehre wurde in diefer Periode auch die 
Lehre von der Maffenermittelung zu einer allen wiffenfchaft- 
lichen und praktifchen Anforderungen entfprechenden Durchbil- 
dung gebracht 

Zur Meffung der Baumhöhen bediente man fich feit alter 
Zeit eines in Quadrate -eingetheilten, quadratifchen Brettes mit 
Loth, welches von G. König etwas vervollkommnet und in die 
Praxis eingeführt wurde.**^) Wefentlich verbefferte Höhenmeffer 
wurden in diefer Periode in grofser Zahl konftruirt, unter denen 
ich die von Prefsler,*") . Winkler v. Brückenbrand,***) Fauft- 
mann,**^ Weife,**^ E. Heyer***) nenne. 



'^) Ueber denfelben vergl. Tharandcr Jahrbuch, XVII, S. 156; R. Hartig in 
Danckelmann's Zeitfchrift I. S. iio; Baur, Holzmefskunfl S. 350. 

• *'o) Krit. BL XLVIII. (1865), I. S. 171. XLIX. (1867), 2. S. 112. 

*") Vergl. darüber Täger in d. Ford- u. Jagd-Zeit. 1867, S. 170; Bcyreuther 
daf. 1867 S. 365. 

**^ Baur, Holzmefskunfl, S. 391. Baur hält für wifTenfchaftlich- genaue, am 
Einzelflamm vorzunehmende Zuwachsunterfuchungen das Sektionsverfahren für das 
einzig richtige, ifl aber der Anficht, dafs für taxatorifche Zwecke die Zuwachs- 
fehätzung nach Ertragstafeln oder nach d. Gefammtalters-Durchfchnittszuwachs 
voUfländig ausreiche (S. 394). 

*^^ Befchrieben in der Forflmathem'atik, auch in- Stahl's MalTentafeln, C. Heyer's 
forflflatifchen Unterfuchungen. 1846. 

**^) Der Mefsknecht als Höhenmeffer, befchrieben im »Mefsknecht«. 

*") F. Grofsbauer »der Winkler'fche Tafchendendrometera , 1864. Winkler, 
Anleitung zur Konflruktion und dem Gebrauche eines einfachen Tafchendendro- 
meters. 2. Aufl. 1846. 

**•) Spiegel-Hypfometer v. Fauflmann (Grofs. Heff. Forflmeifler). Baur, Mo- 
natfchrift. 187 1. S. 41. D. Inflrument ifl befchrieben in der Forfl- u. Jagd-Zeit« 
1856. S. 441. 

'*^ Danckelmann's Zeitfchrift, VI., wo eine Befchreibung und Abbildung. 

***) Verhandlungen d. XX. Verfammlung füddeutfcher Forflwirthe in Afchaf- 
fenburg. 1869. Beilage. 

Bernhardt, Forstgetchichte. m. 19 
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Zur Baumftärkemeffung, fowohl am liegenden, als flehenden 
Holze bediente man fich feit alter Zeit eines Gabelmaafses oder 
eines Baumzirkels, zur Umfangmeffung vielfach auch einer mit 
zolllangen Gliedern verfehenen Baummefskette. An die Stelle 
der meift roh und ungefchickt gearbeiteten älteren Kluppen tra- 
ten in diefer Periode fehr verbefTerte Kohftruktionen, unter denen 
die von Smalian,"<>) Reifsig,i2i) q Heyer,*") Friedrich,"8) Pü- 
fchel,***) Stahl, *2*) Prefsler,«^«) die würtembergifche Baummefs- 
kluppe*^ und die würtembergifche Kubirungskluppe,**®) die von 
Guftav Heyer *^®) und E. Heyer *^) anzuführen find. Der alte 
Baummefszirkel wurde von Prefsler verbeffert und neuerdings 
bekannt gemacht.*^*) An die Stelle der Baummefskette trat 
ziemlich allgemein das Mefsband.**^ 

Zur genauen Ermittelung des Kubikinhalts gefällten Holzes 



*>•) Ueber die Erfindung der erften Kluppe habe ich Nichts ennitteln können. 
Das Wort ift uralt (vergl. Krünitz, ökon.-technoL Encyklopädie, 41. Th. 1781. 
S. 56), von »kliebent (fpalten) abzuleiten und bedeutet im Allgemeinen eine Enge 
oder Klemme. Die Zimmerleute nennen Kluppen die Kloben, mit denen fie zwei 
Hölzer zufammen halten. Ueber Kluppen überhaupt vergl. aufser den Lehrbüchern 
der Hokmefskunfl: £. Heyer in der Forft- und Jagd-Zeit. 1860. S. 210. 186 1. 
S. 81. Prefsler, neue holzwirthfch. Tafeln, Tafel I, Note 12. 

*«ö) Holzmefskunft S. 12. 

"*) Jahrbücher d. Forftkunde, von v. Wedekind. 32. Heft S. 1—8. 

"«) Forftftatifche Unterfuchungen. S. 56. 

'^^ FriedrichTche Kluppe mit zwei beweglichen Schenkeln. Baur, Holzmefe- 
kund, S. II. 

•**) Forft- u. Jagd-Zeit. 1858. November-Heft. Baur, Holzmefskunft, S. 13. 
Püfchel's Kluppe ift der Friedrich'fchen fehr ähnlich, doch fcheint Püfchel letz- 
tere nicht gekannt zu haben. 

»«*) Befchrieben in Grunert's forftl. Blättern, VI. S. 138. Vergl. auch Stahl, 
Maflfentafeln, Einleitung. 

"•) Prefsler's Kluppe ift mehrfach in deflfen Werken befchrieben und ge- 
nannt, vergl. u. A. die Erläuterungen zu den »holzwirthrchaftlichen Tafeln«. 1857. 

*^) Baur, Holzmefskunft, 'S. 8. Diefe v. Barth in Loffenau (Schwarzwald) 
angefertigte treffliche Kluppe ift neuefter Zeit neben der G. Heyer'fchen von dem 
Vereine deutfcher Verfuchsanftalten zur Anwendung beim Verfuchswefen empfohlen 
worden. Zu ganz^ feinen Unterfuchungen fertigt Staudinger in -Giefsen eine Stahl- 
kluppe mit Nonius. 

'*•) Baur, Holzmefskunft, S. 13. 

*") Forft- u. Jagd-Zeit. 1868. S. 439. 

^ Forft- u. Jagd-Zeit. 1861. S. 81. 

>3*) Vergl. über den Baumme(s-Zirkel, Baur, Holzmefskunft, S. 16. Dals er 
etwas zu kleine Refultate liefert, hat R. Micklitz in der Forft- u. Jagd-Zeit. 1860 
nachgewiefen (S. 108 fgde.). 

*3«) Baur, Holzmefskunft S. 17. 
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wurden vielfach Xylometer angewendetJ^^ Die ftereometrifchen 
Formeln für die Inhaltsberechnung von Baumftämmen wurden 
befonders von Oberftudienrath Riecke^^*) (Berechnung als abge- 
ftutzter Kegel, abgeftumpftes Paroboloid und Neiloid) bearbeitet. 
Die (p wichtige Lehre von den Formzahlen wurde von König, 
Smalian, Prefsler, Rinicker u. A. erfolgreich gefördert und fleht 
im Begriff zu einer allen wiffenfchaftlichen Anforderungen ge- 
nügenden Ausbildung zu gelangen. Die älteren Schriftfleller 
bis auf . Hundeshagen und König befchränkten ficTi auf die Er- 
mittelung von Brufthöhenformzahlen (unächte); Formzahlen, für 
*/n der Höhe berechnet, führte Smalian in die Literatur ein, die 
Prefsler fpäter ächte nannte. Der Begriff der abfoluten Form- 
zahlen (für den über der gemeffenen Querfläche flehenden 
Stammtheil) flellte Hans Rinicker zuerft auf.*^) 

An Formzahltafeln ifl die neuere Literatur nicht arm;*'*) 
Kreisflächen- und Kubik-Tafeln wurden ebenfalls in reicher Aus- 
wahl veröffentlicht.*37) 

Unter den Methoden der Beflands-Maffen-Ermittelung 



"3) Vergl. über diefelben Baur, Holzmcfskunft S. 23. lieber den Schneider*- 
fchen Xylometer Forft- u. Jagd-Kalender, 1852, S. 92. 

"*) Fr. Jof. Pythagoras Riecke, geb. 1794, befuchte d. Gymnaüum in Stutt- 
gart, (ludirte Theologie, wendete fich dann aber den mathematifchen WifTenfchaf- 
ten zu und lehrte 1823—64 als Prof. der Mathematik und Phyfik in Hohenheim. 
S. 1852 hatte er den Titel »Oberftudienrath«. Vergl. f. Schrift »über die Be- 
rechnung d. körperlichen Inhalts unbefchlagener Baumftämme. Ein Programm. 
1849. Femer: Mathematifche Unterhaltungen. 1868. 1873. 

"*) H. Rinicker (Oberförftcr d. Kantons Aargau) »über Baumform und Be- 
ftandsmafle.« 1873. Eine vortreffliche Abhandlung. 

"•) Vergl. über die bis jetzt von den Forftverwaltungsbehörden und Schrift- 
ftellem veröffentlichten Formzahlen: Püfchel, die BaummelTung und Inhalts -Be- 
rechnung nach Formzahlen und Maffentafeln. 187 1. Es mufs an diefer Stelle 
daran erinnert werden, dafs die erften Keime einer wilfenfchafllichen Formzahl- 
Lehre von Paulf^ entwickelt wurden, der fchon 1800 feine »Unterfuchungen über 
die Baumform zahlen der Kiefer« niederfchrieb, die 1845 ^ Hundeshagens Bei- 
trägen z. gefammten ForftwifTenfchaft (III. 2. S. 65 fgde.) abgedruckt wurden. 
VergL im II. B. diefes Werkes S. 353. 

^^^) Unter den Kubiktabellen , deren Zahl Legion ift, find die von König 
(1813), Hoffmann (1814), Pfeil (1821. 1845), Hohenadel (1826), Huber (1828. 
2. Aufl. 1839), Rudorff (1825. 2. Aufl. 1835), Smalian (1846), Hefs (1841), Stahl 
1849. 6. Aufl. 1865), Braun (1855), Burckhardt (1860), Prefsler (1866) zu nennen. 
Kreisflächentafeln fmd u. A. von Stahl (1856), Prefsler, neuefter Zeit in fehr em- 
pfehlenswerther Bearbeitung v. Prof. Dr. Arthur Frhr. v. Seckendorff in Maria- 
brunn herausgegeben worden (1873). 

19* 
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blieben Okularfchätzung*^^ und Probeflächen -Unterfuchungen 
noch vielfach in praktifchem Gebrauch.*^®) Daneben behielten 
die Probeftammverfahren, fchon feit Oettelt's Zeiten angewendet, 
ihre Geltung. 

G. König verößentlichte 1840 »allgemeine Waldfchätzungs- 
tafelna, aus denen man zu jeder Beftandeshöhe und Stammform 
und zu jedem Waldfchlufle den erfahrungsmäfsigen Holzgehalt 
pro Morgen ohne fonderliche Kenntnifs der Forfttaxation leicht 
und ficher entnehmen foUte.**^) Da jedoch bei dem Gebrauch 
diefer Tafeln nicht einer der Maflengehalts-Faktoren durch direkte 
Meflung ermittelt werden foUte, fo hat dies Verfahren keine 
Anerkennung gefunden. König wollte die Beftands-Kreisflächen- 
fumme nach dem von ihm aufgeftellten, aber unhaltbaren Prinzip 
der Abftandszahl ermittelt wifTen. 

Der Gedanke, durch Meflung und Inhaltsberechnung einer 
fehr grofsen Zahl von Stämmen der verfchiedenen Hauptholzar- 
ten und verfchiedener Wuchsformen grofse Durchfchnittswerthe 
der Formzahlen zu gewinnen und diefe dann zur Berechnung 
von Maffentafeln zum Gebrauche bei den Forfteinrichtungen zu 
verwenden, fo dafs Probefällungen und fpezielle Formzahl -Un- 
terfuchungen vermieden werden und nur die Stammgrundflächen, 
die mittlere Beflandshöhe und das Alter zu ermitteln bleiben, 
wurde um diefelbe Zeit in Bayern zur praktifchen Durchführung 
gebracht. An 40220 liegenden Stämmen wurden zu diefem Be- 
hufe die Formzahlen ermittelt, eine mittlere verglichene Form- 
zahl (Querfläche 1,3 m. über dem Boden) ermittelt und hiemach 
die Mafleninhalte berechnet."*) 

Die bayerifchen Maflentafeln,"^ deren Zuflandekommen das 



>'*) Um die weitere Ausbildung der Methode der Okularfchätzung hat fich 
namentlich der Oberforftmeiiler Kohli verdient gemacht. Vergl. oben S. 69 und 
Kohli, Anleitung zur Abfchätzung flehender Kiefern. 1861. 

*^) Ueber die Methode der Maflenaufhahme durch Probeflächen, vergl die 
Anleitung zur Aufnahme und Berechnung von Probeflächen in Hochwaldungen, 
herausgegeben v. k. bayer. Forfleinrichtungsbureau. ■ 1S40. Baur, Holzmefskunil, 
S. 287 und alle anderen Lehrbücher d. Holzmefskunfl. 

MO) Vergl. über die KönigTchen WaldfchäUungstafeln Baur, a« a. O. S. 269. 

141) Vergl. Stahl in der Einleitung zu feinen Maffentafeln. Monatfchrift f, d. 
würtemb. Forflwefen. 1851. S. 201; 1852. S. 129. Th. Hartig »über die bayer. 
Maffentafelno in der Foril- u. Jagd-Zeit. 1853. S. 133; G. Heyer daf. S. 281. 

'^') Maffentafeln zur BefUsmiung des Inhalts der vorzüglichilen deutfchen 
Waldbäume aus dem Durchmeffer in Brufthöhe und der ganzen Länge etc., be- 
arbeitet V. Forfleinrichtungsbureau des k. bayer. Finanzminiileriums. 1846. 
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Verdienft Schultzens ***) und SpitzePs***) ift, erfchienen 1846. Ihre 
Anwendbarkeit wurde in Bayern, ^*^)Würtemberg,***) Preufsen,**^ 
Heffen,***) Oefterreich "®) in grofsem Maafsilabe geprüft und fie 
wurden als ein fehr brauchbares Hülfsmittel der Beftands-Maffen- 
fchätzung befunden. Stahl rechnete fie 1852 für preufsifches 
Maafs um,*«>) Bufchek für öfterreichifches Maafs (1855),"*) Behm 
1872 für *Metermaafs.***) Anfangs von manchen Sachkennern, 
auch von Prefsler,*^') mit Mifstrauen aufgenommen und für nur 
lokal anwendbar erklärt, haben fie das Bürgerrecht in der forft- 
liehen Praxis und Literatur fchnell erlangt. 

Prefsler empfahl lang6 Zeit hindurch befonders das Maffen- 
Aufnahme- Verfahren vermittelft ächter Formzahlen.^**). Den 
praktifchen Schwierigkeiten gegenüber, welche dafielbe bei Be- 
ftänden mit ftarken Höhendifferenzen findet, modifizirte er das 
Verfahren und gelangte im Wefentlichen wieder zur Anwendung der 
Brufthöhenformzahlen zurück.*^) 1857 enipfahl er feine Grund- 
ftärken- und Richthöhen-Methode auch für Beilandsmaffenauf- 



"«) Oben II. Band dief. Werkes S. 264. 
^**) Oben S. 75. 

^*'^) Stahl in der Einleitnng z. f. Maffentafeln, 1853. Baur, Ilolzmefskunft, 
S. 257. 

"•) Baur, a. a. O. S. 261. 

'^') Forft- u. Jagd-Zeit 1866, S. 294. — Baur, a. a. O. S. 262. — Grunert, 

form. Bi. xn. S. 133. 

"•) Baur, a. a. O. S. 265. 

"•) Vergl. Micklite, »Werth der bayer. Maffentafeln«. 1860. 

^^ Maffentafeln zur Beflimmung des Holzgehalts {lebender Bäume. 1853. 

"*) Bufcheck, Bearbeitung der bayer. Maffentafeln für öderreichifche Forft- 
wirthe. Verhandlungen der Forftfektion für Mähren und Schlefien. 1855. !!• ^eft. 

'*') Maffentafeln zur Beftimmnng des Gehaltes flehender Bäume an Kubik- 
metern fefler Holzmaffe. 1872. 

^^) Gegen die Maffentafeln haben fich u. A. erklärt: Prefsler (»zur Warnung 
für Fordtaxatoren, welche nach den bayer. Maffentafeln fchätzen wollen,« in der 
Forfl- u. Jagd-Zeit. 1863 und »die bayer. Maffentafeln vor dem Forum d. Wiffen- 
fchafl u. Erfahrung« in d. Supplementen zu diefer Zeit. V. 3.) und Judeich (ForA- 
»• Jagd-Zeit. 1861 S. 117), für diefelben Baur (Forfl- u. Jagd-Zeit. 1859 S. 250. 
485; 1860 S. 251. 413, 1863 S. 431 u. a. a. O.), Fauflmann, der im Auftrage 
der grofsh. heffifchen Regierung über ihren Werth fpezielle Unterfuchungen ange- 
flellt hat (Forft- u. Jagd-Zeit. 1864, S. 173), Gayer (Baur, Monatfchrift, 1867 
S. 209), Kohli (in Gnmerts forfllichen Blättern, I., 1861, S. 235), Seidenfticker 
(Forft- u. Jagd-Zeit. 1861, S. 106) u. A. 

"*) VergL Tharander Jahrbuch. 1853. S. 25. Holzwirthfchaftliche Tafeln, 
(1857) u. in vielen anderen Schriften Prefslers. 

*") Vergl. hierüber Baur, Holzmefskunfl. S. 240. 
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nahmen.*^*) • Unter den Modellftammverfahren wurde die von 
Huber herrührende ältere Methode des arithmetifch- mittleren 
Modellftamms feit 1857 durch die feineren Methoden von 
Draudt**^ (Durchmefferklaffen, Modellftämme nach beftimmtem 
prozentalem Verhältnifle von jeder Klaffe, Aufarbeitung aller 
Probeftämme zufammen nach Sortimenten, Ermittelung der Be- 
ftandsmaffa aus dem Verhältnifs der Kreisflächenfumm^ der Pro- 
beftämme zu der des Beftandes), Urich ***) (von dem Draudt*- 
fchen dadurch unterfchieden, dafs fiir jeden Probeftamm eine 
Gruppe von gleicher Stammzahl gebildet wird), R. Hartig**®) 
(Klaffen-Modellftämme nach gleichen Stammgrundflächen- Sum- 
men) verdrängt 

Der grofse Reichthum der Literatur über Forfteinrichtung, 
Ertragsregelung, Holzmefskunft hat mich zu einem langen literar- 
hiftorifchen Exkurfe genöthigt, der auch fo noch nur das Wich- 
tigfte in knappfter Form mehr andeuten, als ausfuhren konnte. 

Werfen wir einen Blick zurück auf die erften Verfuche der 
Empiriker, die vorhandenen Holzmaffen zu ermitteln und den 
Waldertrag nachhaltig zu geflalten, auf Beckmann*s Bindfaden 
und bunte Holznägel, auf feinen mühfelig berechneten Ab- 
nutzungsplan — und vor uns entrollt fich das Bild des ftaunens- 
werthen Fortfehrittes, der fich in fünfviertel Jahrhunderten voll- 
zogen hat. 

In Wahrheit ift kein anderer Theil der ForftwifTenfchaft fo 
wirkungsvoll gefordert, mit fo exakter Methode bearbeitet wor- 
den, als diefer und. die neue Zeit fchickt fich an, noch höhere 
auf dem Gebiete der Ertrags-Ermittelung liegende Aufgaben zu 
löfen. Die feitherige Arbeit auf diefem Gebiete hat fich mehr 
mit der Vervollkommnung der Methoden und wifTenfchaftlichen 



>»•) Tharandcr Jahrbuch, XII. (1857) S. 174. 

>") Draudt veröffentlichte f. Verfahren 1857 (S. 121) in der Forft- u. Jagd- 
Zeit, und fchrieb über daffelbe 1860 eine befondere kleine Schrift : »Die Ermit- 
telung der Holzmaffen«. Ein längerer literarifcher Streit knüpfte fich an die Ver- 
öffentlichung, der zumeifl in der Forft- u. Jagd-Zeitung geführt wurde (vergl. dort 
1861 S. 282. 400. 447. 485; 1862 S. 76. 107. 198. 238. 350. 467; 1863 S. 33. 
170. 230. 306; 1864 S. 79. 422; 1865 S.-32I). Prefsler fprach fich fehr aner- 
kennend über das Verfahren aus (Forft- u. Jagd-Zeit. 1861 S. 327), Stahl da- 
gegen im entgegengefetzten Sinne (daf. 1866, S. 297). 

»*•) Forft- u. Jagd-Zdt. 1860 S. 381; 1862 S. 76; 1864 S. 79, 422. 

**») Die Rentabilität d. Fichtennutzholz- und Buchenbrennhoht-Wirthfchaft im 
Harze und Wefergebirge. 1868. 
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Hülfsmittel befchäftigt, als mit der Löfung pofitiver Auf- 
gaben. Jene Beftrebungen haben einen befriedigenden Ab- 
fchlufs gefunden ; die Bearbeitung zahlreicher hochwichtiger Auf- 
gaben beginnt Der Verein deutfcher Verfuchs-Anftalten, zu 
grofsen wtffenfchaftlichen Arbeiten durch feine Organifation her- 
vorragend geeignet, hat den Plan zu ausgedehnten Formzahl- 
und Ertrags -Unterfuchungen, welche thunlichft alle deutfchen 
Waldgebiete umfaffen, alle wichtigen Holzarten, die ganze Fülle 
von Standortsverfchiedenheiten im Reiche umfaffen foUen, ent- 
worfen und beginnt die Durchfuhrung deffelben. 

Was auf diefem Gebiete feither geleiflet worden ifl,**^) 
mufste Stückwerk bleiben, da jede einheitliche Organifation der 
Arbeit fehlte. Durch jene grofse Unterfuchung wird unfere 
Wiffenfchafl — das fleht zu hoffen — der klaren Erkenntnifs 
der Wachsthumsgefetze in unferen Wäldern um einen grofsen 
Schritt näher kommen und es wird für die wiffenfchaflliche Ar- 
beit der Zukunft eine neue, fefle Grundlage gewonnen werden, 
deren hohe Bedeutung Niemand verborgen bleiben kann, der in 
das Wefen diefer Wiffenfchaft einen Einblick gewonnen hat — 



*^ Damit foU nicht behauptet werden, dafs die feitherigen Ertrags- und 
Formzahl-Unterfuchungen nicht fehr verdienftvoll und werthyoU feien. 

Unter den Ertragstafeln find neben den älteren ▼. G. L. Hartig, Cotta, Kö- 
nig die von Pfeil u. Schneider (1843), Burckhardt (Hülfstafeln fOr Forfttaxatoren 
etc. 1852), Breymann (Tafeln f. Forflingenieure und Taxatoren, 1859), Prefsler 
(Neue holzwirthfchaftliche Tafeln, 1857, neu aufgel. 1873), Karl (Grund züge einer 
wiffenfchaftl. begründeten Fordbetriebs -Regulirungs- Methode. 1838), Th. Hartig 
(Vergleichende Unterfuchungen Über den Ertrag der Rothbuche im Hoch- u. 
Pflanzwalde, im Mittel- und Niederwaldbetriebe etc. 185 1), R. Hartig (Verglei- 
chende Unterfuchungen über den Wachsthurosgang u. Ertrag der Rothbuche und 
Eiche im Speffart, der Rothbuche im öftlicheti Wefergebirge, der Kiefer in Pom- 
mern, der Weifstanne im Schwarzwald, 1865, und das oben citirte Werk: Die 
Rentabilität etc.; Grebe (in feiner Schrift: Buchenhochwaldbetrieb. 1856) befon- 
ders beachtenswerth. 

Ertragsunterfuchungen über einzelne Holzarten und Waldgebiete haben femer 
veröffentlicht: Büro, furlll. Hatzfeld'fcher Forftmeifter (f. d. Eiche und Kiefer in 
den Trachenberger Forden. Verhandl. d. fchlef. Fordvereins. 1860, S. 168), 
V. Seebach (f^r die Buche im SoUing, in den Verh. d. Hils-Sollings^ Vereins 1861), 
Fordmeider Jahnel (Fichte im Riefengebirge, in Liebich's »aufmerkfamen Ford- 
mann,« n. 2.). Ueber den Durchfchnittsznwachs in den bayerifchen Alpen (Ford- 
verwaltung Bayem's S. 23), der Föhre in der Oberpfalz (fordl. Mittheilungen 
in. 2. 1860), im bayerifchen Walde (Fordverwaltung Bayem's, S. 50), im frän- 
kifchen Walde (daf. S. 74), Steigerwald (Martin ,^ Wälderzudand S. 90) u. f. w. 
liegen intereflante Notizen vor. 
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g 80. Die Lehre von der Waldwerthberechnang und forst- 
lichen Statik. — Die Theorie der höchsten Verzinsung der 

waldwirthschaftlichen Kapitalien. 

Die älteren Methoden der Waldwerthberechnung*) waren 
für das praktifche Bedürfnifs eingerichtet und mit allen den 
Mängeln behaftet, welche eine geringe mathematifche Durchbil- 
dung und unklare Anfchauungen über Zuwachsgang und Ertrag 
der Waldungen, fowie über die allgemeinwirthfchaftlichen Grund- 
lagen des forftlichen Gewerbes im Gefolge haben mufsten. 

Es galt, diefe Lehre in doppelter Richtung fortzubauen, 
einmal in Bezug auf die Natur und das Verhältnifs der in der 
Waldwirthfch'aft arbeitenden Kapitalien und den gefammten Pro- 
duktionsaufwand, fodann betreffs der mathematifchen Methoden, 
durch welche ein genauer, fcharf zutreffender rechnungsmäfsiger 
Ausdruck zu gewinnen war für das Verhältnifs des Rauhertrags 
zu dem gefammten Produktionsaufwand. 

Die Eigenart des wenig beweglichen forftlichen Gewerbes, 
welche einen eigentlichen, aus dem Verhältniffe von Angebot 
und Nachfrage herzuleitenden Marktpreis für Forftgrundftücke 
und beftandene Waldftücke ausfchliefst, die wichtige Rolle, wel- 
che die aufftehenden Beftandsmaffen, der Zuwachs, die Holz- 
preife der Zukunft bei jeder Waldwerthberechnung fpielen, 
zwingen zu Diskontirungen und Prolongirungen auf lange Zeit- 
räume und räumen dem anzuwendenden Zinsfufse, fowie der zu 
Grunde zu legenden Zinsberechnungsmethode eine Bedeutung 
ein, welche bei landwirthfchaftlichen Werthberechnungen nicht 
befteht, die aber die Schwierigkeiten einer jeden Waldwerth- 
berechnung erheblich vermehrt 

Der Lehre von der Verzinfung der Waldkapitalien und von 
der anzuwendenden Methode der Zinsrechnung wendete fich 
folgerichtig die Aufmerkfamkeit der denkenden Forftmänner von 
dem Augenblicke ab zu, wo man begann, die wiffenfchaftlichen 
Grundlagen der Waldwerthberechnung zu erforfchen. 

G. L. Hartig*) wendete einfache Zinfen an, liefs diefelben 

• 

*) Zur Gefchichte der Lehre von der Waldwerthberechnung vergl. Pfeil »zur 
Gefchichte der Waldwerthberechnung« in den krit. BL XVI. i. (1841) S. in 
fgde. J. C. L. Schultze in f. Zeitfchrift »kritifche Beleuchtung etc.« 1843, S. i 
fgde. — Forftliche Blätter v. Grunert u. Leo, H. S. 321 fgde. 

') Fordtaxation, 18x3. S. 174. Hartig hielt übrigens auch die Zinfeszinsrech- 
nung Hir zuläffig; die Inftruktion v. 28. I. 18 14 kennt jedoch nur einfache Zinfen. 
Oben im II. Bande S. 359 fgde. 
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jedoch von Periode zu Periode fteigen — ein Verfahren, deffen 
wiffenfchaftliche Unhaltbarkeit längft erwiefen ift Für die An- 
wendung von Zinfeszinfen fprechen fich zuerft Nördlinger') (1805) 
und Hofsfeld aus;*) Cotta kombinirte beide Methoden und wendete 
Mittelzinfen an.*) Ein langer Streit emtfpann fich, der bis nach 
1850 dauerte und mit dem voUkommnen Siege der Rechnung 
nach Zinfeszinfen endete, für welche König,*) Hundeshagen, ^) 
Pfeil,*) Burckhardt*^) (fiir befchränkte Zinfeszinfen) Breymann^®) 
u. A. eintraten, während E. F. v. Gehren (1835) fich für geome- 
trifch-mittlere^*) und Th. Hartig*«) (1855) für arithmetifch-mitt- 
lere Zinfen ausfprachen. Die neueren SchrifWleller, welche fich 
mit Waldwerth-Berechnung befchäftigt haben, Albert,**) Bofe,^*) 
G. Heyer,**) Kraft,**) Fauftmann,*^ Oetzel,**) Baur*») und Prefs- 
1er *>) find fiir die Anwendung von Zinfeszinfen. 

Den Begriff des forfüichen Produktions-Aufwandes hat 



') Im IL Bande S. 359. 

*) Daf. S. 360. 

^) Entwurf einer Anweifung zur Waldwerthberechnong. 18 18. S. 20. 

') Vergl. defTen ForAmathematik an mehreren Stellen. 

^) Forflabfchätzung (1826) § 100. 

») Forfttaxation, 1833. S. 398. In der 3. Aufl. diefes Werkes (1858) S. 384 
läfst übrigens Pfeil die Zinfeszinsrechnung fUr Werthberecbnungen zum Zwecke 
der Enteignung ganz fallen und will in diefem Falle nur einfache Zinfen ange- 
wendet wilfen. 

*) Der Waldwerth in Beziehung auf Veräufsening, Auseinanderfetzung und 
Entfchädigung. 1859. Burckhardt iil zwar für Zinfeszinsrechnung, will aber be- 
fchränkte Zinfeszinfen anwenden und nähert fich in fofem den Vertretern 
des Prinzips d. Mittelzinfen. 

•®) Anleitung zur Waldwerthberechnung. 1855. Vergl. auch krit. Blätter 
V. P^il, XXXIX. I. (1857) S. 19. 

") Anleitung zur Waldwerthberechnung. 1835. E'°« ^«^r mittelmäfsige Arbeit 

«) Forft. u. Jagd-Zeit. 1855. S. 122. 

*') Lehrbuch der Waldwerthberechnung. 1862. 

") Beiträge zur Waldwerthberechnung. 1863. 

'*) Anleitung zur Waldwerthberechnung. 1865. 

*«) Zur Waldwerthberechnung und forftl. Statik, in den krit- Blättern (1866) 
XLIX. I. S. 148. Daf. 2. S. 155. 

") Forft- u. Jagd-Zeit. 1849- S. 441; 1853. S. 204, 364; 1854. S. 82. 

") Daf. 1850. S. 243. 

*•) üeber die Berechnung der zu leiftenden Entfchädigungen für die Abtre- 
tung von Wald zu öffentlichen Zwecken. 1869. 

*°) Prefsler hat kein befonderes Lehrbuch der Waldwerthberechnung gefchrie- 
ben, aber alle feine Schriften enthalten einzelne Theile diefer Lehre und feine 
ganze Theorie des Geld-Reinertrags der Forften fteht in engfter Verbindung mit 
den Waldwerthberechnungs- Theorien. 



-~ 298 — 

Hundeshagen ^*) zuerft klarer begrenzt, nachdem Cotta fchon 
1818 denfelben in feinen allgemeinen Grundzügen entwickelt 
hatte. *^) Hundeshagen zog jedoch aus den von ihm richtig er- 
fafsten Begriffen von Rohertrag und Produktionsaufwand nicht 
die richtigen, das Verhältnifs diefer beiden Grundlagen der Werth- 
beftimmung erhellenden Schlüffe, kam vielmehr zu der Auffaf- 
fung, »dafs der wahre Geldweith oder Preis eines Waldes zu- 
nächft auf den zufammengefetzten Betrag feines Boden- und Ma- 
terial-Kapitals gegründet fei, und dafs fich auf fonft gar keine 
Weife, felbft nicht nach feinem fogenannten Reinertrage oder 
aber nach demjenigen Ertragsüberfchufs jener Geldwerth berech- 
nen laffe, der durch Abziehung des Arbeitsaufwandes vom Roh- 
ertrage hervorgehe. «^3) Er geht dabei von der Anficht aus, 
dafs ein eigentlicher Reinertrag im forftlichen Gewerbe gar nicht 
beftehe;**) behauptet ferner, dafs das forftliche Bodenkapital fich 
nicht in demjenigen Verhältniffe erhöhe und vermindere, in wel- 
chem der Boden für die Holzerzeugung beffer oder fchlechter 
werde ^) und verkannte fömit das Wefen des forftwirthfchaft- 
liehen Reinertrags, wie das des forftlichen Bodenwerthes voll- 
kommen. 

Cotta und Hundeshagen hatten Beide den Weg eingefchlagen, 
3ie Grundbegriffe der Waldwerthberechnung aus dem .allgemei- 
nen Werths- und Wirthsfchaftsbegriffe abzuleiten. Der Letztere 
namentlich hatte der mathematifchen Berechnungs-Methode we- 
nig Beachtung gefchenkt. Seit 1830 aber machte fich eine an- 
dere Richtung geltend. Man bearbeitete den mathematifchen 
Theil der Waldwerthberechnungslehre mit grofsem Eifer und 
vemachläfligte lange Zeit die wirthfchaftlichen Grundlagen der- 
felben. Mit jeder neuen Formel glaubte man eine neue Wahr- 
heit gefunden zu haben und es begann eine Sucht, in möglichft 
komplizirten Formeln die einfachften Begriffe zu verhüllen. Auch 
die neuefte Zeit hat diefe Schwäche noch nicht ganz überwun- 
den; während fie den wichtigften Fragen materieller (allgemein 
wirthfchaftlicher oder fpeziell forftwirthfchaftlicher) Natur, welche 
in der Lehre von der Waldwerthberechnung zu löfen find, rathlos 



*') Encyklopädic d. Forftwiffenfchaft. 1821. II. 522. ForftabfchäUung. 1826. 
S. 263. 

^) Anweifung z. W. S. 15. 16. 
") Forftabfchätzung S. 356 fgde. 
»0 Daf. S. 358. 
^) Daf. S. 317. 
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gegenüber fleht, wird an den künftlichften Formelthürmen emfig 
weiter gebaut 

Zunächft blieb der von Hundeshagen befchrittene Weg ver- 
laffen. König .vervollkommnete und erweiterte die mathematifche 
Methode erheblich; führte zugleich aber auch eine Reihe fchwer- 
verftändlicher, wenig zutreffender Ausdrücke ein (Waldfchonungs- 
werth, Waldzerfchlagungswerth u. a. m.), die feine hierhergehörigen 
Arbeiten nicht eben fehr geniefsbar machten. Auch Breymann 
und felbft Prefsler bearbeiteten zunächft mehr die mathematifchen 
Rechnungsmethoden, als die allgemeinen Grundfätze, welche bei 
der Waldwerthberechnung Anwendung zu finden haben.' 

Die letzteren wurden in einzelnen Auffätzen in Zeitfchriften 
zwar hier und da behandelt, fo in befonders verdienftl icher Weife 
von Fauftmann in der Forft- und Jagd -Zeitung 1849, 1^53» 
i854,**) fanden aber wenig Beachtung und erft als Prefsler die 
mathematifchen Formeln der Waldwerthberechnung auf das Ge- 
biet feiner forftlichen Reinertragstheorie zu übertragen begann, 
als der Streit um die Grundfötzlichkeit der Umtriebsbeftimmung 
durch die Prefsler'fche Theorie von der finanziellen Hiebsreife 
der Holzbeftände entfacht worden war, begann auch für die Er- 
forfchung der wiffenfchaftlichen Grundlagen des Waldwerthes 
eine neue Epoche. 

Diefelbe wurde eingeleitet durch die oben angeführten Schrif- 
ten von Burckhardt, Bbfe, Albert. Guflav Heyer fafste dann das 
gefammte zerftreute Material 1865 in einer vortrefflichen Schrift 
zufammen.*0 Während Burckhardt wefentlich eine praktifche 
Richtung verfolgte, dabei jedoch in erfter Linie die wirthfchaftlichen 
Grundlagen der Waldwerthberechnung, die Natur der einzelnen 



*") Fauftmann entwickelte in d. Forft- u. Jagd-Zeit. v. 1849 S. 441 fgde. die 
Formeln ftir den Bodenerwartungs* und Beftandskoften-Werth und ftellte das Wefen 
diefer Werthe dar; unterfuchte daf. 1853 S. 204 und 364 das Verhältnifs zwifchen 
Holz- und Bodenwerth, 1854 (S. 82. 203. 327) den Erzeugungswerth der Holz- 
beftände. Seine durchweg wiffenfchaftlicb fcharfen Begriffsbeftimmnngen und die 
von ihm gegebenen mathematifchen Entwickelungen find v. Prefsler und G. Heyer 
öffentlich gewürdigt und weitergeführt worden. 

^) G. Heyer beginnt f, »Anleitung zur Waldwerthberechnung« mit Recht 
nicht mit den mathematifchen Formeln, fondern mit der Lehre vom Werthe über- 
haupt, entwickelt die Begriffe Gebrauchswerth , Taufchwerth, Gattungswerth, Af- 
fektionswerth, Preis, Erwartungs-, Koften-, Verkaufs-, Rentirungswerth, die Natur 
der preisbeftimmenden Faktoren, und fchaltet die Formeln der Zinfeszinsrechnung 
als nothwendige Hülfsmittel nur ein, um dann zu der Lehre vom Bodenwerth, 
Beftandswerth, Produktions-Aufwand etc. überzugehen. 
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Werthsgrundlagen und ihr gegenfeitiges Verhältnifs ins Auge 
fafste, folgte Albert mehr der mathematifchen Richtung und 
Bofe und G. Heyer fuchten beide Seiten der Lehre von der 
Waldwerthberechnung gleichmäfsig auszubilden. G. Heyer be- 
fonders unterfuchte, indem er zu dem von Hundeshagen und 
Fauftmann befchrittenen Wege zurückkehrte, die fachlichen 
Grundlagen des Waldwerthes, ausgehend von den Begriffen von 
Werth^ Wirthfchaft, Reinertrag, Kapitalzins, Untemehmergewinn 
u. f. w. An Vorarbeiten fand er nun fchon manches vor. Ueber 
Bodenkoftenwerthe enthielt die Literatur feit Hundeshagen ein- 
zelne zerftreute Angaben.**) Mit der Höhe des anzuwendenden 
Zinsfufses^) hatten fich fowohl die Staatsforftverwaltungen bei 
Erlafs amtlicher Waldwerthberechnungs-Inftruktionen, als nicht 
wenige Schriftfteller befchäftigt Die Natur des Bodenerwartungs- 
und Beftandskoften-Werthes hatte Fauftmann,'^) die des Beftands- 
erwartungswerthes Oetzel,^*) das Verhältnifs zwifchen Beftands- 
koften- -und Verbrauchs- Werth Bofe 3*) aufgehellt, und das Ver- 
hältnifs der Produktionskoften im ausfetzenden und Nachhaltbe- 
triebe war von Judeich,**) Fauftmann**) und Bofe**) erörtert wor- 
den. Die Methoden, welche zur Vergleichung der forftwirth- 
fchaftlichen Kräfte und Erfolge dienen (Beftimmung des Unter- 
nehmergewinns, die Verzinfung des Produktionsfonds) waren durch 
König *•) in ihren Grundzügen dargeftellt, von Prefsler aber zu 



") Hundeshagen, Forftabfchätzung S. 321. Prefsler,- rationelle^ Waldwirth 
1859. S. 78. Bofe, Beiträge etc. S. 160; Burckhardt, Waldwerth. S. 13. 

^) Nach Riecke, Berechnung d. Geldwerthes d. Waldungen, 1829. S. 4 rech« 
nete das Forftperfonal in Würtemberg mit 3Vs%» ^i^ bayer. amtl. »Anleitung zur 
Werthbeflimmung bei Waldankäufen f. d. K. Aerar« (1844) fchreibt ebenfalls 
3Vs% vor. Die hannoverfchen Expropriationsgefetze beftimmten die Rechnung 
i^^>t 3^0- P(ei\ nahm bei Werthsberechnungen zum Zwecke der Enteignung für 
Norddeutfchland 3— 3'/«%» ^ir Süd- und Weftdeutfchland 2— 2Vs% an; Burck- 
hardt rechnet den landwirthfch. Zinsfufs zu 3% (Waldwerth S. 95). Prefsler 
(rat. Waldwirth, S. 10) will den WirthfchaAszinsfufs f. d. fiskalifche Forftwirth- 
fchaft zu 3V«%> '^r Korporations- und grofse Privatforften zu 4%, ftlr kleine 
fpekulative Privatwirthfchaften zu 4Vs% angenommen wiffen. 

*^) Forft- u. Jagd-Zeit. 1849. S. 441. 443; 1854 S. 81. 

") Daf. 1854 S. 329. 

■*) Beiträge zur Waldwerthberechnung. S. 90. 231. 

33) Forft- u. Jagd-Zeit. 1864 S. 205. 

«) Daf. 1865 S. 41. 

3«) Daf. 1864 S. 485. 

*) Forftmathematik. 4. Aufl. i 486. 
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einer exakten Durchbildung^ gebracht worden. Unter Zufam- 
menfaflung aller diefer Materialien, deren mannigfache Ergänzung 
und Berichtigung fein Verdienft ift, fchuf G. Heyer ein Werk, 
welches die wiffenfchaftliche Lehre von der Waldwerthberech- 
nung zu einem vorläufigen Abfchlufs brachte. 

Dafs diefer Abfchlufs nur ein vorläufiger ift, wird allgemein 
zugeftanden werden. Noch bedürfen die faktifchen (im Wefent- 
lichen durch die Forftftatiftik zu befchaffenden) wirthfchaftlichen 
Grundlagen diefer ganzen Lehre gar fehr der Klarftellung und 
jenes fo hochwichtige Wiffensgebiet, welches uns Auffchlufs geben 
foU über die eigentlich forftftatifchen Fragen, die finanzielle Ge- 
ftaltung der Wirthfchaft und die Rentabilität derfelben find noch 
gar wenig durchforfcht Ohne die Grimdlagen des letzteren 
Wiffenszweiges aber bleibt die Lehre von der Waldwerthberech- 
nüng unvoUftändig. 

Den Begriff der forftlichen Statik hat Hundeshagen zuerft 
aufgeftellt^*) Er bezeichnete mit diefem Ausdruck 1826 die 
Lehre von den Wirthfchaftsfyftemen, von der Wirthfchaftsein- 
richtung und forftlichen Spekulation,^^) fpäter aber »den Inbegriff 
aller, den Erfolg (Ertrag, Einkommen etc.) beftimmenden end- 
lichen Urfachen, fowie aller denfelben bemeffenden Verhältnifs- 
zahlen« oder: »dieMefskunft der forftlichen Kräfte und Erfolge«.*®) 
Als Gegenftände der forftlichen Statik bezeichnet er Ertrag und 
Produktionsaufwand, fugt jedoch bei Bearbeitung der Disciplin 
ein Kapitel über forftlichen Reinertrag hinzu. Die Methoden 
der Reinertragsberechnung verweift er zumeift in die Lehre von 
der Waldwerthberechnung; vergleichende Ertragsberechnungen 
verfchiedener wirklicher Wirthfchafts -Verfahren verwies er in 
ein befonderes Kapitel über »Wirthfchaftsfyfteme«. 

Schon wiederholt habe ich Gelegenheit gehabt, darauf hin- 
zuweifen, wie Hundeshagen in feinem fpekulativen Denken feiner 
Zeit vorauseilte und wie erft die fpätere Zeit den von ihm ge- 
gebenen mannigfachen Anregungen Folge gab. 

So auch hier. Die Forfttechnik, nur nach der einen Seite 
— derjenigen der Froduktionslehre — fortgebildet, ftand den 
von Hundeshagen aufgeftellten, wenn auch nicht gelöften Pro- 



^) Rationeller Waldwirth, II. 84. Foril- u. Jagd-Zeit. 1860 S. 41, 173, 261, 

3«) Vergl. G. Heyer, Handbuch d. forftlichen Statik. I. 1871. S. 2. 

3») Forftabfchätzung. S. 421. 

*^) Encyklopädie. 2. Aufl. ü. S. 29. 
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blemen ziemlich theilnahmlos gegenüber. Ein klares Bewufstfein 
von der fundamentalen Wichtigkeit des neueröffneten Arbeits- 
feldes hatten nur Wenige. Unter diefen Wenigen fteht Pfeil in 
erfter Linie. Schon 1822 Hellte er den Satz**) auf, dafs nicht 
die Erziehung der gröfsten und brauchbarften Holzmaffe Zweck 
der Forftwirthfchaft fei, fondem die Gewinnung des höchften 
Bodenreinertrags. 1826 fprach^er es aus »dafs der Kapitals- 
Umlauf die Güter vermehre und dafs ein Kapital,. aus dem Holze 
gezogen und der Nationalbetriebfamkeit zur Benutzung über- 
geben, dadurch werbender werde, als es im Holze war ; dafs die 
Forftwirthfchaft daher defto vortheilhafter für die Volkswirth- 
fchaft werde, je kürzere Zeit jenes Kapital im Holze ruhe und 
je rafcher es der Natimialbetriebfamkeit übergeben werde.« Auf 
denfelben Gegenftand kam er 1834 zurück,**) nachdem zwifchen- 
zeitlich fich ein wahrer Sturm gegen diefe Sätze Pfeils, welche 
den Kernpunkt der grofsen Streitfrage über die finanzielle Hiebs- 
reiCe der Beftände berühren, erhoben hatte. Selbft Hundeshagen 
iprach fich zuerft gegen Pfeil aus,*^) nicht minder Hofsfeld, Klip- 
ftein, Linz.**) 

Pfeil fafste das Holzkapital ab ein wahres Betriebskapital 
aufj jedes nicht zum vollen Zinsfufse werbende Holzkapital be- 
zeichnet er als ein todtes, deffen Umwandlung in ein Geldkapi- 
tal wirthfchaftlich geboten fei. Er verlangt bei Einfuhrung eines 
längeren Umtriebes eine emfte Prüfung »ob man für die dabei 
zu machenden Aufopferungen auch entfchädigt werde,« und räfh, 
Brennholz nur in einem folchen Umtriebe zu erziehen, dafs der 
Maffen- und Werthszuwachs die volle Verzinfung des forftwirth- 
fchaftlichen Kapitals deckt. Dabei verwirft er jedoch für die 
Staatsforften die Geldwirthfchaft »Für mich nach perfönlichen 
Gefühlen, wäre diefe jüdifche Geldwirthfchaft im Walde das 



^*) Vergl. Grundfätze d. Forftwirthfchaft in Bezug auf die Nationalökonomie 
etc. 1822 (I) an vielen Stellen. 

**) Krit. Bl. VIII. 2. S. 179: »Ueber den kurzen Umtrieb und den Einflufs der 
aus dem Materialkapitale des Waldes gezogenen Geldkapitalien auf die GUterver- 
mehrung und die Belebung der Nationalbetriebfamkeit.« 

*^) Beiträge II. 2. S. 114. Später erkannte Hundeshagen Pfeils obige Sätze 
als richtig an. 

**) Vergl. Klipdein, Anweifung zur Forftbetriebsregulirung. Vorrede S. IV. 
V. (1823). — Linz, Vertheidigung des höchfbiachhaltigen Forft- Natural -Ertrags 
gegen die Angriffe des höchften Geldertrags. 1824. iii S. — Cotta fprach fich 
(Grundrifs d. Forftwiffenfchaft S. 268 fgde.) gegen die Verkürzung des Umtriebes 
aus Rentabilitätsgründen aus. 
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Widerwärtigfte, was Ich mir denken könnte,« dies find feine 
Worte.**) 

In diefen Sätzen Pfeils, deren fcharfe Präcifirung und mathe- 
matifcher Ausdruck ihm nicht gelingen konnte, liegen die Keime 
jener grofsen geiftigen Bewegung, die mit ftaunenswerther Kraft 
die neuere Forftwiflenfchaft ergriffen hat In ähnlicher Weife 
fprach fich der würtembergifche Finanzrath Schmidlin 1837 und 
1839 aus.*«) 

Zum weiteren Ausbau der forftlichen Statik gefchah übri- 
gens bis 1845 Nichts. In diefem Jahre übergab Karl Heyer der 
in Darmftadt tagenden Verfammlung fiiddeutfcher Forftwirthe 
einen »Aufruf zur Bildung eines Vereins für forftftatifche Unter- 
fuchungen.« In Folge der darüber gepflogenen Verhandlungen 
wurde Heyer beauftragt, eine Inflruktiön auszuarbeiten, die dann 
von den Herren v. Wedekind und v. Gehren begutachtet und 
gedruckt wurde. So entftand die »Anleitung zu forftftatifchen 
Unterfuchungen (1846),« die erfte über diefen Gegenftand ver- 
fafste felbftändige Schrift. • 

Heyer blieb bei der von Hundeshagen zuletzt gegebenen 
Deflnition ftehen, nach welcher die forftliche Statik »die Mefs- 
kunft der forftlichen ICräfte und Erfolge« ift. Er will in erfter 
Linie unterfucht wiffen, welche mefsbare Wirkung die im Wirth- 
fchaftsbetriebe thätigen Kräfte bei verfchiedenen Wirthfchafts- 
grundlagen und Syftemen üben und verweift die Vergleichung von 
Produktionsaufwand und Ertrag in die Waldwerthberechnungslehre. 

Die von Karl Heyer geplante Vereinsorganifation zur Bear- 
beitung der forftftatifchen Arbeiten trat nicht in Thätigkeit 
Mehr als ein Jahrzehnt verging, ohne dafs die ganze Frage 
wefentlich gefördert worden wäre, bis Max Robert Prefsler mit 
feinem »rationellen Waldwirth« 1858 hervortrat und damit eine 
energifche Anregung gab, diefelbe emftlich zu bearbeiten und 
zur Löfung zu bringen. 

Uniäugbar hat Prefsler die Lehre von der »Reinertrags- 

* 

Forftwirthfchaft« oder dem »Waldbau des höchften Ertrages« 
materiell und in Bezug auf die mathematifche Methode mächtig 
gefördert Theilweife fich auf die Arbeiten Pfeils, Königes, Fauft- 
mann's ftützend, aber den Stoff überall originell geftaltend, hat 



*») Krit. Bl. Vin. 2. S. 212 fgde. (1834). 

*^) Gwinoer's forfU. Mittheilungen. 3tes und 5tes Heft. 

*'^) Man vergl. folgende Schriften Prefslers über diefen Gegenftand: 
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er unermüdlich für fein Prinzip gekämpft und wenn es ihm mög- 
licherweife auch nie gelingen wird, demfelben jene abfolute Gel- 
tung zu erringen, welche er für die in abftrakten Herleitungen 
allerdings abfolut be weifende, in konkreten wirthfchaftlichen 
Fragen aber nur bedingt berechtigte mathematifche Methode in 
Anfpruch nimmt, fo möfs die Gefchichtsforfchung es doch fchon 
jetzt anerkennen, dafs in den PrefslerTchen Lehren von dem 
forftlichen Reinertrag und von der intenfiven Beftantdswirthfchaft 
Keime zur Fortbildung unferer Wiffenfchaft liegen, welche fich 
zu werthvoUen Früchten entwickeln werden. 

Als Prefsler mit feinen erften Schriften *'0 hervortrat, war 
man über Begriff und Umfang der forftlichen Statik noch durch- 
aus nicht einig. Pfeil*®) wendete fich 1849 gegen den von Hun- 
deshagen aufgeftellten, von Heyer und v. Wedekind feftgehal- 
tenen Begrifi* diefer Lehre. Der Zweck forflftatifcher Unter- 
fuchungen, fo ftihrte Pfeil aus, fei, zu unterfuchen, in welchem 
Zuftande ein Wald die gröfsten und werthvoUften Nutzungen 
gewähre und das. gröfste Einkommen aus demfelben gezogen 
werden könne. Er verlangt, dafs die Statik eines Forftrevieres 
die Unterfuchung des gefammten. Material- und Geld-Ertrages, 
des fummarifchen Produktionsaufwandes und des Reinertrages 
umfaften foUe. 



Der rationelle Waldwirth und fein Waldbau des höchften Ertrags. I. Buch. 
Des Waldbaus Zuftande und Zwecke. 1858. II. u. HL Buch: die forftliche Finanz- 
lechnung. 1859. IV. Buch: Zur Forftbetriebslehre oder Grundlage zur Errichtung 
einer nationalökonomifch uud forfttechnifch möglichft korrekten Baum-Beftands- 
und Wald-Wirthfchaft. 1865. (2. Aufl. 1868); V. Buch: Der Waldbau des National- 
ökonomen. 1865. — Als Supplement hierzu: Gefetz der Stammbildung etc. 1865. 
Femer: Der rationelle Forftwirth und delTen Reinertragswirthfchaft inner- und 
aufserhalb des Waldes. Flugblatt i. 1865. — Die Forftwirthfchaft der 7 Thefen. 
— Der Hochwaldbetrieb der höchften Bodenkraft. Flugblatt 2. 1865. 

Prefsler u. Kunze, die Holzmefskunft in ihrem ganzen Umfange. I. I — 4. Heft; 
holzwirthfchaftliche Tafeln von Prefsler. 1872. 

Forftliches Hülfsbuch. 1869. (2. Aufl. 1872). 

Das Hochwaldsideal der höchften Waldrente bei höchfter Bodenrente (aus 
d. 3. Abth. d. forftl. Hülfsbuchs). 3. Aufl. 1872. 

Die Praxis der Forftfinanz- Rechnung. 2. Aufl. '1871. Aufserdem fmd fol- 
gende Zeitfchriften-Artikel v. Prefsler zu vergleichen : ■ Verftändigung über d. Rein- 
ertragswaldbau« (Forft- u. Jagd-Zeit. 1860. S. 41. 173. 261. 1861 S. 327); »An- 
weif ung zur Wald- und Waldboden -Schätzung« (Tharander Jahrbuch VII. 1861. 
S. 324); »die Waldrente« (Forft- und Jagd-Zeit. 1860 S. 429); »zur Forftzuwachs- 
kunde« (Tharander Jahrbuch 1866, auch Separatabdruck). 

«) Krit. Bl. XXVI. I. S. 86 fgde. 
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Prefsler**) verwarf den Ausdruck »forftliche Statik«, weil 
fich die letztere dem wiflenfchafllichen Sprachgebrauch gemäfs nur 
mit den Gefetzen und Bedingungen des Gleichgewichts zwifchen 
der waldbaulichen Bodenerfchöpfung und Bereicherung, zwifchen 
Abnutzung und Zuwachs u. f. w. zu befaflen habe. Kraft fah 
1866 die Aufgabe der forftlichen Statik darin, *•) die Frage zu 
unterfuchen, wie auf Grund von Rentabilitätsberechnungen der 
forftliche Betrieb zu regeln fei, fpäter **) bezeichnete er als Statik 
die Ermittelung, Zufammenftellung und wiffenfchaftiiche Erör- 
terung forftwiffenfchaftlicher Erfahrungsgröfsen. Guftav Heyer, 
der 1871 den erften Theil eines gröfseren Werkes veröffent- 
lichte,**) welches die Aufgabe hat, die in praxi üblichen Wirth- 
fchaftsverfahren auf ihre Rentabilität zu prüfen, nach Bedürfhifs 
auch andere beffer rentirende Verfahren ausfindig zu machen, 
und zu diefem Zwecke nicht allein die Erträge und Produktions- 
koften der Waldwirthfchaft aus der Literatur, fowie durch be- 
fonders anzuftellende Unterfuchungen und Verfuche zu erheben, 
fondem auch die Methoden der Rentabilitätsrechnung weiter zu 
vervollkommnen,*') fafst die forftliche Statik als die Rentabilitäts- 
berechnung forftlicher Wirthfchafts verfahren**) und giebt alfo 
diefem Wiffenszweige eine engere Begrenzung, als die Früheren, 
verleiht dabei demfelben den Charakter einer Methode und 
einer Wiffenfchaft. 

Heyer erkennt es an, dafs er zur Erreichung der vorge- 
fteckten Ziele der Mitarbeit Vieler bedarf. In Wahrheit fmd 
die Grundlagen für Rentabilitätsberechnungen forftlicher Wirth- 
fchaftsverfahren noch gar wenig erforfcht Sie zu befchaffen, 
ift die Aufgabe der forftlichen Statiftik**) auf der einen, des 
forftlichen Verfuchswefens auf der anderen Seite. Beide fmd 
noch in den Kinderfchuhen, beide vermögen nur durch gprofs- 
artige Organifationen ihre Arbeitsziele zu erreichen. Mit diefen 



^») Krit. Bl. XLIV. 1. S. 206. 

»«) Daf. XLIX. 2. S. 148. 

") Daf. LH. 2. S. 115. 

*") Handbuch der forftlichen Statik, bearbeitet in Verbindung mit mehreren 
Fachgenoflen. I. Die Methoden der forftlichen Rentabilitätsrechnung. 187 1. 

Ein epochemachendes Werk und das erfte, welches die forftliche Statik als 
wiflenfchaftliches Ganze darftellt 

") ^. a. O. S. VIU. VorwcJrt. 

»*) A. a. O. S. I. 

*•) Unten J 23. 
Bernhardt, FontgMchicbte. m. 20 
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Organifationen ift in Bezug auf die Forftflatiftik nur in einem 
einzigen deutfchen Staate, in Bayern, ein Anfang gemacht. Das 
forftliche Verfuchswefen aber ift bereits in Preufsen, Sachfen, 
Baden, Würtemberg, Thüringien organiflrt und in Bayern fleht 
die Organifation nahe bevor. 

Die Anregung zu der feften Geftaltung des forftlichen Ver- 
fuchswefens ging von Süddeutfchland aus. 1862 und 1863 wur- 
den auf Betreiben des Oberforftraths von Berg und Profeffor 
Krutzfch neun meteorologifche Stationen errichtet, *•) welche 
zugleich die Aufgabe erhielten, zu ermitteln, unter welchen Wit- 
terungs-Verhältniffen unfere Forftgewächfe erfrieren und die 
Temperatur -Verhältniffe bewaldeter und unbewaldeter Flächen 
zu vergleichen. Dies Anfangs in enge Grenzen eingefchloffene 
Unterfuchungs- Programm erweiterte man dann in Bayern, wo 

1866 drei forfilich- meteorologifche Stationen unter Leitung des 
Profeffor Ebermayer in's Leben traten, bedeutend und es geftal- 
tete fich daffelbe zu einem voUftändigen Arbeitsplane für die 
meteorologifchen Unterfuchungen des forftlichen Verfuchswefens. 

1867 traten noch drei weitere Stationen in Bayern ins Leben,*^) 
Das höchfte Intereffe aller denkenden Forftmänner in 

Deutfchland, Oefterreich, der Schweiz, Frankreich und Italien 
wendete fich diefen erften Beftrebungen, das forftliche Verfuchs- 
wefen mit einer grofsen Organifation auszuftatten, zu. Unter 
den deutfchen Forftwirthen entftand eine lebhafte Agitation für 
die Erweiterung des Verfuchs-Programmes auf alle Theile unferer 
Wiffenfchaft. Stöckbardt hatte fchon 1866 eindringlich auf die 
Nothwendigkeit, forftliche Verfuchsftationen anzulegen, hinge- 
wiefen und zugleich über die mannigfaltigen und umfaffenden 
Verfuche und Unterfuchungen berichtet, welche durch Krutzfch, 
Dr. Sachs u. A. in Tharand und auch in mehreren Forftvereinen 
zur Durchfuhrung gelangt waren. *•) 

Franz Baur fchrieb 1868 feine anregende Schrift: »Ueber 
forftliche Verfuchsftationen«; die in Wien 1868 tagende 26. Ver- 
fammlung deutfcher Land- und Forftwirthe berieth über Orga- 
nifation und Programm des forftlichen Verfuchswefens und fetzte 
eine KommifTion**) ein, welche im November 1868 in Regens- 



^) Vergl. Ebermayer, die phyfikalifchen Einwirkungen des Waldes auf Luft 
und Boden. I. B 1873. S. 2 fgde. 
*') Ebermayer, a. a. O. S. 6 fgde. 

»•) Tharander Jahrbuch, 1866, XVII. Bd. S. 96 fgde (III). 
^*) Beflehend aus den Herrn G. Heyer, Weffely, Judeich, Ebermayer, Baur. 
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bürg einen Organifationsplan und einen allgemeinen Arbeitsplan 
ausarbeitete. ^) 

Aber fchon jetzt gingen die Anflehten über die zweck- 
mäfsigfte Organifation weit auseinander. Von der einen Seite 
. wurde eine organifche Verbindung des forftlichen Verfuchswefens 
mit den Forftakademieen gefordert, während von der anderen 
Seite die Errichtung von Centralftellen des forftlichen Verfuchs- 
wefens in Verbindung mit den Central -Forftverwaltungsftellen 
befürwortet wurde.**) Die Regensburger Kommiflion hatte die 
letztere Organifation in gröfseren Staaten für die allein zweck- 
entfprechende erklärt, die erftere in kleineren Staaten unter der 
Vorausfetzung fiir zuläfTig gehalten, dafs durch eine entfprechende 
Vermehrung der Lehrkräfte an den Forftfchulen die unerläfslich 
nothwendige Theilung der Arbeit erreicht und die Lehr-Aufgabe 
der Akademie nicht gefchädigt werde. 

Der über die Organifation des forftlichen Verfuchswefens 
entbrannte Streit ifl heute nicht beendet und es ift nicht Sache 
des Gefchichtfchreibers, feine fubjektive Anficht über diefe kontro- 
verfe Frage auszufprechen. Die in Deutfchland in das Leben 
getretenen Organifationen haben bis jetzt in Preufsen,**) Sachfen,**) 
Thüringen,**) Würtemberg •*) Verfuchsanftalten in Verbindung 
mit den Forflakademieen ins Leben treten laffen. In Baden 
befteht der das Verfuchswefen leitende Ausfchufs aus einem 
Mitgliede tier Centralforflbehörde und zwei Lehrern der Forft- 
fchule.**) In Oefterreich ifl das Verfuchswefen von der Forfl- 



^) Das Protokoll der Kommiffionsfitzung v. 23. XI. 1868 in Regensburg ift 
a. a. O. abgedruckt in Danckelmann's Zeitfchrift, I. S. 526 — 531. 

^^) Für die Verbindung der Verfuchsanflallen mit den Forflakademien haben 
fich Baur, Danckelmann, Grebe, Judeich u. Ä. ausgefprochen ; gegen diefelbe 
Rieh. Hefs (»über die Organifation des forftlichen Verfuchswefens. Akademifche 
Antrittsrede. 1869.«), G. Heyer u. A. Die Zahl der in den Zeitfchriften er- 
fchienenen Anffatze über diefen Gegenftand ift fehr grofs. 

**) In Verbindung mit der Forftakademie ha Neuftadt- Ebers walde. Vergl. 
Erlafs des Finanzminifters v. 14. März 1872 und Gefchäftsordnung von demf. Tage 
in d. Jahrbuch der preufs. Forft- und Jagdgefetzgebung. IV. S. 139. 

^} In Verbindung mit der Forftakademie in Tharand. Finanz -Minifterial- 
Erlafs V. 28. IV. 1870. Danckelmann's Zeitfchrift V. S. 246. 

^*) Unter Leitung des Geh. Oberforftraths Dr. Grebe in Eifenach. Danckel- 
mann a. a. O. S. 247. 

•*) Unter Leitung d. Prof. Dr. Baur. Vergl. Verfügung des Minifteriums f. 
Kirchen- und Schul -Angelegenheiten v. 11. VI. 1872, in d. Regierungsblatt f. d. 
Königreich Würtemberg. 1872. No. 23. 

^ Entfchliefsung d. Minifteriums d. Innern v. 16. April 1870. 

20* 
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akademie losgelöft*^ und in Bayern fteht die Errichtung eines 
Verfuchsbureaus in München, in Verbindung mit der Centralforft- 
ftelle, in naher Ausficht Ein » Vereiir deutfcher forftlicher Ver- 
fuchs-Anftalten« umfchliefst die Verfuchs-Anftalten von Preufsen, 
Bayern, Würtemberg, Baden, Sachfen, Thüringen.*®) Dem« 
preufsifchen Verfuchsfyfteme haben fich Elfafs-Lothringen, beide 
Mecklenburg, Anhalt, Oldenburg, angefchloffen. 

So treten auch hier verfchiedene Organifationen in das Le- 
ben, über deren Werth oder Unwerth die Zukunft zu Gerichte 
fitzen wird. 

Ein bedeutfamer Fortfehritt aber giebt. fich in dem Allen 
kund. Das Beftreben, die naturgefetzlichen Grundlagen der 
Forftwirthfchaft endlich auf dem Wege der exakten Forfchung 
zu gewinnen und damit das Wefen der in diefer Wirthfchaft 
thätigen Kräfte zu erhellen, ift allgemein als ein vollberechtigtes 
anerkannt ; damit ift die wefentliche Vorbedingung erfolgreicher 
geiftiger Arbeit und reichlohnenden Fortfehrittes gegeben. Jene 
Ziele aber werden weder in kurzer Zeit, noch durch die Me- 
thoden des forftlichen Verfuchswefens allein erreicht werden. 
Diefen mufs die hiftorifch-ftatiftifche Forfchung zur Seite treten. 
So wird die Grundlage gewonnen werden, auf der eine wahr- 
haft wiffenfchaftliche forftliche Productions- und Gewerbs- Lehre 
dereinft fich aufbauen wird. Dann erft wird auch die forftliche 
Statik die Grundlagen gewinnen, welche ihr den Qiarakter 
einer Wiffenfchaft vei;leihen ; bis dahin aber wird fie es als ihre 
vornehmfte Aufgabe zu betrachten haben, ihre Methode fort 
und fort zu vervollkommnen. — 

Das überaus lebhafte Intereffe, welches fich feit dem Er- 
fcheinen von Prefsler's »rationellem Waldwirth« den forftfta- 
tifchen Fragen zugewendet hat, ift nicht in gleichem Maafse 
allen Theilen des neuen Wiffensgebietes zu Theil geworden. 
Die lebhaftefte Bewegung ift vielmehr durch diejenigen Lehr- 
(atze Prefsler's hervorgerufen worden, welche fich gegen die 
feitherige Anfchauung von dem forftlichen Wirthfchaftsziele und 
namentlich gegen die bisherige Umtriebsbeftimmung richteten. 
Hiermit ift allerdings ein Kernpunkt der Reinertragstheorie ge- 
troffen. 



^) Bericht über die Thätigkeit des k. k. Ackerbau - Minifleriums in d. Zeit 
vom I. Jänner 1868 bis 30. Juni 1874. I Theil. S. 167. 

'*) Vergl. darüber Danckelmann's Zeitfchrift. V. S. 245. Die Vereinsfatzungen 
find abgedruckt in dem Jahrbuche d. preuCs. Ford- etc. Gefetzgebung VL (1874) S. 70. 
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Seit einem halben Jahrhundert erregte vielleicht kein ein- 
ziges forftwiflenfchafUiches Werk foviel Auffehen, als der »ra- 
tionelle Waldwirth« und gewifs hat noch niemals eine forft- 
wiflenfchaftliche Kontroverfe einen folchen literarifchen Sturm 
hervorgerufen, als Prefsler's Lehre von der finanziellen Hiebsreife 
der Beftände. In Wahrheit mufs auch diefe Lehre, in den prak- 
tifchen Betrieb eingeführt, alle Grundlagen der Forftwirthfchaft 
verändern; es galt, diefelbe als unrichtig zu erweifen oder 
fie anzunehmen und damit zu brechen mit der ganzen Tradition 
unferer Wiffenfchaft, mit der ganzen Forftwirthfchaft der Ver- 
gangenheit 

Der Satz Prefsler's: »Seit Anbeginn ihrer fyftematifchen 
Geftaltung laftet auf der Wirthfchaft des Waldes ein merkwür- 
diger Irrthum, gleich einem Alp, der ihre befte, nämlich finan- 
zielle — im eigentlichen Sinne des Wortes alfo ihre goldene — 
Blüthe und dadurch mehr und mehr den Wald felbft erdrückt« 
war ein Fehdebrief, gefchrieben an die ganze deutfche Forft- 
wirthfchaft, an die Entwickelung von mehr, als einem Jahrhun- 
dert, war eine Herausforderung, wie fie kühner noch niemals in 
die forftliterarifche Arena gefchleudert worden war. Die For- 
derung Prefsler's, den forftwirthfchaftlichen Erfolg fernerhin nur 
noch an einem einzigen Maafsftabe, dem des Bodenreinertrags, 
zu meften, bedeutete eine Revolution in allen bisherigen An- 
fchauungen über die volkswirthfchaftlichen Grundlagen der 
Waldwirthfchaft und verlieh den rein privatwirthfchaftlichen, 
aus dem Augenblicksintercffe hervorfliefsenden Motiven die ab- 
folute Herrfchaft. Der über fo tief einfchneidende Fragen ent- 
brannte Streit ••) hat fein Ende noch nicht erreicht und es ift 
daher heute nicht möglich, die Gefchichte deffelben mit der- 
jenigen objektiven Ruhe darzuftellen, welche der Gefchichtfchrei- 
bung ziemt 

Es fei nur kurz der Punkt bezeichnet, bis zu welchem der 
Streit der Meinungen gediehen ift; ebenfo fei die Stellung der 
Kämpfenden angedeutet 

Bei Beginn des Streites erfchien die ganze Frage Vielen 
als eine folche, welche mit den Mitteln der mathematifchen Me- 
thode gelöft werden könnte. Das Hereinziehen mathematifcher 
Formeln und Entwickelungen verwirrte offenbar den wahren 



^) Sehr uxnfaffende Literatur- Nach weifungen f. bei v. Löffelholz -Colberg, 
Chreftomathie, IV. (1868) S. 195 fgde.; V. i. (1874) S. 104 fgde. 



— 310 — 

Charakter der Diskuflion; ftatt von vorneherein fcharf zu un- 
terfcheiden zwifchen der MelTung von Erfolgen einer mit feften 
Betriebsgrundlagen bereits ausgeftatteten Wirthfchaft, welche 
allein Sache der mathematifchen Methode fein kann und der 
Auffindung und Feftftellung jener Betriebsgrundlagen felbft, 
welche niemals mit den Mitteln der Mathematik allein, fondern 
in erfter Linie auf Grund freier wirthfchaftlicher und flreng 
konkreter Erwägungen möglich ift, vermengte man Beides und 
Prefsler felbft ift nicht feiten der Anficht, eine wirthfchaftliche 
Wahrheit gefunden, einen wirthfchaftlichen . Lehrfatz bewiefen 
zu haben, wenn er eine mathematifche Wahrheit gefunden, eine 
von beftimmten Prämiffen (die, wie fein Wtrthfchaftszinsfufs, die 
Tendenz der Holzpreisbewegung u. f. w. oft unbewiefen und zu- 
nächft auch unbeweisbar fmd) ausgehende mathematifche Ent- 
wicklung als richtig bewiefen hat 

In diefer Beziehung jedoch ift die ganze Frage durch die 
Arbeiten von Guftav Heyer ^®) J. Lehr^*) Judeich ^*) u. A. ge- 
klärt und auf den richtigen Weg zurück gelenkt worden. Nicht 
minder verdienftvoU fmd in diefer Richtung die von Gegnern 
der Prefsler'fchen Theorie ausgegangenen Veröffentlichungen, 
welche zumeift in richtiger Erkenntnifs jener nothwendigen Unter- 
fcheidung nicht zufammengehöriger Dinge es verweigerten, den 
Kampf auf dem mathematifchen Gebiete mit Formeln und ma- 
thematifchen Beweismitteln allein zu fuhren und die von Prefsler 
aufgeftellten Sätze zurückführten auf das allgemeinwirthfchaftliche 
und fpeziell forftwirthfchaftliche Gebiet, welchem fie angehören. 
So die Arbeiten von Burckhardt, 7») Prof. Roth, ^4) Dr. Grebe, ^») 
Prof. Baur,7«) Ulrici^T) u. A. 



^") Forft- u. Jagd -Zeit l866. S. i — lo. Handbuch d. forftlichen Stetik. 
S. 32 fgde. 

^') Forft- und Jagd-Zeit. 1873. S. 185. 238. 263. 329. fgde. 

^') Die •Forlleinrichtung.« 187 1. S. 45 fgde. Tharander Jahrbuch, 1872, 
S. 131 u. a. a. O. 

^') »Zur Tagesfrage: die Verkürzung der forftwirthfchaAlichen Umtriebs- 
zeiten« in d. Zeitfchr. »aus dem Walde« I, S. 153 fgde. (Beilage). 1865. 

''*) »Ueber Procent- und Durchfchnittsertrag bei der Waldwirthfchaft« in d. 
Ford- und Jagd -Zeit 1867, S. 449 fgde. 

''^) Grebe hat fich 1865 als Vorftand der Forilfektion der Verfammlung 
deutfcher Land- und Forftwirthe und im Namen der Majorität der Forftfektion 
gegen die Prefsler'fche Theorie ausgefprochen. Vergl. Dengler's Monatfchrift, 
1865, S. 322 fgde. — Geitel, in d. Forft- u. Jagd-Zeit 1865. S. 361. — Forft- 
u. Jagd -Zeit 1866. S. 153. 
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Gegen die Prefsler'fche Reinertragstheorie in ihrer Anwen- 
dung als wirthfchaftliches Motiv traten zuerft die Oberforfträthe 
Braun ^*) und Bofe^*) auf. In demfelben oder ähnlichem Sinne 
haben fich aufser den fchon Genannten Prof. Dr. Albert, ^) Ober* 
forftmeifter Danckelmann,") Oberforftrath Fifchbach**), Forft- 
direktor Jäger •^) u. A. in der Literatur ausgefprochen. Eine 
grofse Anzahl von höheren Forftverwaltungsbeamten •*) hat 1865 

bei Gelegenheit der Verfammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe in Dresden eine Erklärung gegen die Anwendbarkeit 
der PrefslerTchen Reinertragstheorie unterzeichnet; auf dem 
internationalen Congrefs der Land- und Forftwirthe in Wien (1873) 
fand ein Antrag Prefsler's, der die Verfammlung veranlagen 
foUte, eine Refolution zu Gunften feiner Reinertrags -Grundfätze 



''*) »Zur Ehrenrettang des Waldes und feiner BewirthfchaAer« in f. Monat- 
fchriA, 1872, S. I. 41. 81. 121. 161. 201. 244; 1873. S. 289. Anfserdem a. a. O. 

S. 241, 447» 448- 

") Supplemente z. Forft- u. Jagd- Zeit. 1867. VL 2. 

*") "Der fogenannte rationeUe Waldwirth, insbefondere die Lehre von der 
Abkürzung des Umtriebs.« 1865. Vergl. auch Dengler's Monatfchrift, 1865, S. 223. 

^') Beiträge zur Waldwerthberechnung in Verbindung mit einer Kritik d. 
rationellen Waldwirths v. Pre&Ier. 1860. — »Zur DiskufTion d. Reinertragsbetriebs« 
in Baur's Monatfchrift, 1870 S. 169; »zur Theorie des forlll. Reinertrags« daf. 

1873 s. 385- 

^) »Die Waldbodenrente in Baur's Monatfchrifl, 1872, S. 287. Lehrbuch 
der StaatsforftwifTenfchaft. 1875. S. 183 fgde. 

") Zeitfchrift f. d. Forfl- und Jagdwefen v. Danckelmann, VI. S. 326 fgde. 
(1874). Verhandlung des fchlefifchen Forftvereins in Görlitz 1874 (Jahrbuch d. 
Vereins von 1875). Vergl. auch Separat -Abdruck aus den Verhandlungen des 
böhmifchen Forftvereins in Gratzen. 1874 (enthält die Verhandlung über Thema 3, 
•welche Erfahrungen liegen vor über die Anwendung der Finanztheorie auf die 
heutigen Waldzuflände und nach welchem Zinsfnfse wäre zu rechnen?« 

^ Betrachtungen über Prefsler's" »rationellen Waldwirth« in d. Forll- und 
Jagd -Zeit 1859. S. 89; 1860 S. 425. — »Einige weitere Bedenken gegen die 
Methode, den Waldwerth nach d. Flächeneinheit mit ausfetzendem Betriebe zu 
berechnen« in den forill. Blättern v. 1872. 

•') In Baur's Monatfchrift. 1873. S. 49 fgde. 

'*) Zu den Unterzeichnern gehörten Prof. u. Forftrath Nördlinger, Oberforft- 
meifter W. v. Cotta, Oberforftmeifler v. Pannewitz, Oberforftmeifter Kühn (Sachfen), 
Reg.- und Forftrath Paur (Bayern), Oberjägermeifter v. Veitheim (Braunfchweig), 
Reg.- und Forftrath Schnitze (jetzt Miniftenahrath in München), Oberforftrath 
V. Berg, Oberforftmeifter v. ManteufTel, Oberforftm. v. Michael (Sondershaufen), 
Forftm. Rettftadt (Hannover), Landforftmeifter Ulrici (Berlin), Oberforftmeifter 
v. Wangenheim (Gotha), Oberforftm. v. Stieglitz (Altenburg), Geh. Oberforftrath 
Dr. Grebe (Eifenach), Oberforftrath v. Baumbach (Wiesbaden), Oberforftrath 
Braun (Darmftadt), Reg.- und Forftrath Mordes (Bayern), u. A. m. 
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und deren Anwendung in allen Waldwirthfchaften, in bedingtem 
Maafse auch bei Schutzwaldungen, zu faflfen, fo geringe Unter- 
ftützung, dafs er nicht zur Befprechung gelangte.^) 

Die meiften deutfchen Staatsforflverwaltungen haben bis- 
her die Prefsler'fche Reinertragstheorie nicht als geeignet zur 
Anwendung im grofsen Forftbetriebe erkannt Eine ausdrück- 
liche Erklärung im entgegengefetzten Sinne ifl von dem Chef 
der preufsifchen Forftverwaltung abgegeben worden. ••) Da- 
gegen wird im Königreich Sachfen die Berechnung des höchilen 
Bodenreinertrags als Korrektiv bei der Umtriebsbeftimmung und 
Forileinrichtung benutzt '^ Unter den Nationalökonomen endlich 
hat Prof. Dr. HelfTerich in München**) fich gegen die Anwen- 
dung der Prefsler'fchen Lehre ausgefprochen und darauf hinge- 
wiefen, dafs bei Einführung derfelben in den praktifchen Betrieb 
die Waldwirthfchaft fich in Bezug auf Arbeit inten fiver (Beftands- 
und Baumwirthfchaft), in Bezug auf Kapital aber extenfiver 
geftalte, dafs eine abfolute Produktionsverminderung (an Material 
und Werth) die nothwendige Folge deffelben fei und dafs die 
Eigenart der Waldwirthfchaft die abfolute Herrfchaft rein privat- 
wirthfchaftlicher Wirthfchafts- Motive ausfchliefse. 

Unverkennbar ift mit diefer Art der DiskufTion der Boden 
wiedergewonnen, auf welchem allein die Frage des forftwirth- 
fchaftlichen Reinertrags und der allgemeinen Grundlagen der 
Waldwirthfchaft, Fragen rein volkswirtfchaftlicher Natur, 
zur endgültigen Löfung gebracht werden können. Diefe Löfung 
felbft ift eine Aufgabe der Zukunft. Prefsler aber wird das 
Verdienft niemals abgefprochen werden dürfen, zum wiffenfchaft- 
lichen Fortfehritte eine mächtige Anregung gegeben zu haben« 

§. 81. Die Naturwissenschaften als forstliche Omndwissen- 

schaften. 

In dem weiten Kreife begründender Wiffenfchaften haben 
die auf die Forftwiffenfchaft angewendeten Naturwiftenfchaften 



^) Stenographifche Protokolle des KoDgrefles. 1874. S* 1^9 ^S^^' 

^) Die form. VerhältnifTe Preafsens. 1867. S. 123. 

^) Nach mündlicher Aeufsening des Direktors der Achfichen Forfteinrich- 
tangs-ADdalt, Oberforilmeifter Roch, in der Verfammlung des fchlefifchen Ford- 
Vereins zu Görlitz im Jali 1874. 

**) Zeitfchrift fUr die gefammte Staatswiflenfchaft , 1867, S. i fgde; 187 1 
S. 589 fgde. — Vergl. auch Gnmert und Leo, forftl. Blätter 1872, S. 4, wo 
ein offener Brief Hebferich's an Judeich über die Reinertragstheorie. 
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feit lange mit Recht eine hervorragende Stelle eingenommen. 
Dabei hat fich jedoch den einzelnen naturwiflfenfchaftlichen Ge- 
bieten gegenüber ein fehr verfchiedenes Intereffe geltend ge- 
macht. Theils trieben augenblickliche Nothflände zum eifrigen 
Studium der einen oder anderen Disciplin, wie dies den mehr 
und mehr drohenden Infektenverheerungen gegenüber betreffs 
der Forftentomologie der Fall war, theils richtete waidmännifche 
Liebe zu den Jagdthieren die Aufmerkfamkeit befonders auf 
diefe, theils endlich fehlte lange Zeit hindurch das wahre Ver- 
ftändnifs fiir diejenigen Aufgaben, deren Löfung den Forft-Natur- 
wiffenfchaften zuzuweifen war. 2k>ologie und befchreibende Forft- 
botanik, beide oft in einer dem forftwirthfchaftlichen Intereffe 
freAiden, mehr der Liebhaberei, als dem wiffenfchaftlichen In- 
tereffe dienenden Ausdehnung, flanden bis in die neuere Zeit 
befonders in Gunfl, während Pflanzen- Anatomie und — Phyfologie, 
fowie Pflanzen -Pathologie ebenfo wie bodenkundliche Chemie 
fehr vernachläfTigt wurden. 

Zu pflanzenphyfiologifchen und chemifch-bodenkundlichen 
Unterfuchungen fehlte es auch den überlafleten Lehrern der 
forfllichen Naturwiffenfchaften an den Forflfchulen — den ein- 
zigen Natur forfchem, welche der von dem allgemeinen wiffen- 
fchaftlichen Leben losgelöften Forftwiffenfchaft ihre Dienfle wid- 
meten, — an Zeit, oft an Fähigkeit, fafl immer aber an den 
wiffenfchafllichen Hülfsmitteln. Hier, wo der überaus mühfame 
Weg der mikrofkopifchen Unterfuchung und chemifchen Analyfe 
allein zur Problemlöfung fuhren kann, wo nur eine abfolut ex- 
akte Methode das Ziel erreichen läfst, zeigte es fich klar, wie 
fchwer die den Lehrern der Naturwiffenfchaften aufgedrungene 
Polyhiflorie den Ausbau unferer Wiffenfchaft fchädigte. Eine 
folche Lebensthätigkeit geflattet wohl noch die Zufammenflel- 
lung befchreibender naturwiffenfchaftlicher Werke, ermöglicht 
die äufsere Beobachtung in der Natur, aber fie fchliefst von 
vorneherein jede tiefe Unterfuchung aus, welche vielleicht mit 
vielen Tagen mühfeliger Arbeit am Mikrofkop oder im Labora- 
torium einen unfcheinbar kleinen Erfolg erzielt — 

Bei Beginn diefer Periode gab es eine Naturforfchung im 
Dienfle der Forftwiffenfchaft fo gut wie gar nicht. Cotta ver- 
liefs den von ihm auf kurze Zeit befchrittenen Weg der exakten 
Forfchung, von anderen Aufgaben in Anfpruch genommen, bald 
wieder j Hundeshagen, der die Bedeutung der Naturwiffenfchaften 
für die rationelle Forftwiffenfchaft klarer erkannte, als alle 
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Früheren, vermochte doch feinerfei ts nicht, die Forft-Natur- 
wifTenfchaften materiell zu fördern. Bechftein war zu fehr 
Polyhiftor, um auf irgend einem naturwiflenfchaftlichen Gebiete 
Nennenswerthes zu leiften und kam auch über das Gebiet der 
befchreibenden Naturkunde nicht hinaus. In Meyer hätte viel- 
leicht der Naturforfcher fich entwickelt, wenn er nicht ganz 
andere Bahnen eingefchlagen hätte. Bald nach 1820 aber be- 
gannen eine Reihe gelehrter Forftmänner und Forftlehrer fich 
mit den forftlich- angewendeten Naturwiffenfchaften zu befchäf- 
tigen und hierin lag ein bedeutfamer Fortfehritt, der fich jedoch 
aus den fchon angeführten Gründen nur langfam vollzog. Die 
neuefte Zeit hat dann durch Vermehrung der Lehrkräfte an 
den Forftfchulen gröfsere Spezialifirung und damit rafcheren 
Fortfehritt angebahnt. 

Das Anfangs erwähnte Verhältnifs der einzelnen Naturwiffen- 
fchaften zur ForflwifTenfchaft wurde gleichzeitig mit diefen Vor- 
gängen in neuefler Zeit richtiger gewürdigt Dafs die exakte 
Unterfuchung der phyfikalifchen Eigenfchaften und chemifchen 
' Zufammenfetzung der Waldböden, und die genaue Beobachtung 
der WafTer- und Wärmebewegungen im Boden in Verbindung 
mit meteorologifchen Notirungen über die Verhältniffe der 
Atmofphäre, dafs die fcharfe Unterfuchung der phyfiologifchen 
Vorgänge im gefunden und kranken Baumkörper, auch diefe 
in Verbindung mit parallel gehenden Beobachtungen des Luft- 
meeres, dafs die exakte Erforfchung der Wirkungen, welche die 
forflwirthfchaftlichen Methoden der Bodenzurichtung, Beflands- 
begründung und Waldpflege auf das Gedeihen und die Ent- 
wickelung der Holzgewächfe üben, uns Auffchlufs zu geben 
haben über die Wirthfchaftlichkeit oder UnzuläfTigkeit fafl aller 
unferer Betriebsoperationen, dafs fie eine Reihe von Erfchei- 
nungen endgültig erklären und unzählige Probleme löfen werden, 
ifl nunmehr allfeitig anerkannt, nicht minder, dafs man in allen 
diefen Richtungen nur durch methodifche, exakte Unterfuchung 
und niemals auf dem Wege der blofsen Beobachtung zu brauch- 
baren ErgebnifTen gelangen wird. Dafs andererfeits die Forft- 
zoologie ihrem ganzen Wefen nach in einem ganz anderen Ver- 
hältniffe zur ForflwifTenfchaft fteht^ als jene genannten Wiffen- 
fchaften, dafs fie niemals unfere wirthfchaftlichen Mafsregeln be- 
gründen, fondem uns nur lehren kann, wie wir gewiffen Feinden 
unferer Wirthfchaft entgegenwirken, ift wohl eben fo allgemein 
zugeflanden. 
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Unter dem Einfluffe diefer neueren Auffaffung wird fich die 
naturwiffenfchaftliche Forfchung, foweit fie der Forftwiffenfchaft 
dient, mehr und mehr mit aller Kraft der Bodenkunde und 
Klimalehre, fowie den pflanzenphyfiologifchen Unterfuchungen 
zuwenden. Hier liegt noch ein weites Feld fall unbebaut, 
während die Forftzoologie nahezu die ihr fpeziell zufallenden — 
der Natur der Sache nach auf einem relativ befchränkten Ge- 
biete fich bewegenden — wiffenfchaftlichen Aufgaben grofsen- 
theils bereits erfüllt hat*) — Das Intereffe der Praktiker hat fich 
der Forftzoologie begreiflicherweife zu allen Zeiten mit befonderer 
Lebhaftigkeit zugewendet; zahlreiche Auflatze und Notizen forft- 
zoologifchen Inhaltes in allen forftlichen- Zeitfchriften geben da- 
von Zeugnifs. Das wirthfchaftliche Interefte aber mufs fich mehr 
und mehr in der Forftentomologie concentriren und es fmd 
deshalb hier die Werke von Ratzeburg ^) und Theodor Hartig ') 
an erfter Stelle zu nennen. Handbücher der Forftzoologie 
erfchienen von Döbner,*) Senft,^) Opel,*) Altum.^) Auf dem 
Gebiete der Ornithologie find die Schriften von Brehm, ^) Adolf 



Meinem Grandfatze getreu , nicht die Entwickelung der NaturwüTeufchaften 
als felbftändiger WiiTenfchaften darzuftellen, fondem nur die Art, in welcher fich 
die Anwendung derfelben entwickelt hat , führe ich in der Regel nur die von Ford- 
männem bearbeiteten Schriften an, diejenigen' der Nichtforftmänner nur dann, 
wenn fie einen bedeutenden Einflufs auf die Ausbildung der forillich-angewendeten 
Naturwiffenfchaften erlangt haben oder die Verhältnifle des Waldes und der Wald- 
wirthfchaft ganz befonders berückfichtigen. 

') Die Waldverderber u. ihre Feinde. 1841. 6. Aufl. 1869. (Vergl. oben 
S. 258). — Ueber die Entwickelung der fufslofen Hymenopteren- Larven. 1832. — 
Entomologifche Beiträge. 1834. — Die Forftinfekten. 3 Theile und ein Nach- 
trag 1837 — 44. — Die Ichneumonen der Forftinfekten. 2 Bde. 1844 — 48. 

') Die Familien der Blattwespen und Holzwespen. 1837. 1. Band eines gröfseren 
Werkes über die Aderflügler Deutfchlands mit befonderer Berückfichtigung ihres 
Larvenzuftandes und ihres Wirkens in Wäldern und Gärten. 

*) Ueber Döbner f. unten } 26. Handbuch der Zoologie mit bef. Berück- 
fichtigtmg derjenigen Thiere, welche in Bezug auf Forft- und Landwirthfchaft 
nöthig find. 2 Thle. 1862. 

^) Lehrbuch d. forftl. Zoologie. 1857. 

*) Lehrbuch d. forftl. Zoologie. ' 1869. 

^) Forftzoologie I. Band, Säugethieree. 1872. II. Band, Vögel, 1873. 
III. Band, Infekten, i. Abth. 1874. 

*) Das Leben der Vögel. (Populäre Schrift, in den Forfthäufem vielfach 
anzu treffen). 1 86 1 . 

') Charakterzeichnungen der vorzüglichften deutfchen Singvögel. 1865. Ich 
führe diefes und ähnliche Werke an, weil ich der Anficht bin, dafs es allerdings 



\ 
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und Karl Müller,') Altum,*^) Borggreve*i) bemerkenswerth. 
Zum Schutz der für die Land- und Forftwirthfchaft nützlichen 
Thiere erhoben Gloger**) und Giebel *5) ihre Stimmen, Erfterer 
freilich nicht ohne Uebertreibungen, welche der an und für 
fich guten Sache eher fchaden als nutzen konnten. 

Unter den Praktikern waren nicht Wenige, welche diefem 
Wiflfenszweige eine über das Dilletantenthum hinausgehende 
Thätigkeit zuwendeten und es zu wahrhaft wiffenfchaftlichen 
Leiftungen als Sammler oder Schriftfteller brachten. So Ober- 
(brfter v. Bemuth (Preufsen), *^) Forftmeifter Tifchbein (Birken- 
feld),") Oberförfter Eichhoff *») (Deutfeh -Lothringen), Koch'«) 
(Bayern), Oberforftmeifter Wemeburg (Erfurt) *') u. Andere. 
Gute Beobachtungen über den Kiefemfpinner veröffentlichte der 



zur allgemeinen Bildung des Forilmannes gehört, mit den befiederten Waldbe- 
wohnem und ihrer Lebensweife bekannt zu fein , wenn auch die Forfttechnik von 
diefen KentniiTen nur wenig Gebrauch machen kann. 

'®) Der Vogel und fein Leben. 1868. 2. Aufl. unter d. PrelTe. 

*0 l^ie Vogel -Fauna von Norddeutfchland. 1869. 

") Die nützlichften Freunde der Land- und Forftwirthfchaft unter den Thieren. 
1858, — Was ifl zu thun zur allmühligen, aber fieberen und fchliefslichen Ver- 
hütung von Ungezieferfchäden und Mäufefrafs? 1861. — Abhandlungen über 
einige wichtige, den Schutz nützlicher Thiere betreffende Fragen. 1862. — Die 
Hegung der Höhlenbrüter. Aus Gloger's Nachlafs. 1865. — 

") Geb. 1807 zu Hamm (Wef\falen), Oberförfter zu Jägerhof bei Stral- 
fund, Verfaffer zahlreicher werthvoUer Auffetze in Grunerts forfll. Blättern etc. 
über forftentomologifche Gegenflände. Vergl. Ratzeburg, Schriftfleller-Lexikon, 
S. 43 fgde. 

^*) Peter Fr. Ludwig Tifchbein, 18 13 in Eutin geb., befuchte dort das Gym- 
nafium, fludirte 1832 33 in Neufladt £b/W., nach einer gröfseren wiffenfchaftlichen 
Reife durch Deutfchland und Ungarn noch i Jahr lang in Heidelberg Mineralogie 
und Paläontologie. 1837 zum Forftauffeher, 1841 zum Forflamts-Auditor, 1842 
zum Oberförfter in Herrftein ernannt, wurde er 1863 Forftmeifter in Birkenfeld. 
T. befitzt eine Hymenopteren-Samrolung von hervorragender Bedeutung, hat fich 
jedoch fchriftftellerifch weniger bethätigt, als durch unausgefetztes Selbftftudium 
und eifriges Sammeln. S. Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 484. 

*^) Die Mundtheile etc. der europ. Xylophagen in der entomol. Zeitfchrift, 
1864, S. 17. 

*°) Ueber Karl Ludwig Koch vergl. Ratzeburg, a. a. O. S. 283 (Biographie 
von Gigglberger). Koch war 1778 geboreA und ftarb 1857, nachdem er 1846 
(er war feit 1826 Kreisforftrath in Regensburg) penfionirt worden war. Er war 
ein Mann von feltener Bildung, befonders Zoologe im allgemein wiffenfchaftlichen 
Sinne. Sein grofses Werk : »Syftem der bayerifchen Zoologie« , von dem der 
L Bd. fchon 1816 erfchien, ift nie fertig geworden. 

'^ Beiträge zur Schmetterlingskunde. 1864. (2 Bde.). — Der Schmetterling 
Pr fein Leben. 1874. — 
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Oberforftmeifter von Bülow-Rieth, über den Maikäfer Plie- 
ninger. **) Die Liebe des ganzen deutfchen Volkes aber zum 
Wald und zu den Thieren des Waldes gab fleh in der weiten 
Verbreitung kund, welche die treflflichen populären Werke von 
Rofsmäfsler und Brehm fanden.**) — 

Die Forftbotanik entwickelte fich in diefer Periode, wie 
bereits bemerkt', zunächft vorzugsweife in ihrem befchreibenden 
Theile, obwohl die Zeit gekommen war, welche den Ausbau 
einer wiflenfchaftlich begründeten Lehre von dem forfUichen 
Verhalten der Waki -Kulturpflanzen in voller Ausdehnung von 
ihr fordern durfte. 

Die Werke von Reum,*®) Behlen,*') Zuccarini,**) Gwinner,*') 
Koch,«*) Döbner,«*) Senft,««) Fiscali,«^) Fifchbach,*«) Courtin,») 
flnd vorzugsweife befchreibenden Inhaltes. 

. Eine neue Epoche der Ausbildung der Forftbotanik wird 
durch die Arbeiten von Theodor Hartig eingeleitet. Seine »voU- 
ftändige Naturgefchichte der forftlichen Kulturpflanzen Deutfch- 
lands« (1840) ^) und die »Pflanzenkunde in ihrer Anwendung 
auf Forftwirthfchaft« (185 1) find die erften forftbotanifchen Werke, 
welche den Gegenftand in feiner ganzen Tiefe erfaflen und alle 
Ziele der Forfchung, wenn auch nicht erreichen, fo doch der 
fpäteren Arbeit enthüllen. 

— • 

^') Oben S. 259 in diefem Bande , wo die Schriften von v. Bülow verzeichnet. 
Plieninger, gemeinfafsliche Belehrung über den Maikäfer. 1868. 

'') Namentlich die beiden Prachtwerke: »Der Wald«, von Rofsmäfsler (1863) 
und: »Die Thiere des Waldes«, von Brehm u. Rofsmäfsler. 2 Bde. 1864/67. 

*») Forftbotanik. 2. Aufl. 1825. 

*^) Lehrbuch der befchreibenden Forftbotanik. 1823. Kompilation, wie faft 
alle Behlen'fchen Schriften. 

") Charakteriftik der deutfchen Holzgewächfe im blattlofen Zuftande. 1829. 

'^) Die Pflanzenfyfteme in forftwirthfchaftlicher Beziehung. 1832. (Leitfaden 
ftir den Unterricht). 

*^) Dendrologie. L Bd. 1869. IL Bd. 1872/73. 

^) Lehrbuch der Botanik ftir Forftmänner. 1853. 2. Aufl. 1858« 3. Aufl. 
1865. 

*) Lehrbach der forftl. Botanik. 1857.. 

^ Deutfchlands Forftkulturpflanzen. 2. Aufl. 1858. 

^) Katechismus der 'Forftbotanik. 1862. 

»») Die Familie der Coniferen. 1858. 

*') Ueber Th. Hartig vergl. unten i 26, 28. Das erftgenannte Werk ift mit 
trefflichen Abbildungen verfehen; das zweite bildet den erften Band des Lehr- 
buchs ftir Förfter (von der 9. Aufl. an) und hat den Separat-Titel : »Luft-, Boden- 
und Pflanzenkunde in ihrer Anwendung auf Forftwirthfchaft«. 
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Hartig kehrte zu dem mühfamen Wege der exakten Unter- 
fuchung zurück, den H. Cotta, Meyer u. A. einft befchritten, 
aber bald wieder verlaffen hatten. Eine (lattliche Reihe einzelner 
Spezialunterfuchungen ^') find die Früchte von Hartig's uner- 
müdlicher Forfcher- Arbeit und ihrem Werthe gegenüber treten 
die Arbeiten Ratzeburgs auf diefem Gebiete fehr in den Hinter- 
grund. ^*) 

Der von Hundeshagen '3) einft als der richtige erkannte, 
von Th. Hartig mit fo ausgezeichnetem Erfolge betretene Weg 
ift feitdem nie wieder ganz verlaiTen worden, obwohl aus .be- 
reits angeführten Gründen das Fortfehreiten der winenfchaftlichen 
Forftbotanik nur ein langfames war. Reum**) und Rofsmäfsler'*) 
befchäftigten fich mit der Phyfiologie der Holzgewächfe, Schlei- 
den's Buch »die Pflanze und ihr Leben« wirkte fördernd und 



'*) Vergl. folgende SchriAen Hartigs: Ueber die Verwandlung der polyko- 
tylen Pflanzenzellen in Pilzgebilde (Roth- und Weifsföule des Holzes). 1833. — 
Theorie der Pflanzenbefnichtung. 1842. — Beiträge zur Entwickelungsgefchichte 
der Pflanzenzelle. 1843. — Leben der Pflanzenzelle 1845. — Entwickelungsge- 
fchichte des Pflanzenkeims. 1858. — Anatomie der Rinde (in den »Jahresberichten« 
I, S. 158; vergl. auch im IV. Bande derfelben, wo eine Reihe phyfiologifcher 
Unterfuchungen). — Beiträge zur phyfiolog. Forftbotanik (Forll- u. Jagd-Zeit. 1856, 
S. 361; 1857, S. 281; 1859, S. 129, 411 fgde.). — Ueber die Entwickelungsfolge 
und den Bau der Holzfaferwandung (Sitzungsberichte der k. Akad. der Wiffen- 
fchaften. 61. Bd., i. Abth. Wien, 1870). — Viele Aufßttze in der botanifchen. 
2^itnng, Forft- u. Jagd-Zeitung, den forftlichen Blättern u. f. w. 

Ratzeburg, der offenbar nicht gerade gut auf Hartig zu fprechen ift (ich er- 
innere an die perfönliche Gegnerfchaft Hartig's und Pfeils, die, wie mir fcheint, 
auch Ratzeburg beeinflufst hat) erklärt im Schriftfteller-Lexikon S. 229 die Hartig'- 
fchen Arbeiten (Die Kulturpflanzen, Abhandlungen in den Jahresberichten, den 
botanifchen Theil des Lehrbuchs für Förfter) fUr klaff ifch und Hanftein rühmt 
feine Fähigkeit' richtig zu fehen« (Vergl. das Schriftfteller-Lexikon, S. 229; 
Hanftein's »Zellkern«. S. 218). 

^) Ratzeburg fehlte Zeit und Ruhe zur mikrofkopifchen Unterfuchung, guter 
Wille und Fleifs ficherlich nicht. Seine hier in Betracht kommenden Werke find : 
»Die Standortsgewächfe und Unkräuter Deutfchlands und der Schweiz«. 1859. — 
»Die Waldverderbnifs oder dauernder Schade, welcher durch Infektenfrafs, Schälen,^ 
Schlagen und Verbeifsen an lebenden Wald bäumen entfteht. Zugleich ein Er- 
gänzungswerk zu den »Forftinfekten«. 2 Bde. 1866/68. — Die Nachkrankheiten 
und Reproduktion der Kiefer nach dem Frafs der Forleule. 1862. — Vergl. auch 
oben S. 258. — 

^) Die Anatomie, der Chemismus und die Phyfiologie der Pflanzen. 1829. 

'*) Pflanzen-Phyfiologie. 1835. 

^) Verfuch einer anatömifchen Charakteriftik des Holzkörpers der wichtigeren 
deutfchen Bäume und Sträucher (befonderer Abdruck aus dem Tharander forftL 
Jahrbuch. IV). 1847. 
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anregend, 3*J Hanftein unterfuchte 1853 den Bau und die Ent- 
wickelung der Rinde ^^ und Schacht, als tüchtiger Forfcher von 
Allen anerkannt, förderte durch feine werthvoUen Unterfuchungen 
über den Aufbau und die Entwickelung der Baumgewächfe 
die wifTenfchaftliche Forftbotanik bedeutend.'*) 

In derfelben Richtung haben dannRofsmann,'^) Nördlinger,***) 
Willkomm fortgearbeitet. Der zuletzt genannte gelehrte Forfcher, 
dem fowohl die befchreibende Forftbotanik,**) als die Anatomie 
und Phyfiologie der Holzgewächfe reiche Förderung verdankt, 
wendete fich neuefter Zeit der Erforfchung der Krankheiten 
unferer Baumgewächfe zu. 

Die Pathologie der Forftpflanzen war bis dahin arg ver- 
nachläffigt. Ratzeburg hatte fich mit den Krankheitserfcheinungen 
an der Kiefer nach Infektenbefchädigungen 1862 befchäftigt, 
aber in der ihm eigenen äufserlichen und etwas flachen Art, 



^) Ueber Schieiden (Jacob Mathias, ProfefTor in Jena, fpäter in Dorpat) vergl. 
Ratzeburg, SchriAfteller-Lexikon. S. 461. Ratzeburg beurtheilt Schieiden ungünflig 
und macht ihm unter Anderen den Vorwurf, dafs er in der kleinen Schrift »für 
Baum und Wald« von Berg, Colta, Hartig, Pfeil u. A. nicht citirt bezw. ihre 
Schriften nicht benutzt habe. Diefer Vorwurf ift gewifs grundlos; denn über die Ge- 
genflände, welche Schleiden's Schrift behandelt, haben jene forillichen Schrift- 
fleller nichts Hervorragendes gefchrieben. Dem orthodoxen Ratzeburg mag aber 
der dogmatifche Standpunkt Schleidens anthipathifch gewefen fein. 

^) Vergl. folgende Arbeiten Hanllein's : Unterfuchungen Über den Bau und 
die Entwickelung der Baumrinde. 1853. — Die Milchfaftgefäfse und die ver- 
wandten Organe der Rinde. Gekrönte Preisfichrift. 1864. — Ueber Johannes 
Hanflein (geb. 1822, feit 1855 Dozent an der Univerfität Berlin, 1852— 1864 Mit- 
glied der forflwiffenfchaftlichen Examinations-Kommiffion, feit 1865 ProfeiTor in 
Bonn) vergl. Ratzeburg, Schriftdeller-Lexikon, S. 222 fgde. 

^') Dr. Hermann Schacht, geb. 18 14 in Altona, gefl. 1864 als ProfefTor in 
Bonn und Direktor des botanifchen Gartens (vergl. Ratzeburg a. a. O. S. 454) 
bewährte fich fchon früh als ausgezeichneter Forfcher und gehörte zu den wenigen 
Botanikern, welche, ohne an einer Forflfchule zu lehren, der Korflwirthfchaft volle 
Aufmerkfamkeit fchenkten und die Beziehungen derfelben zur Pflanzenwelt aufzu- 
fuchen emfUich bemüht waren. Vergl. »Der Baum«, Studien über Bau und Leben 
der höheren Gewächfe, 1853. 2. Auf). 1860. — 

^) Ueber den Bau des Holzes der in Deutfchland wild wachfenden und 
häufiger kultivirten Bäume und Sträucher. 1865. 

^) Vergl. unten § 26; Ratzeburg, Schriftfleller-Lexikon, S. 379. NÖrdlinger's 
hierher gehörige Schriften fmd: Der Holzring als Grundlage des Baumkörpers. 
1872. — Deutfche Forftbotanik. I. Bd. 1874. — Seine Querfchnitte der vorzüg- 
lichden Holzarten (in mehreren Bänden 1861, 1867, 1869) fmd als treffliches An- 
fchauungsmittel hier ebenfalls zu nennen. 

***) Deutfchlands Laubhölzer im Winter. Ein Beitrag zur Fordbotanik. 1859. 
— Forflliche Flora von Deutfchland und Oeflerreich. 1872. — 



- 320 - 

ohne von den Fortfehritten der chemifchen Methoden und dem 
Mikrofkop ausreichenden Gebrauch zu machen. Seine 1866 — 
1868 erfchienene »Waldverderbnifs,« ebenfalls vorherrfchend pa- 
thologifchen Inhaltes, förderte die Lehre von den Krankheiten 
der Waldbäume ebenfalls nicht wefentlich und gehört überhaupt 
nicht zu feinen Meifterwerken. 

Ueber die verbreitetften Baumkrankheiten befanden unter 
den Forftmännern die widerfprechendften Anflehten. Die Roth- 
fäule der Fichte war faft ein ftändiger Verhandlungsgegenftand 
der Forft vereine geworden,**) und kam dennoch keinen Schritt 
vorwärts. Man fchrieb fie bald der BodennäfTe, bald der Tro- 
ckenheit, bald der Zufammenfetzung des Bodens (Kalk), bald 
dem Klima, der örtlichen Lage, äufseren Wurzelverletzungen 
der jungen Pflanzen u. f. w. zu. Der Lärchenkrebs *^) durchzog 
wie eine grofse Epidemie das ganze nördliche und mittlere 
Deutfchland; man glaubte, dafs er die Folge von Froft- und 
Infekten -Schäden, von klimatifchen Einflüflen, welche die in 
höh'eren Gebirgen heimifche Lärche an der ihr nothwendigen 
Harken Verdunftung hindern und dadurch Saftftockung, Saftfäul- 
nifs herbeiführen, fei.**) Mannigfache, längft bekannte Krankheits- 
erfcheinungen der Eichen, Kiefern, Tannen, Fichten hatten die 
Aufmerkfamkeit der Forftmänner erregt, aber nur zu äufseren 
Beobachtungen und Hypothefen aller Art Anlafs gegeben. Das 
Vorhandenfein von Pilzen bei faft allen Krankheitsprozefl*en 
hatte man längft beobachtet, ohne über die Rolle, welche diefe 
kleinen Organismen fpielen, ein feftes Wiflen zu erlangen. 

Es mufs als eine der wichtigften Aufgaben der wiflenfehaft- 
lichen forftbotanifchen Forfchung angefehen werden, hier Licht 
zu fchaflen und Willkomm hat den dazu geeigneten Weg be- 
treten,**) auf dem befonders R. Hartig in neuefter Zeit fortar- 
beitet. Wichtige Ergebnifle feiner Forfchung liegen fehon jetzt 
vor. *•) 

Viele Fragen find noch zu beantworten. Vieles, was heute 
dunkel ift, mufs noch erhellt werden, ehe wir durch die Unter- 



*^ Man vergl. be£ die Verhandlungen des Harxer Forftvereins in faft allen 
Jahrgängen. ' 

«) Vergl. die in Danckelmann'a Zeitfchrift VI. S. 219 veröffentlichte hifto- 
rifch-flatillifche Darfteilung der Verbreitung der Lärchenkrankheit. 

^*) Vergl. Reufs, "Lärchenkrankheit*. 1870. 

*^) »Die mikrofkopifchen Feinde des Waldes«. 2 Hefte. 1866/67. 

**) »Wichtige Krankheiten der Waldbäume«. 1874. 
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fuchungen der Forftbotaniker in der^ Stand gefetzt werden, eine 
wifTenfchaftlich begründete Lehre von dem forftlichen Verhalten 
der deutfchen Forftkulturpflanzen aufzuftellen. Aber wir 
kennen heute den richtigen Weg, auf welchem wir dies Ziel 
erreichen werden; diefer Weg kann nur auf dem Gebiete exakter 
Unterfuchung und der Problemlöfung durch Ifolirung der zu er- 
kennenden Stoffe und Kräfte liegen. Jeder Verfuch, auf anderem 
Wege vorzudringen, beruht auf Selbfttäufchung. Jene exakte Unter- 
fuchung kann nur gelingen, wenn die Arbeitstheilung auf den 
Forfthochfchulen dem jederzeitigen Stande der Wiflenfchaft ent- 
fprechend geftaltet wird. Jedes Hängenbleiben an der alten 
Polyhiftorie der Lehrer, jedes Zurückgehen auf dies Prinzfp 
tödtet den wiffenfchaftlichen Fortfehritt. *^) 

Nur wenig ift bisher auf dem Gebiete der wiffenfchaftlichen 
forftlichen Bodenkunde geleiftet Die überaus grofse Ausdeh- 
nung des zu bearbeitenden Feldes und die ungewöhnliche 
Schwierigkeit der Arbeit erklärt hier den langfamen Fortfchritt 
zum TheiL Aber es ift auch kein anderer Zweig der Natur- 
forfchung auf den Forftfchulen bisher fo arg vemachläffigt ge- 
wefen als diefer. 

Die älteren Werke von Krutzfch,*«) Behlen,*«) Reuter, «>) 
Hundeshagen ^^) entftanden vor 1840, alfo in einer Zeit, welche 
die neueren Fortfehritte der Chemie noch nicht kannte. Hundes- 
hagen klebt noch voUftändig an der Humustheorie, fo anregend 
übrigens feine Schrift über Bodenkimde gewirkt hat. Er behilft 
fich auch noch mit allerlei naturphilofophifchen Formeln, wo 
ihm klare Begriffe fehlen und erinnert dadurch ftellenweife an 
die Alchymie und ihre myftifchen Künfte.*«) 



*') Die Lehre von der natürlichen Verbreitung der forfllichen Kulturpflanzen 
(forilliche Pflanzengeographie) ift durch Sendtner (die VegetationsverhältnilTe Süd- 
bayems, 1854), Unger (über den-Einflufs des Bodens auf die Vertheilung der Ge- 
wächfe etc. 1836), Hanftein (Verbreitung und Wachsthum der Pflanzen zwifchen 
Rhein, Main und Neckar etc. 1859) u. A. in einer auch die forftlichen Intereflen 
wahrnehmenden Art bearbeitet worden. 

^'} Gebirgs- u. Bodenkunde für den Forft- und Landwirth. 2 Thle. 1827/42. 

^*) Lehrbuch der Gebirgs- und Bodenkunde in Beziehung auf das Forftwefen. 
2 Abtheilungen. 1826. 

^) Der Boden und die atmofphärifche Luft in allfeitigen materiellen, gas- 
' förmigen und dynamifchen Einwirkungen auf Ernähren und Gedeihen der Pflanzen 
mit Bezug auf Land- und Forft wirthfchaft. 1833. 

'*) Die Bodenkunde in land- und forftwirthfchaftlicher Beziehung. 1830. 
"^ **) Vergl. u. A. } 14—19, 26—31, 80 des angeführten Werkes und das von 
Bernhardt, Forttgeichloht«. III. 21 
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Die neueren Werke von Senft,*^) Grebe, **) G. Heyer**) 
ftehen vollkommen auf der Höhe moderner naturwiffenfchaft- 
licher Anfchauung; aber fie finden ihre gröfste Bedeutung in 
ihrer Eigenfchaft als Lehrbücher, faffen mehr das bereits Be- 
kannte zufammen, als dafs fie aus origineller Forfchung hervor- 
gegangen wären und vermochten fomit nicht, einen eigentlich 
wiffenfchaftlichen Fortfehritt zu bewirken.**) Daflelbe gilt von 
•der Bodenkunde Pfeils, welche 1842 in den kritifchen Blättern 
zuerft erfchien. *^) — 

Die Stätten der bodenkundlichen Forfchung werden in Zu- 
kunft die forftlichen Verfuchsanftalteh fein und es werden die 
Chemiker, welche denfelben beigegeben find, es als ihren Beruf 
zu erkennen haben, die einfchläglichen Aufgaben zu löfen. — 

Mineralogie, Geognofie und Geologie treten nicht in un- 
mittelbare Beziehungen zur Forftwiffenfchaft, bilden jedoch die 
Grundlagen der Bodenkunde und haben demgemäfs grofse Be- 
deutung für den Forftmann. Ihr Studium hat trotz der nicht 
primären Bedeutung diefer WifTenfchaften doch die gebildeten 
Forftmänner namentlich der deutfchen Berg- und Hügelländer 
lebhaft befchäftigt und in mehr als einem P'orflhaufe am Harze, 
in Thüringen, im weftlichen und füdlichen Deutfchland fand 
man anfehnliche oryktognoftifche und geognoftifche Sammlungen. 
Bernhard Cotta gab 1842 in feiner »Anleitung zum Studium 
der Geognofie und Geologie, befonders für deutfche Forftwirthe, 
Landwirthe und Techniker« den Forftmännern ein klafufches 
Werk in die Hand, welches zwar den Zufammenhang der geo- 
logifchen Verhältniffe mit der forftwirthfchaftlichen Produktjon 
iliefmütterlich genug behandelt, aber immerhin zum Studium 



Hundeshagen gegebene Vegetationsfchema. Vergl. auch Fraas, Gefchichte der 
Landbau- und Forflwifrenfchaft, S. 621. 

^) Lehrbuch der Gebirgs- und Bodenkunde. 2 Thle. 1847. — Lehrbuch der 
fordl. Geognofie, Bodenkunde und Chemie. 1857. — Der Steinfchutt und Erd- 
boden. Für Land- und Forftwirthe. 1867. 

^) Gebirgskunde, Bodenkunde u. Klimalehre in ihrer Anwendung auf Forft- 
wirthCchaft. 1853. 2. Aufl. 1858. 3. Aufl. 1865. — 

^^> Lehrbuch der forftl. Bodenkunde und Klimatologie. 1856. 

^) Anfser den genannten Werken wurden von Forftmännern vielfach die 
Werke von Schübler (Grundfatze der Agrikulturchemie), Fallou (Anfangsgründe 
der Bodenkunde, 1857, und: Grund und Boden des Königreichs Sachfen. 1868) 
und Sprengel (Bodenkunde, 1837) benutzt, obwohl fie die Beziehungen zur Forft- 
wirthfchaft nicht befonders behandeln. 

»') Bd. XVIL 2. S. 102 fgde. 
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anregte und demfelben eine wiffenfcbaftliche Grundlage verlieh. 
Nicht minder thaten dies Cotta's fpätere Werke: »Praktifche 
Geognofie f. Land- und Forftwirthe« (1852) und »Deutfchlands 
Boden, fein geologifcher Bau und deren Einwirkungen auf das 
Leben der Menfchen« (1854). ^•) Die Aufgabe der wiffenfchaft- 
lichen forfUichen Bodenkunde, die Grundlage fiir eine forftliche 
Standortslehre zu gewähren, kann nur gelöft werden, indem 
die erftere in enge wifTenfchaftliche Verbindung tritt mit der 
Meteorologie und Klimalehre. 

Für letztere Wiffenfchaft ift der Weg exakter Unterfuchung 
fchon längft betreten und es ift Dove,**) der hier eine neue 
Epoche begründet hat Neben ihm haben Hoffmann, •ö) Mühry,**) 
Schmid •*) u. A. Ausgezeichnetes geleiftet Unter den Forft- 
männem haben Pfeil,*') Klauprecht,**) Grebe,**) G. Heyer ••) 
die Klimatologie in fpezieller Beziehung auf die Forftwirthfchaft 
dargeftellt Dabei aber fehlte es bis in die neuefte Zeit an ex- 
akten Beobachtungen im fpeziell forftwiffenfchaftlichen Sinne, 
und die Spezial- Aufgaben der forftwiffenfchaftlichen Forfchung, 
die Klarftellung der Wärme- und Waffer-Bewegungen im Boden, 
der Wärmeverhältniffe des Stamm -Innern und der verfchiedenen 
Baumhöhen, die Vergleichung der Temperaturen, Verdunftung, 
Luft- Feuchtigkeit im Walde und freien Felde, die Beziehungen 

^*) Für den Harz hat Hausmann (»über die Bildung des Harzgebirges«) fchon 
1S42 eine gute geologifche Arbeit geliefert. Die meiflerhaften geologifchen 
Kartenwerke von v. Dechen (Geogn. Ueberfichtskarte von Deutfchland. 1839. 
2. Aufl. 1869. — Geol. Karte von Deutfchland 1870, auch eine — allerdings fehr 
theure — geol. Karte der Rheinprovinz u. f. w.) find bis jetzt wenig von Forft- 
männem benutzt worden. 

^*) Vergl. »Meteorologifche Unterfuchungen« 1837, »über den Zufammenhang 
der Wärmeveränderungen der Atmofphäre mit der Entwickelung der Pflanzen«, 
1846; »klimatologifche Beiträge«. 2 Thle. 1857/69; endlich die periodifchen Ver- 
öfTentlichungen Dove's in der amtlichen Statiilik Preulsens, welche die Beobach- 
tungsergebnifle des deutfchen meteorolog. Beobachtungsfyflems enthalten. 

^) Witterung n. Wachsthum oder Grundzüge der Pflanzenklimatologie, 1857. 

^0 Klimatologifche Unterfuchungen etc. 1858. — Unterfuchungen über die 
Theorie und das allgemeine geographifche Syftem der Winde. 1869. Letzteres 
Werk befonders wichtig für die Begründung der 'Lehre von den Windbruch- 
fchäden in den Forden. — 

'^ Lehrbach der Meteorologie. 1860. 

'^) Neue voUftändige Anleitung zur Behandlung etc. der Forden. L Abthlg. 
S. 65 fgde. (in der Ausg. von 1854). 

") Die Lehre vom Klima in land- und fordwirthfchadl. Beziehung. 1840. 

0») Oben Note 54. 

") Oben Note 55. 

21* 
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zwifchen Luftwärme, Bodenwärme und der Baumvegetation u. f. w. 
konnten durch die Unterfuchungen der Meteorologen von Fach 
und mit der von ihnen angewendeten Methode nicht gelöft wer- 
den. Es war daher die * Errichtung forftlich-meteorologifcher 
Stationen ein bedeutfamer Fortfehritt und die Verdienfte von 
V. Berg, Krutzfch und befonders Ebermayer auf diefem Gebiete 
find hoch anzuerkennen.®^) 

Wie in fo mancher anderen Beziehung, fo ftehen wir auch 
hier an der Schwelle einer neuen Zeit, die mit exakten Metho- 
den den Grundlagen der Forftwirthfchaftslehre fich zuwendet. 
Die Aufgaben, welche noch zu löfen bleiben, find ihrem Wefen 
und ihrer Bedeutung nach klar erkannt; die Forftwiflenfchaft 
wird aus der hohen Blüthe der naturwiflenfchaftlichen Forfchung, 
aus den rafchen Fortfehritten der phyfikalifchen und chemifchen 
Methoden und Unterfuchungen ihrerfeits eine Fülle von Wahr- 
heit gewinnen. Die in neuefter Zeit angedrehte Reform des 
forftlichen Unterrichtswefens führt — dies ift fchon heute als 
feftftehend zu betrachten — zu einer der wiiTenfchaftlichen Ar- 
beit in hohem Grade förderlichen Arbeitstheilung auf den Forft- 
hochfchuleni und die ganze Entwickelung in diefer Richtung 
darf uns mit Zuverficht für die Zukunft unferer Wiffenfchaft 
erfiillen. 

§ SS. Die allgemeine Wirthsohaftslehre als forstliohe Orund- 
Wissenschaft nnd die Staatsforstwirthschaftslehre. 

• 

Kein anderer Zweig forftlichen Wiflens ift fo weit zurück- 
geblieben, als der, welcher feinen Stoff in der allgemeinen 
Wirthfchaftslehre fammelt; keine andere Thatfache fpricht fo 
fehr gegen die ifolirten Fachfchulen, als diefe: dafs fie gänz- 
lich unfähig gewefen find, den forftwifTenfchaftlichen Fortfehritt 
in diefer Richtung zu pflegen. 

Die Stellung, welche die allgemeine Wirthfchaftslehre der 
Forftwirthfchaftslehre gegenüber einnimmt, ift fo wenig — auch 
heute noch — gewürdigt, dafs man in den forflwirthfchaftlichen 
Prüfungen viel eher nach dem Gefieder von Enten, die auf dem 
Meere oder grofsen Landfeen (ficherlich aber nicht im Walde) 
leben, fragt, als nach dem Begriff und Wefen von Wirthfchaft, 
Arbeit, Kapital, Rente; dafs man von dem wifTenfchaftlich ge- 
bildeten Forftmanne viel eher alle möglichen Spezialitäten der 

'^) Oben S. 306 in diefem Bande. 
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Kryftallographie, der Chemie u. f. w. fordert als eine einiger- 
mafsen befriedigende Kenntnifs der Gefetze, welche in den 
wirthfchaftlichen Handlungen des Forftwirthes eben fo gut, wie 
in denen eines jeden anderen wirthfchaftenden Menfchen fich 
wirkfam erweifen. — 

■m 

Bei Beginn diefer Periode lägen in Bezug auf die wiffen- 
fchaftliche Begründung der Fprftwirthfchaftslehre nur wenige, 
von Kameraliften ausgegangene Schriften vor, die zudem meift 
von dem Geifte des Merkantilismus beherrfcht waren; die be- 
gründende Wiffenfchaft felbft begann fich erft feit dem Ende 
des 1 8. Jahrhunderts zu ordnen; der gewaltigen Anregung, welche 
die Lehrfätze des Adam Smith gegeben hatten, folgend, wen- 
deten fich zahlreiche begabte Forfcher einem Gebiete zu, auf 
welchem einft (im Mittelalter) wunderfam verfchwommene philo- 
fophifch-theologifche Vorftellungen , fpäter die Irrlehren des 
Merkantilismus, Phyfiokratismus und Kommunismus fich um die 
Herrfchaft geftritten hatten. 

Selten — mögen wir auch die Gefchichte aller Wiflenfchaften 
durchforfchen — tritt uns die epochemachende Bedeutung eines 
Werkes fo klar entgegen, als dies betreffis der »Inquiry into 
the nature and caufes of the wealth of nations« von Smith der 
Fall ift. Mit begeiftertem Eifer bauten Männer, wie G. Sartorius, *) 
A F. Lüder,*) Chr. Jak. Kraus,') L. H. von Jakob,*) Chr. S. 
Schlözer, ^^ Graf Soden,«) G. Hufeland, 7) J. F. E. Lotz,«) 



*) Profeflbr in Göttingen, gcft. 1828. Man vergl. fein Werk: »Von den 
Elementen des Nationalreichthuros und von der .Slaatswirthfchaft, 1806« (neu auf- 
gelegt 1828); auch feine Abhandlungen, die -Elemente des Nationalreichthums u. 
die Staatswirthfchaft betr. i. Th. 1806. 

') • Ueber Nationalinduflrie und Staatswirthfchaft nach Ad . Smith bearbeitet «.1810. 

*) 1807 gell. Vergl. feine »Vermifchle Schriften über (laatswirthfchaftliche, 
philofophifche und andere wiiTenfchaftliche Gegenftände herausgegeben von Hans 
V. Auerswald«. 4 Thle. 18089. 

*) Geil. 1827; Vergl. feine »GrundfUtze der National-Oekonomie oder National- 
Wirthfchaftelehre«. 1809 (2. Aufl.); femer: Die Staatsfinanz wiffenfchaft, theoretifch 
und praktifch dargeftellt und erläutert durch Beifplele aus der neueren Finanz- 
gefchichte europäifcher Staaten. 2 Bde. 1821. 

^) Anfangsgründe der Staatswirthfchaft, 1805. 

•) Geft. 1831. Vergl. das von ihm verfafste Werk: »Die Nationalökonomie, 
ein philofophifcher Verfuch über die Quellen des Nationalreichthums«. 1805— 181 1. 
5 Bde. Mit Nachträgen bis 1823. 

^) Geft. 181 7. Er fchrieb: Neue Grundlegung der Staatswirthfchaftskunft. 
1807— 1813. 

>) Joh. Friedr. Eufebius Lotz, »Revifion der Grundbegriffe der National- 
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Karl Amd,«) J. Schön, *») C W. Chr. Schütz,") K. H. Rau,") 
von Thüaen,*3) Hildebrand**) u. A. die von Ad. Smith ange- 
regten Gedankenfolgen weiter aus. Ihnen fchloffen fich dann 
mit etwas veränderter Methode '*) Knies, **) Stein, ") Wilhelm 
Rofcher, «) H. v. Mangoldt, *«) Max Wirth ^o) und viele Andere 



9 

wirthfchaAslehre« (Koburg 181.1/14) und »Handbuch der Staatswirthfchaftslehre« 
(Erlangen 182 1). 

®) Verf. von »Die neue Güterlehre« (Weimar 1821) und: »Die naturgemäfse 
Volkswirthfchaft« (Hannover 1845), auch von der bereits citirten Schrift: »Die 
materiellen Grundlagen und fittlichen Forderungen der europäifchen Kultur«. 1835. 

^). Neue Unterfuchung der Nationalökonomie und der natürlichen Volks- 
wirthfchafUordnung, 1835. 

^0 Grundlatze der Nationalökonomie, 1843. 

*^) Karl Heinrich Rau, Lehrbuch der politifchen Oekonomie. 3 Bde. I. Bd. 
Grund(ätze der Volkswirthfchaftslehre, 1826. 7. Aufl. 1863. II. Bd. Grundfätze 
der Volkswirthfchaftspolitik, 1828. 5. Aufl. 1862/63. III. Bd. Grundfätze der 
Finanzwilfenfchaft 1832/37. 5. Ausg. 1864 '65. 

*^) Joh. H. V. Thünen, der ifolirte Staat in Beziehung auf Landwirthfchaft 
und Nationalökonomie. I. Th. 1842. (2. Aufl.). 

**) Die Nationalökonomie in Gegenwart und Zukunft, 1848. 

**) lieber die Methoden der Nationalökonomik vergl. W. Rofcher, die Grund- 
lagen der Nationalökonomie, 1864. (5. Aufl.) S. 38 fgde. 

Im Mittelalter herrfchte die theologif che Methode ganz allein (Betrachtung 
des Wirthfchaftslebens als eines Theils der göttlichen Weltordnung, noch 18 19 
verfucht durch Ad. Müller in der Schrift: Noth wendigkeit einer theologifchen 
Grundlage der gefammten Staatswiflenfchaften etc.); im 17. Jahrh. trat eine mehr 
juriftifche Betrachtungsweife hervor, welche an die Stelle der in der Wirth- 
fchaft geltenden Gefetze menfchliche Rechtsordnungen zu fetzen trachtete; eiiie 
mathematifche Behandln ngs weife verfuchte v. Thünen (geometrifche Methode) 
im »ifolirten Staate«, auch Rau (Lehrbuch I, J 154); die meiden obengenannten 
Schriftfteller aber gingen von idealen Zufländen aus und konftruirten das Wirth- 
fchaftsleben in idealiflifcher Art, wie es fein foUte, nicht wie es id. Es 
ift das Verdienft Rofcher's, feit 1843 (^ergl. »Grundrifs zu Vorlefungen über die 
Staats wirthfchad nach gefchichtlicher Methode. 1843«), der hidorifch-phyfiologifchen 
Methode der Forfchung Eingang verfchaflt zu haben, d. h. jener Methode, 'welche 
die gegenwärtig im Wirthfchaftsleben hervortretenden Erfcheinungen im Einzelnen 
und mit' allen Hülfsmitteln der Wiflenfchaft unterfucht und aus vielen gleichartigen 
Einzelerfcheinungen auf das der Erfcheinung zu Grunde liegende Gefetz 
fchliefst, zugleich aber die Entwickelung der Erfcheinungen hidorifch bis zu 
ihrem erften Auftreten in der Gefchichte verfolgt und fo eine hidorifche Ver- 
gleichung erreicht, damit zugleich die Erkenntnifs des Entwickelungsge- 
fetzes. 

'") Die pol. Oekonomie vom Standpunkte der gefchichtlichen Methode, 1853. 

•') Lehrbuch der Volkswirthfchaft, 1858. 

**) Sydem der Volks wirthfchad, 1854. 5. Aufl. 1863. 

'*) Grundrifs der Volkswirthfchaftslehre, 1863. 

*") Grundzüge der Nationalökonomie. 2Bde. i86o/6z. 4. Aufl. des I. Bandes 1 871. 
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an, welche heute auf den deutfchen Hochfchulen lehren oder 
die Gefetze des Wirthfchaftslebens aus der praktifchen Kennt- 
nifs des letzteren felbft abzuleiten beftrebt find. **J Die ge- 
nannten Forfcher wendeten der Forftwirthfchaft nur geringe 
Aufmerkfamkeit zu ; fie erörterten allerdings gelegentlich gewiffe, 
auf die Forden bezügliche wirthfchaftspolitifche Tagesfragen, 
wie die der Veräufserung der Staatsforften ^3) und die der 
Staatsoberaufficht über die Privatwaldungen;*') oder wir finden 
auch, wie in der von Schmalz herausgegebenen »Encyklopädie 
der Kameralwiffenfchaften« einen kurzen Abrifs der Forftwirth- 
fchaftslehre ; aber die volkswirthfchaftlichen Grundlagen der 
Waldwirthfchaft haben erft Rau, Rofcher, Schultze von den 
Nationalökonomen, von den Forftleuten allein Fr. W. L. Pfeil 
unterfucht. 

Man hätte wohl annehmen können, dafs die gemeinfame 
Arbeit diefer geiftvollen Männer die bezüglichen wiiTenfchaftlichen 
Fragen rafcher Löfung hätte zufuhren muffen. Wir werden 
jedoch bei einer kurzen Umfchau über die bezügliche Literatur 
erkennen, dafs dem nicht fo gewefen ift 

Pfeil hatte 1822, als er feine »Grundfätze der Forftwirth- 
fchaft in Bezug auf die National -Oekonomie und Staatsfinanz- 
wifTenfchaft« fchrieb, offenbar ein Werk übernommen, welches 
feine Kräfte überftieg. 

Rau und Rofcher wendeten fich, im Befitze vollkommenfter 
Kenntnifs der Volkswirthfchaftslehre , der Erforfchung derjenigen 
Grundlagen der Forftwirthfchaft zu, welche auf dem Gebiete 
der Volkswirthfchaft liegen; aber fie vermochten es nicht, die 
wirthfchaftswifTenfchaftliche Grundlage der Forftwirthfchaftslehre, 
welcher fie zu fem ftanden, vollftändig aufzubauen. Sie gaben reiche 
Anregung, welcher die wifTenfchaftlich arbeitenden Forftmänner 
hätten folgen muffen. Dafs fie dies nicht thaten, dafs fie, feft- 
klebend an dem unklaren fyftematifch falfchen Begriffe der 
»Staatsforftwirthfchaftslehreo, die alten Irrwege verfolgten, ift, 
wie fchon Pfeil nachgewiefen, ein Zeichen forftlicher Einfeitig- 
keit und war nur dadurch möglich, dafs die Pflegeftätten der 



»») Hier find Schultzc-Delitfch, Lette, A. Wagner, O. Michaelis, Engel, O. 
Hübner und viele Andere mit Ehren zu nennen. 

^) Die Anflehten des Grafen Soden, v. Schmalz, v. Jakob, Sartorius, Lotz 
über diefen Gegenfland habe ich im II. Bde. S. 250/251 dargelegt. 

^ Vergl. II. Bd. diefes Werkes, S. 277. 
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deutfchen Forftwiffenfchaft jener oft hervorgehobenen Verein- 
famung und geiftigen Verarmung verfielen. — 

Die Volkswirthfchaftslehre des 19. Jahrhunderts hat fich von 
jener polyhiftorifchen, encyklopädifchen Richtung losgelöft, welche 
wir die kameraliflifche nennen und die, wie mehrfach nachge- 
wiefen, von fo hervorragender Bedeutung liir dje Forftwirth- 
fchaftslehre war. In ihr lagen die allgemeine Wirthfchaftslehre, 
die Land- und Forftwirthfchaftslehre, Bergbaukunde, Gewerbe- 
und Handelskunde, Lehre von der Wirthfchaftspolitik und Polizei 
in einer Vermengung, welche zur fyftematifchen Unklarheit und 
zur Verdunkelung der begrifflichen Grenzen führte. Ganz auf 
dem Boden diefer alten kameraliftifchen Anfchauung nun fleht 
Schmalz. 

Er behandelt zunächft einige volkswirthfchaftliche Grund- 
lehren (Vermögen, Reichthum, Werth etc.), dann die Lehre vom 
Staate, die Gewerbskunde (Land wirthfchaftslehre, Forftwirth- 
fchaftslehre, Bergbaukunde, Technologie), in einem 2. Abfchnitte 
die »merkantilifche Gewerbskunde«, d. h. die Lehre von dem 
Gewerbs- Gewinne (Untemehmergewinn, Wirthfchaftsreinertrag); 
weiterhin den Handel und die Lehre vom Kapital. Der 2. Haupt- 
theil des Buches behandelt die »Staatswirthfchaft« unter den 
Rubriken »eigentliche Staatswirthfchaft« (nach Schmalz iden- 
tifch mit Nationalökonomie; denn er entwickelt hier lediglich 
feine phyfiokratifchen Ideen), »Gewerbe -Polizei« und »Finanz- 
wiffenfchaft.« 

Der kurze Abfchnitt über Forftwirthfchaftslehre, von G. L. 
Hartig bearbeitet") (24 S. lang) ift ein fehr knapper Auszug 
aus dem I^hrbuch für Förfter, enthält ein wenig Forftbotanik, 
Waldbau, Forftbenutzung, aber dasjenige, was man hier fuchen 
foUte — die Begründung forftwirthfchaftlicher Regeln durch die 
Lehrfätze der allgemeinen Wirthfchaftslehre — findet man nicht 
mit einem Worte erwähnt. 

Pfeil wollte in feinen »Grundfätzen der Forftwirthfchaft« 
unterfuchen »wie die Forften ohne Rückficht auf Art und Form 
der Erzeugung behandelt werden muffen, fo dafs bei der gröfsten 
Sicherheit der Befriedigung unferer Bedürfniffe, der gröfste Er- 
trag für die Nation daraus genommen werden kann; was die 
Regierung zu thun hat, um bei der gröfsten Freiheit der Be- 



'*) Der über Landwirihfchaft vom Staatsrath Thaer, der über Bergbau von 
Staatsrath Rofenftiel, der technologifche von Geheimerath Hermbflädt. 
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nutzung* gegen alle aus diefer Freiheit entfpringenden Nachtheile 
gefiebert zu fein.«**) 

Pfeil identifizirt auch feinerfeits »Staatswirthfchaft« und 
»Volkswirthfchaft;« das Buch leidet an wiffenfchaftlichen Mängeln 
mancherlei Art; die Syftematik ift wenig klar durchgebildet, 
fehr verfchiedenartige Dinge find vermengt. Trotz alledem aber 
ift auch diefe, wenn auch unvoUkommne, Leiftung Pfeils be- 
wundemswerth, wenn wir daran denken, dafs er Autodidakt war. 

Er unterfucht zunächft die Beziehung, in welcher die Forften 
zur Nationalökonomie ftehen, ihre Wichtigkeit für die Befriedigung 
der Holzbedürfniffe etc. und die Bedeutung derfelben für Klima 
und Bodenkultur, ihren Gefammtertrag endlich für die »National- 
wirthfchaft« im Vergleich zu dem landwirthfchaftlich benutzten 
Grunde. Im zweiten Abfchnitte handelt er von der Normalwald- 
fläche eines Landes, von den Nachtheilen der forftlichen Ueber- 
produktion, von den Nachtheilen des Staatsforftgewerbes, von 
der Freiheit des Privatforftgewerbes. Ein dritter Abfchnitt be- 
handelt die Forftpolitik und Forftgefetzgebung. 

Der zweite Band enthält einen Abrifs der Finanzwiffenfchaft 
in Bezug auf die Forftwirthfchaft, die »Forftverwaltungskunde« 
und eine »ftaatswirthfchaftliche Jagdkunde.« 

Ueberblicken wir diefe umfaflende Arbeit Pfeirs, fo fpringt 
es fofort in die Augen, dafs der Grundcharakter derfelben le- 
diglich eine Anwendung der Lehren des Adam Smith auf die 
deutfche Forftwirthfchaft i(l In vielen Beziehungen wiederholen 
fich die Anflehten Pfeils, welche er 1816 in der »Freimüthigen 
Unterfuchung« niedergelegt hatte. Zweck der Urproduktion, fo 
fuhrt Pfeil aus, fei Gewinnung der höchften Boden -Reinrente. 
Das richtige Verhältnifs zwifchen Feld und Wald werde dadurch 
hergeftellt, dafs jeder Boden fo benutzt werde, dafs er die 
höchfte Reinrente für das Nationaleinkommen wirklich abwerfe. 
Die höchfte. Intenfi^tät der Forftwirthfchaft aber werde lediglich 
bewirkt durch gänzliche Freiheit derfelben. Die höchfte Stufe 
der Waldkultur werde auch nur erreicht, wenn die ganze Wald- 
wirthfcjjaft eines Landes in der Hand von Privaten fei. Aus 
vielen Gründen fei der Staatswaldbefitz zu verwerfen; doch fei 
die Veräufserung der Staatsforften mit vorfichtiger Beachtung 
der gefammtwirthfchaftlichen VerhältniflTe des Landes und jeden- 
falls nur ganz allmählig zu bewirken. Schutzwaldungen feien 



*») Grundfätze, I, S. 16. 
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ZU erhalten und unter Aufficht des Staates zu ftellen. Die Ver- 
breitung einer volksthümlichen Forftwiffenfchaft^) fei ein 
wichtiges Mittel, um die höchften Walderträge bei allen Wirth- 
fchaftswäldem herbeizuführen und hier liege die wichtigfte Auf- 
gabe der Forftpolitik. — 

Diefe Sätze charakterifiren den Standpunkt Pfeil's vollkommen. 
Der Grundzug feiner Betrachtimgen ift die freie Konkurrenz des . 
Erwerbstriebes der Privaten, von der er die höchfte Ausnutzung 
der Bodenkraft im Intereffe der Volkswirthfchaft erwartet Hätte 
er die Eigenart der Waldwirthfchaft anderen Produktionszweigen 
gegenüber und die befondere Natur der waldwirthfchaftlichen 
Kapitalien fchärfer unterfucht, fo würde er wahrfcheinlich zu 
anderen Ergebniffen gelangt fein. Statt deffen bemüht er fich, 
die ganze Wirthfchaft den einmal von ihm a priori als richtig 
anerkannten Smith'fchen Theorieen anzupaffen und er thut dies 
mit wahrer Naivetät da, wo er von den traurigen Folgen der 
Wälderverwüftung fpricht. — ^ Die hier kurz analyfirte Arbeit 
Pfeil's fand nur geringe Anerkennung. Der von ihm betretene 
Weg blieb faft ganz unbebaut, bis feine Lehrfätze in Bezug auf 
die Ziele der Forft wirthfchaft in neuefter Zeit, wie ich gezeigt 
habe, durch Prefsler in mathematifcher Geftaltung auf die forft- 
literarifche Tagesordnung geftellt wurden. 

Rau trat in feiner »Volkswirthfchaftslehre« **) einigen der 
von Pfeil aufgeftellten Sätze entgegen. Seine Unterfuchungen 
über die volkswirthfchaftlichen Grundlagen der Forftwirthfchaft 
gehen viel mehr in die Tiefe, als die von Pfeil. Rau beftreitet, 
dafs das Nationaleinkommen in allen Fällen dadurch bereichert 
werde, dafs Kapitalien aus den Holzbeftänden gezogen und dem 
Verkehr übergeben würden. ^) Die Herabfetzung des Umtriebes 
bereichere vielleicht den Einzelnen, aber fie fchädige in vielen 
Fällen die Volkswirthfchaft, weil nun die Roh- und Rein-Erträge 
des Forftgrundes fich dauernd vermindern und zur Erzeugung 
derfelben Holzmafle wie früher eine gröfsere Bodenfläche er- 
forderlich fei. Der Ausfall an Einnahme aber, den die Wald- 
befitzer künftig erleiden, muffe von den Uebrigen getragen werden. 

Rau erkannte die befondere Natur des Holzvorrathes, welcher 



*) Grundfätee der Forftwirthfchaft, I, S. 445. 

27) A. a. O. S. 371 fgde. 

*•) Ich citire nach der 3. Aufl. ^on 1837. 

*•} Volkswirthfchaftslehre, S. 433. 
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kein eigentliches Kapital ift, obwohl ihm emige wefentlichc 
Merkmale deffelben zukommen, weit klarer als Pfeil. Seine 
kurze, aber fehr klare Abhandlung über die volkswirthfchaft- 
liche Bedeutung der Holzpreife ift fehr bemerkenswerte *®) 

Nach ihm hat Keiner der Nationalökonomen der Forftwirth- 
fchaft fo viel Aufmerkfamkeit zugewendet, als W. Rofcher. 
Sein »nationalökonomifches Hauptprinzip der Forftwiffenfchaft« '^) 
gipfelt in dem allerdings nur bedingt wahren Satze «dafs die 
Forften ungleich weniger intenfiv bewirthfchaftet werden, als 
die Aecker, Wiefen etc. derfelben Zeit und Gegend.« '*) Dies 
hatte betreffs der wirthfchaftlich anwendbaren Arbeit bereits 
Rau gelehrt. ^^) Was die Kapitalaufwendung jedoch anbelangt, 
fo ift auch Rofcher den Beweis für feine Thefe fchuldig geblie- 
ben. Immerhin aber war es ein erfreuliches Zeichen des Fort- 
fchrittes, dafs man anfing, fich mit diefen Dingen wiffenfchaft- 
lich zu befchäftigen. 

Rofcher widmete in feiner Nationalökonomik des Acker- 
baus^*) der Forftwirthfchaft eine eingehendere Befprechung, als 
alle Früheren. Es wäre Sache der Forftmänner gewefen, auf 
dem fo eröffneten Wege weiter vorzugehen ; dafs dies unterblieb 
und dafs wir hfeute in Wahrheit kein allen wiffenfchaftlichen 
Anforderungen genügendes Werk über allgemeine Forftwirth- 
fchaftslehre d. h. über die volkswirthfchaftlichen Grundlagen 
der Forftwirthfchaft befitzen, ift den bereits mehrfach angeführten 
Gründen zuzufchreiben. — 

# Die Erkenntnifs von der Bedeutung der Volkswirthfchafts- 
lehre für unfere WifTenfchaft hat jedoch an Allgemeinheit ge- 

**) Volks wirthfchaftslehre, S. 422 fgde. 

^*) Ein nationalökonomifches Hauptprinzip der Forftwiffenfchaft, 1854. 24 S. 
. 3*) A. a, O. S. 6. 

*^) Volkswirthfchaftslehre, S. 420. 

3») Syftem der Volkswirthfchaft. 4. Aufl. 1865. IL Bd. (Nationalökonomik 
des Ackerbaues) S. 529 — 568. Dafs es felbft einem fo fcharffmnigen Gelehrten, 
wie Rofcher nicht gelingen konnte, den Gegenftand in feiner ganzen Vollftändig- 
keit und Tiefe zu erfaffen, dafs er namentlich die befondere Natur des Holz- 
kapitals gegenüber den übrigen Kapitalien nicht näher unterfucht hat, betreffs der 
Arbeitsverwendung bei der Waldwirthfchafl alte Hundeshagen'fche Angaben repro- 
duzirt (S. 530), die heute ohne allen Werth Hnd; ebenfo Ertragsangaben von 
Hartig etc. als Grundlagen feiner Darftellung benutzt, die fo wichtige volkswirth- 
fchaftliche Frage des Umtriebes nur obbnhin berührt u. f. w., zeigt klar, dafs es 
Sache der Forfttechniker fein mufs, die volkswirthfchafllichen Grundlagen der 
Waldwirthfchaft klarzuftellen , weil dies nur möglich ifl bei genauer Kenntnifs 
diefer Wirthfchaft felbft. 
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Wonnen. Contzen hat unermüdlich auf diefelbe aufmerkfam ge- 
macht ^) Die fcharfen Begriffsentwickelungen Lindwurm's haben 
die allgemeine Wirthfchaftslehre auch weitaus klarer in ihren 
Grundbegriffen geftaltet und zugänglicher gemacht ^) An Ver- 
fuchen, diefe Wiffenfchaft den Forftleuten in kurzen, klaren 
Sätzen zu erfchliefsen, hat es nicht gefehlt und find hier die Ar- < 

beiten von Feiftmantel,?^) und von Nordenflycht '•) zu nennen. 

Die national -ökonomifchen Grundlagen der Forftwirthfchaft 
hat neuefter Zeit Reuning '•) zu entwickeln verfucht und eine Reihe 
glücklicher Gedanken in feiner kleinen Schrift niedergelegt, aber 
auch eine Reihe von Irrthümern, welche feiner mangelhaften 
Kenntnifs der Waldwirthfchaft entfpringen. 

Die Finanzwiffenfchaft ift durch Rau,*®) Bergius*^) u. 
A. gut bearbeitet worden. Bergius verkennt jedoch die Kultur- 
bedeutung der Waldungen und die Eigenart der Forftwirthfchaft 
faft vollftändig. 

Auch an einer Fortentwickelung der begrifflich unklaren »Staats- 
forftwirthfchaftslehre« fehlte es nicht Roth**) und v. Berg**) 



^) Vergl. »Das Studiam der Nationalökonomie, insbefondere über die Noth- 
wendigkeit nationalökonom. Bildung für den Forilmann der Gegenwart«. 1869. — 
Einleitung in das llaats- und volkswirthfchaftliche Studium. 1870. — Forftliche 
Zeilfragen. 1870. — 

^) Grundzüge der Staats- und PrivatwirthfchaAslehre etc. 1866. 

^) Die politifche Oekonomie mit Rückficht auf das foriUiche Bedürfnis. 
1856. 

'*) Einleitung in das Studium der Nationalökonomie. 1864. « 

^) Beiträge zu der Frage über die naturgefetzlichen und volkswirtbfchaft- 
liehen Grundprinzipien des Waldbaues. 187 1. 34 S. 

*>) Oben Note ic. 

*^) C. J. Bergius, Grundßitze der Finanzwiffenfchaft. 2. Aufl. 1871. In Be- 
zug auf den Staatswaldbefitz ift B. fehr radikal und Smiihianer vom reinften 
WalTer. Er fpricht fich fUr die Veräufserung der Domänen und Forden aus. 
Vergl S. 319 — 348 der » Finanz wiiTenfchaft«. 

*^) "Theorie der Forftgefetzgebung und Verwaltung im Staate oder Syftem 
der ilaatswiflenfchaftlichen Grundfätze in Bezug auf die Wälder, deren Behand- 
lung und ErzeugniiCe« . Roth bebandelt in dem Buche die allgemein-wirthfchaft- 
liehen Grundlagen der Forilwirthfchaftslehre (bis S. 32), das Forftprivatrecht (bis 
' S. 80), ForiUlrafrecht (bis S. 88), die Forilpolizeikunde und das Forftftaatsrecht 
(bis S. 282), die Forftfinanz- und Staatsforil- Verwaltungskunde (bis S. 366), fleht 
im Allgemeinen auf dem Boden der Smith' fchen LehrfÜtze und geht von dem 
Begriffe des modernen Rechtsflaates aus. Seine Anflehten fmd Überall gemäfsigt 
liberal, von Uebertreibungen frei. Das Buch ifl heute noch beachtenswerth. 

*^ Die Staatsforflwirthfchaflslehre. 1850. v. Berg fleht in volkswirthfchafl- 
ücher Beziehung ganz auf den Schultern von Rau. Er definirt die Staatsforfl- 
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veröffentlichten dahin einfchlagende Schriften. Aber indem man 
ganz heterogene Wiffensftoffe vermengte und die Grenzen der ein- 
zelnen Wiffensgebiete verwifchte, verlor man jene fyftematifche 
Schärfe, welche allein zur Löfung wiffenfchaftlicher Aufgaben 
befähigt und fo blieb der Aufbau einer dem Gebiete der allge- 
meinen Wirthfchaftslehre entnommenen Grundlage der Forftwirth- 
fchaftslehre der Zukunft vorbehalten. Das Ueberwiegen der 
mathematifchen Betrachtüngsweifen aber in den Fragen, welche 
die Reinertragstheorie betreffen, war eine Folge diefes Zurück- 
bleibens unferer Wiffenfchaft in fo wichtigen Beziehungen.**) 
Dabei haben die fcharfen Gegenfätze, welche jn dem literari- 
fchen Kampfe über die Reinertragstheorie hervorgetreten find, 
im Uebrigen eine gewifs fruchtbringende Anregung gegeben, 
das Verfäumte nachzuholen. In der Erkenntnifs der UnvoU- 
kommenheit unferes Wiffens aber liegt das ftärkfte Motiv des 
Fortfehrittes. 

§ 83« Die historisch -statistische Bichtung in der Forst- 
wissenschaft niid die Organisation der Forststatistik. 

Der hiftorifch-ftatiftifchen Seite der Forftwiffenfchaft ift 
erft in neuefter Zeit die ihr gebührende Aufmerkfamkeit zuge- 
wendet worden, nachdem fie bis äahin arg vernachläffigt worden 
war. Selbft nachdem Hundeshagen, Pfeil, v. Wedekind u. A. 
die Anregung zur Bearbeitung derfelben gegeben hatten, als 
alle anderen Wiffensgebiete die Wurzeln ihrer Erkenntniffe bis 
in die Tiefe zu verfolgen und alle mefsbaren Verhältniffe der 
Jetztzeit nach der ftatiftifchen Methode zu durchforfchen begannen, 
auch da that die Forftwiffenfchaft in den bezeichneten Richtungen 
keinen nennenswerthen Schritt vorwärts. Heute noch, trotz ernft 
gemeinter neuerer Verfuche, diefen Mangel zu befeitigen, fehlt 
dem deutfchen Reiche, fehlt faft allen deütfchen Staaten eine 
Organifation, welche es möglich macht, brauchbare forftftatiftifche 
Erhebungen vorzunehmen und man mufs es mit Bedauern zu- 



wirthfcbaftslehre als: die Lehre von den Verhftltniflen ttnd Gegendllnden, welche 
bei dem Waldgewerbe zur Erreichung der allgemeinen Staatszwecke zu beachten 
And«. Das Buch enthält Theile des Foril-Staatsrechtes, Forll- Strafrechtes, der 
Lehre vom Forilfchutz, von der Servitut-Ablöfung, der Staatsverwaltungskunde etc., 
leidet alfo an demfelben fyilematifchen Mangel, wie die früheren Werke von Meyer, 
Laurop u. A. Vergl. Bd. II, S. 361. 
**) Oben S. 301 in diefem Bande. 
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geliehen : Es giebt keine Forftftatiftik des deutfchen Reiches 
und kann keine geben, fo lange nicht jene Organifation ins 
Leben tritt. Seit der Begründung einer fyftematifch geordneten 
Forftwirthfchaftslehre hat es zu keiner Zeit an Verfuchen ge- 
fehlt, die uns umgebenden Zuflände auch in Bezug auf die 
Forftwirthfchäft genau zu durchforfchen und ue hiftorifch her- 
zuleiten. *) In letzterer Beziehung namentlich fehlte nicht das 
Bewufstfein von der hohen Bedeutung der hiftorifchen Forfchung 
überhaupt, fondem viel mehr eine klare Einficht in die Bedeutung 
und das eigentliche Wefen der Forftwirthfchäft felbft- So fehen , 
wir die älteren forftgefchichtlichen Arbeiten mehr das Wald- 
eigenthum, als die noch wenig entwickelte Waldwirthfchaft in 
Betracht ziehen, wie dies in Bezug auf Stifser und Stieglitz 
fchon oben bemerkt ift. Auch Anton verkennt das wahre 
Wefen der Forftwirthfchäft, wie oben nachgewiefen. Die forft- 
hiftorifchen Arbeiten von Walther, Behlen, Smoler, Laurop 
find Kompendien für den Unterricht, ohne auf die Qualität von 
Originalwerken Anfpruch zu machen. Die kurzen forftgefchicht- 
lichen Arbeiten von Wideqm.ann und Th. Hartig erheben diefeu 
Anfpruch ebenfalls nicht, find aber reicher als die gedachten 
Kompendien an originalen Gedanken und felbftändiger Auf- 
faffung der hiftorifchen Entwicklungen. Fraas endlich, deffen 
»Gefchichte der Landbau- und Forftwiffenfchaft« im Uebrigen 
die befte Leiftung auf dem forfthiftorifchen Gebiete zu nennen 
ift, kennt doch das Wefen der Forftwirthfchäft zu wenig, um 
ihre Gefchichte fchreiben zu können und löft fie vor Allem zu 
fehr los von der Gefammtentwicklung in fozialer, poHtifcher, 
intellektueller und wirthfchaftlicher Beziehung. 

Wenn es fomit zu einer wiffenfchaftlichen Durcharbeitung 
des gewaltigen forfthiftorifchen Stoffes nicht kam, fo war doch 
die Spezialforfchung feit 1820 nicht unthätig und Stein auf Stein 
wurde ohne Ermüden herbeigetragen. Die Arbeiten von Wächter, 
Niemann, Kius, Meyer, Behlen, Laurop, Tfcherning, Schultze, 



*) Der kurze Rückblick auf die Entwickelung der fordhiflorifchen Literatur 
foU keine Wiederholung der ausftihrlicheren Dardellung im I. Bde. diefes Werkes, 
S. VI — XIV fein und es find deshalb auch alle bibHographifchen Angaben, Ci- 
tate u. a. m. hier unterlaffen worden. Doch konnte eine kurze Umfchau auf dem 
Gebiete der Fordgefchichte hier nicht vermieden werden, weil fie zeitlich hier an 
der rechten Stelle lieht. Einzelnes war zudem zu ergänzen. 

*) Vergl. die im I. Bde. noch nicht citirte, werthvolle kleine Schrift: »Das 
Forftwefen im Herzogthum Braun fchweig«. 
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Roth, Langer feldt, *) Seidenftücker, 3) von Löffelholz -Colberg,*) 
Leo find hier zu nennen und ebenfo die zufammenfaifenden, 
fammelnden Schriften von Pfeil, von Berg, von Wedekind. — 
Wichtige literar-hiftorifche Hülfsmittel find Repertorien, Chrefto- 
mathieen und Bibliographieen. Solcher — mühevoller und wenig 
dankbarer — Arbeiten erfchienen in diefer Periode eine grofse 
Zahl. So von Enslin, Engelmann, Baldamus, Laurop, Schneider, 
Pfeil, von Löffelholz -Colberg.*) 

Die Forft-Statiftik entwickelte fich feit dem Anfange 
dicfes Jahrhunderts aus unfcheinbaren Anfängen. Prof Auguft 
Niemann veröffentlichte fchon 1791 »Sammlungen für die Forft- 



') Aug. Seidenllücker, deffen ich bei dem literarhiflorifchen Nachweife im 
I. Bande nicht gedacht habe, obwohl feine forflbillorifchen Arbeiten ihm überall 
da eine ehrenvolle Stelle fichem, wo von den Spezialforfchern auf diefem Gebiete 
gehandelt wird, wurde 18 10 zu Coppenbrügge (Calenberg) geboren, befuchte das 
Gymnafium in Hildesheim bis zur Oberfekunda, abfolvirte dann eine zweijährige 
Forftlchie, ftudirte zwei Jahre lang in Göltingen, abfolvirte die Revierförfter- u. 
Forftmei(lerprüfung, wurde als Revierverwal ler angellellt, 1866 zum Forllmeifler 
beföidert. Unter feinen hiftorifchen Arbeiten find befonders bemerkenswerth : 
Gefchicbtlicher Urfprung und rechtliche Natur der hannöverfchen Intereffenten- 

Forften, 1853. 
Waldmetamorphofen (Supplemente zur Foril- u. Jagd- Zeit. J857); »For(lliche 
Urkunden und Vermächtniffe betr.« (Auff. in der allg. Forft- u. Jagd-Zeit 
1845, S. 73); »Holzungen und Holzungsrecht des Lehengutes Boldagfen«. 
(v. Wedekind, neue Jahrbücher, 1854, IV, 4); über die genoffenfch. Holzungs- 
rechte und Holzgerichte im alten Amte Medingen etc. (Supplemente der 
forflL Blätter von Grunert u. Leo, I. Bd.). 

*) Fordliche Chreftomaihie. Bis jetzt find erfchienen: L Einleitung in die 
Forllwirthfchaft. Forllgefchichte. Forftftatiftik. Forftliteratur. IL Forftjoumaliftik. 
Vereine und Verfammlungen. Forftliches Unterrichtswefen. Wiflenfchaftliche Fort- 
bildungsmittel, in. Grundwiffenfchaften. Mathematik, Gefchichte derfelben, Arith- 
metik. Algebra. Geometrie. Stereometrie. Trigonometrie, höhere Mathematik. 
IV. Angewandte Mathematik. Foriltaxation , V. i. Forflproduktionslehre (1874). 
Der verdiente Sammler ift 1874 gellorben. Sein vortreffliches — leider im 
mathematifchen Theile etwas zu breit gerathenes — Nach fchlage werk füllt eine 
Lücke in unferer Literatur aus und ifl für jeden wiffenfchafilich arbeitenden Foril- 
mann unentbehrlich. — 

*) Vergl. Th. Chr. F. Enslin, Bibliothek der Forft- u. Jagdwiflenfchaft (1750 
— 1823). 1823. — W. Engelmann, Fortfetzung des vorigen bis 1842. 1843. — 
Ed. Baldamus, die literar. Erfcheinungen der letzten 10 Jahre (1856/65) auf dem 
Gebiete der Forft- u. Jagdwiffenfchaft. 1866. Laurop, Handbuch der Forft- u. 
Jagd-Literatur (bis 1828) 1830. DaiT. Fortfetzung bis 1843. 1844. Schneider, 
Bibliothek der Forft- u- Jagd-Literatur. 1842 — 1856. — Pfeil, krit. Repertorium 
der Forftwiffenfchaft und ihrer HülfswilTenfchaften. 1830. 2. bis 1854 fortgeführte 
Aufl. 1855. v. Löffelholz-Colberg, forftl. Chreftomatbie. Oben Note 4. 
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geographie oder Nachrichten von der wilden Baumzucht und 
Forftwirthfchaft einzelner Länder« und verfuchte es i8il, eine 
»allgemeine Wälderkunde« zu fchreiben, •) die freilich embryo- 
nifch blieb; Wilhelm von Teffin fchrieb 1823 eine mit einer 
geognoftifchen Landeskarte ausgeftattete »Forftftatiftik von Wür- 
temberg« und Klauprecht veröffentlichte 1827 eine »forftliche 
Statiftik des Speffarts (347 S.) ; aber diefe vereinzelten Verfuche, 
ohne innere Einheit und Vergleichbarkeit, konnten zu wiffenfchaft- 
lich brauchbaren Ergebniffen nicht fuhren. Sollten letztere er- 
reicht werden, fo bedurfte es einer gemeinfamen Arbeit Vieler 
nach gemeinfamen Plane, fo bedurfte es vor Allem einer klaren 
Erkenntnifs der Bedeutung der Forftftatiftik. Das Verdienft, 
diefe Erkenntnifs angebahnt und auf die hohe Wichtigkeit der 
forftftatiftifchen Forfchung zuerft hinge wiefen zu haben, ge- 
bührt dem Freiherm von Wedekind. Schon 1828 fchrieb er in 
den neuen Jahrbüchern der Forftkunde einen bemerkenswerthen 
Auffatz »über den Wcrth und die Behandlung der Forftftatiftik« 
und wies auf die von ihm mit Laurop feit 18 18 herausgegebenen 
»Beiträge zur Kenntnifs des Forftwefens in Deutfchland« als 
auf einen Verfuch hin, einzelne Theile des ftatiftifchen Bildes 
der forftlichen Verhältniffe unferes Vaterlandes zufammenzuftellea'') 
Mit vollem Rechte hebt hierbei von Wedekind hervor, dafs die 
Forftftatiftik das Haupthülfsmittel der Forftftatik fei. 

Um diefelbe Zeit befchäftigte fich auch Pfeil vielfach mit 
forftftatiftifchen Arbeiten. Bald nach Begründung der Forftfchule 
in Neuftadt Eb/W. las er ein Kolleg über Forftftatiftik, gab 
daffclbe aber wegen Mangels an brauchbarem ftatiftifchem Ma- 
terial bald wieder auf. 1844*) veröffentlichte er einen geiftvoU 
gefchriebenen Auffatz »die Forftftatiftik«, in welchem er die 
hohe Bedeutung diefer Wiffenfchaft hervorhebt und fehr ver- 
ftändige Vorfchläge hinfichtlich der Organifation forftftatiftifcher 
Arbeitsftellen macht. 

Schon 1827®) hatte es Pfeil verfucht, die Bewaldungsziffern 
einiger europäifchen Länder in den kritifchen Blättern zufammen- 
zuftellen j weitere Verfuche in gleicher Richtung machten Brum- 



*) Vergl. allgemeine Wälderkunde als Einleitung in die Forftilatiflik. 181 1. 
^) Neue Jahrbücher der Forftkunde. i. HefL (1828) S. i fgde. 
•} Krit. Bl. XIX. I. S. 228 fgde. 
•; Krit. BL V. 2. S. 119 fgde. 
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hard '®) und verfchiedene andere Schriftfteller **) in der Forft- 
und Jagdzeitung und anderen Zeitfchriften ; eine grofse Menge 
von forftlichen Reifebildem lag daneben vor. 

Forftliche Reifen waren feit lange als treffliches Bildungs- 
mittel erkannt und es pflegten viele Forftmänner feit dem Ende 
des i8ten Jahrhunderts ihre Reifenotizen zu veröffentlichen. So 
hatten fchon F. A. L. v. Burgsdorff, ») Hennert, ") H. E. Mofer ") 
und Laurop **) gethan und ihnen folgten Slevogt, *•) Brumhard, ") 
von Berg,") Gwinner, "). Ratzeburg, **) v. Teffin,**) v. Wede- 



*•) »Beiträge zur Forftftatiftik von Europa« in der Ford- u. Jagd.2:eit., 1833, 
S. I fgde^ 

") Vergl. Ford- u. Jagd-Zeit, 1831, S. 308; 1833, S. 621; 1844, S. 35; 
auch Tharander Jahrbuch V (1848) S. 6. 

*') Bemerkungen auf einer Reife nach dem Unterharz etc. im Auguft 1783 
in den »Schriften der Berliner GefeUfchaft naturforfchender Freunde«, V, S. 
148 fgde. 

^^) Bemerkungen auf einer Reife nach Harbke. 1792. ' 

^*) Bemerkungen über kameraliftifch-technifche GegenfULnde des Forftwefens, 
auf einer forflmänn. Reife gefammelt. 1799. 

'^) Briefe eines in Deutfchland reifenden Forftmannes, 1802. 

'^) »Probe eines extrahirten Reifejoumals Über Würtemberg, Baden und Oeiler- 
reich«, in Slevogt's Beobachtungen zur Erlernung der Naturgefchichte der Forft- 
gewächfe etc., 1804, S. 438. 

") »ForllL Reifebemerkungen auf einer Reife durch Preufsen, Helfen, Naflau 
und Bayern«, in der Forft- u. Jagd-Zeit., 1834, S. 323 fgde. 

*•) Forfll. Reifeberichte in der Forft- u. Jagd-Zeit., 1828, S. 329 fgde.; Reife- 
bilder von der Küfte der Oftfee, Forft- u. Jagd-Zeit., 1862, S. 41 fgde. u. f. w. 

*>) Forftl. Reifeberichte in den forftl. Mittheilungen, I, (1836) S. 55; IV 
(1838) S. 75; V. (1839) S. 22; VII. (1840) S. 28 (heff. Rheinthal und Oden- 
wald); Bericht über die von den Forftkandidaten zu Hohenheim unternommene 
Reife in den Schwarzwald. 1832. — Reifebericht zur Forftverfammlung in Kreuz- 
nach (Monatfchrift für das würtemberg. Forft wefen. I. 1850); — Notizen Über 
eine forftwirthfch« Reife nach Tyrol, Salzburg, Steiermark, Unteröfterreich und 
ungarifch Altenburg in den »forftl. Mittheilungen«. XII. (1847}. — 

^) Bemerkungen, gefammelt auf einer Reife in den Harz. 1833. (PfeiVs krit. 
Bl. VII. I. S. 68); — Forftnaturwiffenfchaftliche Reifen. 1842. LeUteres Werk 
enthält Nachrichten über drei Reifen, eine 1838 durch den Harz, SolUng, Teuto- 
burger Wald, Rheinprovinz (Eifel, Saarbrücker Gegend), Speffart, Frankenwald; 
1840 durch Oberfchlefien; 1841 ins Riefengebirge. 

^^) Auszug aus einem Tagebuche auf einer Reife durch den Schwarzwald. 
Behlen's Zeitfchrift, IV (1843) h S. 17. Vergl. auch Forft- u. Jagd-Zeit,, 1835, 
S. 281 fgde. 

") Forftreife von Darmftadt nach Kiel (Neue Jahrbücher, XXXVI, 1848); 
Reife nach Norddeutfchland etc., daf. XXIII (1841) S. 123. 

^ Bemerkungen auf einer Reife durch einige Forfte des Grofsh. Mecklen- 
burg-Schwerin im Jahr 1861 (Grunert's forftl. Bl. VI. 1863 S. l). 
Bernhardt, FontgeBcMohte. m. 22 
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kind,a2) v. Pannewitz, »3) Knauth,«*) Schuhmann,«*) Wiefe,««) 
Sintzel,«7) Mühry,««) Beil,««) A. Cotta,^) Fleck,") Deijigler,»«) 
und viele Andere. 

Auch das Vereinsleben gab Anlafs zu mancher werthvoUen 
forftftatiftifchen Arbeit. Für die Verfammlungen der füddeutfchen 
Forftwirthe in Afchaffenburg (1847), Paffau (1851),. Nürnberg 
(1853) wurden forftftatiftifche Schriften über den Speffart, den 
Neuburgerwald , den Reichswald bei Nürnberg ausgearbeitet, 
fowie zahlreiche von den fpäter aufzuführenden Waldbefchrei- 
bungen zu ähnlichen Zwecken gefertigt waren. 

Ein maiTenhaftes, aber fprödes und ungleichartiges Material 
lag in allen diefen Schriften, welche fich auf faft alle Gegenden 
von Deutfchland, die in* forftlicher Beziehung intereffant find, 
bezogen, vor. Ein Gefammtbild aus denfelben, foweit fie da- 
mals vorlagen, zufammenzuftellen, verfuchte zuerft 1834 der 
preufsifche Oberförfter v. Bülow. Sein Werk »Deutfchlands 
Wälder, Beiträge zur Forftgeographie,« ftellt auf 336 Seiten die 
vorhandenen ftatiftifchen Materialen in befchreibender Form zu- 
fammen. Dafs gröfse Lücken blieben, dafs das ganze Bild von 
der 'Bewaldung Deutfchlands eine unvoUfländige Skizze war, 
liegt in der Natur des damals vorhandenen Materials. 

Acht Jahre fpäter unternahm es ein oldcnburgifcher Forft- 

'*) preufs. Oberförfter, damals zu Neoenheerfe. Er veröfTentüchte in den Ver- 
handlungen des fchlef. Forft Vereins, 1854, S. 107 fgde. Reifenotiien aus den 
Aachener Forften, welche befonders das Bierroans'fche Kulturverfahren betreffen. 

*^) Forftinfpektor in Dresden. Er bereifte 1854 die Elbforften in der Magde- 
burger Gegend und den Harz und veröffentlichte feine Reifenotizen im Thgrander 
Jahrbuch, V. (1857) S. 28 fgde. 

^) Reife durch Oftpreulsen (Supplemente zur Forft- n. Jagd-Zeit, II. (1860) 
S. 160. 

^) k. bayer. Forftmeifter, fchrieb 1835: Bemerkungen auf einer Forftreife 
durch Böhmen und Sachfen. 

*«) Forftliche Reifeberichte (Forft- u. Jagd-Zeit., 1840, S. 385); diefelbcn be- 
treffen mährifche Waldgebiete. 

••) Forftliche Reifefrüchte, gefammelt 1840/43; Tharander Jahrbuch, IL 
(1845) S. 75. 

^) Forftliche Reifenotizen, gefammelt 1843, Tharander Jahrbuch. II I. (1846} 
S. 112. 

'*) Forftkondukteur in Dresden. Er bereifte Baden und Theile der Schweiz 
und veröffentlichte im Tharander Jahrbuch, VI. (1858) S. 62 »Reifenotizen«, die 
jedoch von Oberforftrath Roth in Donauefchingen in manchen Beziehungen ftir 
ungenau erklärt werden. (Tharander Jahrbuch, VII. S. 189 fgde.)- 

^} Bericht ttber eine forftliche Reife im bad. Oberlande und in der ftidweftl. 
Schweiz. Monatfchrift, 1865, S. 421 fgde. 
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mann, K F. Baur auf Grund eigener ausgedehnter Reifen in 
Deutfchland aus den vorhandenen Reife -Nachrichten Anderer, 
fowie mit Hülfe amtlicher ftatiftifcher Nachrichten eine »Forft- 
ftatiftik der deutfchen Bundesftaaten« zufammenzuftellen. ^*) 

Diefes Werk Baur's macht zum erftenmal den Verfuch, das 
ganze Gebiet der Forftftatiftik zu umfaflen und alle Seiten diefes 
ausgedehnten Wiflenszweiges in die Darflellung hereinzuziehen. 
Aber Baur verfehlte gan« die ftatiftifche Darftellungsmethode; 
was er fchrieb, waren Reifebilder mit allerlei (latiflifchen Be- 
merkungen, aber keine ForfUlatiftik. Immerhin aber ift das Werk 
bahnbrechend gewefen. 

In jener Zeit begann fich in Deutfchland der Statiilik über- 
haupt und auch der Forllftatiftik erhöhtes Interefle zuzuwenden. 

Die Ueberzeugung, dafs einem gedeihlichen Ausbau diefer 
Wiffenfchaft die Herftellung einer lebensfähigen Organifation 
forftftatiftifcher Arbeitsftellen vorausgehen muffe, wurde allge- 
mein. Dafs der Einzelne in diefer Beziehung Nichts vermöge, 
hatte fich evident genug herausgeftellt Noch tauchte hier und 
da die Meinung auf, dafs die gemeinsame Privatthätigkeit der 
Forftvereine im Stande fein werde, die ftatiftifchen Erhebungen 
für gewiffe abgefchloffene Waldgebiete zu bewirken; man 
glaubte auf diefem Wege wenigftens die Nachtheile Zu befeitigen, 
welche die territoriale Zerriffenheit Deutfchlands mit feinen zahl- 
lofen politifchen und Verwaltungsgrenzen der (latiflifchen Erhe- 
bung entgegenfleUte und die Einheit der Waldgebiete in dem 
flatiflifchen Bilde zu retten. 

Mit vielem guten Willen und grofsem Eifer beachte man es 
zu Nichts. So grofse wifTenfchaftliche Unternehmungen ins Le- 
ben zu rufen, ifl eben nur der Staat fähig und die politifchen 
Zuflände Deutfchlands vor 1866 machten ein gemeinlames Vor- 
gehen der Einzelflaaten unmöglich. Zunächfl begann die allge- 
meine Statiflik fich zu organifiren. Sie hatte eine fo grofse 
praktifche Bedeutung für die ganze Staatsverwaltung und die 
Staatsmänner erlangt, dafs man ihrer nicht länger entrathen 
konnte. Die Forflwirthfchaft fand im Allgemeinen hierbei nur 
geringe Beachtung. Erfl als der preufs. Regierungspräfident, 
geheime Oberfinanzrath Dr. G. v. Viebahn 1856 — 1857 ^^ur 
Bearbeitung eines grofsen flatiflifchen Werkes fchritt, welches 



^) Vergl. Gdttinger gelehrte Anzeigen, 1S43, Stück 157. Baur war Förfter 
zu Streek, unweit Bremen, ein kenntnifsreicher und ftrebfame^ Mann. 

22* 
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1858 — 1868 in 3 Bänden unter dem Titel »Statiftik des zollver- 
einten und nördlichen Deutfchland« erfchien, und zu diefem Be- 
hufe mit dem Berghauptmann von Dechen, Prof. Dr. Dove, den 
Botanikern Klotzfch und Körnicke, Prof. Dr. Ratzeburg (f. Zoo- 
logie) und anderen Gelehrten zufammentat, wurde in der Per- 
fon des Oberforftmeifters Maron in Oppeln ein Vertreter der 
Forftwirthfchaft zugezogen, der die Forftftatiftik bearbeitete.'*) 

Die amtlichen Angaben der deutfchen Forftverwaltungen, 
welche Maron zu diefem Behufe reichlich zufloffen, liefsen fich 
in dem grofsen Sammel^verke, in welchem der Forftwirthfchaft 
nur ein befcheidener Raum zugewiefen werden konnte, nicht 
vollkommen verwerthen und Maron befchlofs deshalb, das ge- 
fammte ihm zu Gebote ftehende Material noch in einem befon- 
deren Werke zufammenzuftellen. 

Daffelbe erfchien unter dem Titel : »Forftftatiftik der fämmt- 
lichen Wälder Deutfchlands einfchliefslich Preufsena,'i862. 

Unverkennbar war hiermit ein Schritt zum Beffern gethan. 
War auch das Syftem, welchem Maron folgte, unwiftenfchaft- 
lich und unzureichend, die ganze Arbeit ohne tieferes Verftänd- 
nifs für das Wefen der Statiftik gefchrieben, fo war doch nun 
einmal der Verwaltungsapparat der deutfchen Einzelftaaten zu 
einer — wenn auch unvoUkommnen — forftftatiftifchen Erhebung 



'*) Zur Biogr. vergl. Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 329. 

D. E. W. Maron, am 2. VIII. 1793 zu Graudenz geboren, erhielt feine 
Schulbildung auf einem Privatinllitut und -wurde dann 1809 — 1813 als Gehülfe 
bei dem Domänen- und Ford- Amte Sobbowitz verwendet. Die Feldzüge von 
18 13 — 181 5 machte er als Offizier mit, wurde Kompagnie führer, 1819 Hauptmann, 
1821 mit Wartegeld und Anwartfchafl auf eine Anflellung Im Forfldienfle ver- 
abfchiedet. 

Maron hörte nun noch einige Zeit die Vorträge Pfeirs in Berlin, beftand 
noch 1821 das OberfÖrfterexamen , 1822 das Referendarexamen (wie es fcheint, 
ohne alle vorhergegangene Univerfitätsfludien), arbeitete 1823/24 als Hülfsarbeiter 
im Miniflerium, auch unter Pfeil an der Einrichtung der Oberförflerei Braun- 
feh wende. 1S24 zum Oberförfler in Podanin (Bromberg) ernannt, wurde er 1830 
Forftmeifter in Königsberg, 1834 Reg.- und Forflralh in Oppeln, 1836 Oberforft- 
meifler in Pofen, 1845 in Oppeln, wo er bis zu feiner Penfionirung (i. IV. 
1863) blieb. 

Maron hat aufser feinen flatiflifchen Arbeiten noch mehrere kleine, populär 
gehaltene Schriften herausgegeben; 1842 einen Leitfaden >Der gute Forfllehrling 
und der tüchtige Förfler« , 1844 ^^"^ »Anleitung für Prtvatwaldbefitzer zur eigenen 
Ermittelung des nachhaltigen Materialertrags einer Forfl« ; 1848 eine kleine Schrift: 
•Die Privatforftwirthfchaft im kurzen Umtriebe mit hohem Gelderträge! • 
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in Bewegung gefetzt und damit der Weg gezeigt worden, auf 
welchem allein ein Fortfehritt möglich war. 

In den Jahren von 1850 — 1870 entftanden eine grofse Zahl 
forftftatiftifcher Schriften über einzelne deutfche Staaten, welche 
meifl aus amtlichen Quellen fchöpften und darum ein fehr zu- 
verläffiges Material, wenn auch in fehr verfchiedener Anordnung 
und VoUftändigkeit, enthielten.**) 

^) Es find dies folgende SchriAen, foweit fie mir bekannt geworden und: 
Für Bayern: 
Die Forftverwaltung Bayerxis (1861) und die »forftflatiftifchen Mittheilungen aus 

Bayern t (1869} als Nachtrag; 
Die Revier- und Waldbefchreibungen in den •Forflwirthfchaftl. Mittheilungen« 

de9 Miniflerial-Forftbureaus (feit 1852); 
Ftlr Preufsen: 
0> V. Hagen, die forfUichen Verhältnifle Preufsens, 1867. Meitzen, der Boden 

und die landwirthfchaftlichen Verhältnifle des preufsifcben Staates nach dem 

Gebietsum fange von 1866. 1869. 
Die Provinz Preufsen. Feftgabe fiir die Mitglieder der XXIV. Verfammlung 

deutfcher Land- und FoHlwirthe zu Königsberg (der forfll. Theil war von 

V. Dallwitz und Wellenberg bearbeitet). 1863. 
A. TramniU, über die forlU. Verhältnifle von Schießen (Feftfchrift für die 

XXVII. Verfammlung deutfcher Land- und Forflwirthe zu Breslau). 1869. 
R. Tramnitz, die wedfälifchen Wälder. 1861. 

Für Schleswig-Holftein: 
v. Wamftedt, Beiträge zur forllwirthfchaftl. Statiftik der Herzogth. Schleswig 

und Holftein. 1847 (Feftgabe für die XI. Verfammlung deutfcher Land- 

und Forftwirthe). 
Für Hannover: 
G. Drechsler (FoHlrath), die Forden des Königreichs Hannover. 1851. 
H. Burckhardt, die forAl. Verhältnifle des Königreichs Hannover. 1864. 

Für das Königreich Sachfen: 
Darftellung der k. Hichf. Staatsforflverwaltung und ihrer Ergebnifle. 1865. (Feft- 

fchrift für die XXV. Verfammlung deutfcher Land- und Forilwirthe zu 

Dresden). 
Für Thüringen; 
Beiträge zur Statidik des Grofsherzogth. Sachfen-Weimar-Eifenach, herausgegeben 

vom Grofsh. Staatsminifterium, Departement des Innern. 2. Heft. 1865. 
C. Grebe, die Lehrforfte der Eifenacher Forftfchule. 1858. 
Hock, flatift. Mittheilungen über die forftwirthfchaftlichen Verhälttiifle im Her- 

zogth. Coburg. 1854. 
Die Land- und Forftwirthfchaft des Fürllenth. Schwarzb.-Sondershaufen. 1862. 

Für das Grofsherzogth. Heffen: 
V. Stockhaufen (Oberforflrath), Beiträge zur Ford-, Jagd- und Fifchereiflatidik 

des Grofsherzogth. Heflen. 1859. 
Beiträge zur Statiftik des Grofsherzogth. Hefl'en. V. Bd. 1865. Die Forftftatiftik 

ift verfafst von Oberforftrath Bofe, die Statiftik der Jagd von Oberforilrath 

V. Stockhaufen. 
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Aber mit alledem war doch nicht viel gewonnen. Es fehlte 
überall die Einheit des Syftems, ja vielfach enthalten jene Werke 
nur dasjenige, was fich grade ermitteln liefs, ohne alle fyftematifche 
VoUftändigkeit Ein unmittelbares praktifches Interefle, wie es 
fich allgemein der Bevölkerungs-, Verkehrs- und Verbrauchs- 
ftatiftik zuwendete, wohnte auch der Forftftatiftik nicht inne; 
die Staatsregierungen fahen ihre Fortentwicklung ziemlich gleich- 
gültig an ; die Forftmänner aber, welche von der hohen Bedeutung 
der Forftftatiftik durchdrungen waren, fahen fich den Schwierig- 
keiten ihrer Organifation gegenüber machtlos. Dazu kam, dafs 
die unfelige Verwirrung, welche in Deutfchland in Bezug auf 
Maafs, Gewicht und Münzfufs Platz gegriffen hatte, das Ver- 
ftändnifs und den Gebrauch der vorhandenen ftatiftifchen Arbeiten 
wefentlich erfchwerte. 

Die Ereigniffe von 1866, welche das Einheitsgefühl inDeutfch- 



Fttr Braunfchweig: 
Die Landwirtbfchaft und das Forftwefen im Herzogth. Braunfchweig (Feftgabe 
für die XX. Verrammlung deatfcher Land- und Forftwirtbe). 1859. Forft- 
ftatiftik von Forftmeifter GeiteL 
Für Baden: 
Die Forft Verwaltung Badens. 1857. 

Beiträge zur Statiftik der inneren Verwaltung des Grofsherzogth. Baden. 19. 
Heft, enth. eine Ueberficht der HauptergebniiTe der Forfteinrichtung in den 
Domänen-, Gemeinde- und Körperfcbaftswaldungen etc., bearbeitet von der 
Grofsherzogl. Forftdirektion. 1865. 
Für Würtemberg: 
Das Königreich Würtemberg, eine Befchreibung von Land, Volk und Staat, 
herausgegeben von dem k. ftatiftifch-topographifcben Bureau. 1863. Die 
»Forft wirthfchaft« auf nur 15 S. von Forftrath Dorrer. 
Für Mecklenburg: 
Balck, domaniale Verhältniffe in M.-Schwerin. 1864. 

Die Forft wirthfchaft im Grofsherzogth. M.- Schwerin, in der Feftgabe für die 
XXII. Verfammlung deutfcher Land- und Forftwirthe, S. 270 — 281. 1861. 
Für Elfafs-Lothringen: 
Bernhardt, die forftl. Verhältniffe von Deutfch-Lothringen. 1871. 
Forftl. Notizen aus Deutfch-Lothringen. Monatfchrift fUr Forft- u. Jagdwefen 

(Baur) 187 1. S. 232. 
Statiftifche Mittheilungen aus dem Forftwefen der neuerworbenen Reichslande. 
Forft- u. Jagd-Zeit 1871, S. 397. 
Ueber vorftehende forftflatiftifche, fowie die hier nicht berührte allgemein- 
ftatiftifche Literatur vergL v. Mohl, Gefchichte und Literatur der Staatswiflfen- 
fchaften, III. S. 639 fgde. — Dr. M. Haushofer, Lehr- und Handbuch der Sta- 
tiftik, 1872. — Bernhardt, Forftftatiftik Deutfchlands, ein Leitfaden zum akadem. 
Gebrauch, 1872. — Leo, Forftftatiftik ül>er Deutfchland und Oefterreich-Ungam, 
1874. — V. Löffelholz-Colberg, Chreftomathie, L S. 146 fgde. 
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land in wunderbarer Weife gefordert haben, Hellten auch die 
noch immer fchlummemde deutfche Forftftatiftik wieder auf die 
Tagesordnung. 1869 wurde in Baur's Monatfchrift für Forft- und 
Jagdwefen die Errichtung forftflatiftifcher Bureaux befprochen, 
1870 in der Forft und Jagd -Zeitung^) Vorfchläge zurferlangung 
einer vergleichenden Forftftatiftik von Deutfchland gemacht; der 
Gedanke, dem Reiche die oberfte Leitung der bezüglichen 
Arbeiten zu übertragen und dadurch die nothwendige Einheit 
des Syftems und der Methode der Erhebung und Zufammen* 
ftellung des Materials ftcher zu ftellen, wurde durch die EreignifTe 
von 1871 nahegelegt und von Prof. Albert bereits 1871 ausge- 
fprochen. ^) • 

Zugleich hatte die i. Verfammlung deutfcher Forftmänner 
zu Braunfchweig die Frage: Worauf hat fich die forftliche 
Statiftik zu erftrecken und wie ift diefelbe zu organifiren? auf 
ihre Tagesordnung gefetzt und Oberforftmeifter Danckelmann 
referirte am 12. September 1872 über diefen Gegenftand. •^*) 
Die Verfammlung befchlofs einftimmig, an den Fürften- Reichs- 
kanzler die Bitte zu richten: 

»Derfelbe möge der einheitlichen Organifation der forftlichen 
Statiftik im deutfchen Reiche in dem Sinne fein Interefle zuwen- 
den, dafs diefe Organifation auf forfttechnifch6 Leitung durch 
das ftatiftifche Reichsamt, auf Errichtung forftlicher Abtheilungen 
bei den ftatiftifchen Landes -Centralftellen und auf die Mitarbeit 
der Forftverwaltungs- Behörden begründet werde.« 

Diefem Befchluffe wurde am 30. September 1872 entfprochen 
und dem Fürften Bismarck die bezügliche Petition überreicht '•) 
In dem gefchäftsordnungsmäfsigen weiteren Verlaufe der 
Sache befchlofs der Bundesrath am 30. Juni 1873 die Berufung 
einer Sachverftändigen-Kommiffion zur Ausarbeitung eines 
Organifationsplanes für die dem Gefchäftskreife des Kaiferl. 
ftatiftifchen Amtes zuzuweifende Forftftatiftik. 

Diefe Kommiffion *ö) trat am 2. Februar 1874 in Berlin 



*) S. 130 fgdc 

") Baur, Monatfchrift, 1871, S. 171 fgde. 

") Bericht über die Verfammlang, S. 65. 

3») Bericht, S. 84/85. 

^^) <Be(lehend aus den Herren Geheimerath Becker, Direktor des K. (latilL 
Amtes (Vorfitzender), Geheimerath Meitzen, Mitglied des K. flatift. Amtes, Geh. 
Oberforflrath Grebe (Eifenach), Oberforftmeifter Koch (Dresden), Oberforft- 
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zufammen und arbeitete in 20 Sitzungen einen vollftändigen Plan 
für die Organifation der Forftftatiftik des deutfchen Reiches und 
ein Syftem für die Erhebung und Zufammenftellung des Materials 
aus, welche in Form von »Beftimmungen betreffend die Forft- 
ftatiftik des deutfchen Reichs« mit einem die Motive enthaltenden 
ausführlichen Berichte am 9. Mai 1874 dem Reichskanzler-Amte 
eingereicht wurden.**) 

Hiermit ift ein bedeutfamer Schritt vorwärts gethan* worden, 
aber freilich nur ein einleitender Schritt Es ift zu beklagen, 
dafs der Bundesrath, dem die Angelegenheit zur Zeit vorliegt, 
diefelbe für Wenig dringlich zu halten fcheint ; bis heute ift Nichts 
von Erheblichkeit gefchebcn. 

Die Organifation der forftlichen Statiftik des deutfchen 
Reiches wird, wenn fie ins Leben tritt, epochemachend fein. 
Erft von da ab wird für alle wiffenfchaftlichen, namentlich forft- 
ftatifcHen Unterfuchungen, welche ohne eine fefte ftatiftifche 
Grundlage über das Stadium der theoretifchen Entwicklung 
nicht hinauskommen können, diefe Grundlage gewonnen werden. 
Und erft von da ab wird der Anfchlufs dec Forftwiffenfchaft an 
die gefammten geiftigen Bewegungen unferer Zeit ein vollftändiger 
fein. Die zu errichtende forftftatiftifche Centralftelle wird, wenn 
ihre Bedeutung 'richtig erfafst wird, zu einem forftwiffenfchaft- 
lichen Centrum werden, von dem aus den wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen der deutfchen Forftmänner eine Fülle pofitiver 
Wahrheit zufliefsen wird. 

%. 24. Die Forstrechtskonde und Forstverwaltongslehre. 

Aufser den die Forftwirthfchaftslehre begründenden Wiffen- 
fchaften find dem Forftbefitzer und Forftwirthe noch mehrere 
Gruppen von Erkenntniffen unentbehrlich, welche dem Gebiete 
des pofitiven Rechtes und der Verwaltungs-Organifationen an- 
gehören. Die Kenntnifs des geltenden Rechtes innerhalb der 
durch die individuelle Stellung im Wirthfchafts- und Erwerbs - 



rath Bofe (Dannftadt), Profeffor Gayer (Afchaffenburg), Forftmeifter Bernhardt 
(Neuftadt Eb -W.). 

**) Abgedruckt bei Meitzen, Gutachten über die Bearbeitung der Forftdatiftik, 

erftattet der Permanenz- Kommiffion des internationalen (latiilifchen KongrefTes, 

1874; die KommifTions-Protokolle find auch abgedruckt in der Forfl- u. Jagd-Zeit. 

1874, S- 235. Vergl. auch Danckelmann's Zeitfchrift, VII, S. 13$ fgde., wo ein 

! Referat von mir über die Kommiflionsarbeiten. 
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Leben gefleckten Grenzen ift fiir jeden Menfchen nothwendig, 
wenn anders er nicht Schaden leiden will. Die Rechtskunde 
fleht in keiner wiflenfchaftlichen Verbindung mit 'der Forflwiflen- 
fchaft, fondem fie gewährt lediglich dem Waldbefitzer, wie jedem 
Grundbefitzer, dem Forflwirthe, wie allen wirthfchaftenden Men- 
fchen die — allerdings auf unferer Kulturflufe ganz unentbehr- 
liche — Kenntnifs von dem, was fie zu leiflen oder zu dulden 
verpflichtet, zu fordern oder zu thun berechtigt find, und fetzt 
fie fo mittelbar in den Stand, ihrem Eigenthum oder der von 
ihnen geführten Wirthfchaft die höchfle Blüthe zu verleihen und 
fich felbfl allen erreichbaren Vortheil zu fichem, ohne fremde 
Intereflen zu verletzen. Somit ifl die Rechtskunde keine forfl- 
liche Grundwiflenfchaft, eben fo wenig eine eigentliche Hülfs- 
wiflenfchaft, wie z. B. aie Forftverwaltungslehre, welche lehrt, 
wie der Wirthfchaftsbetrieb äufserlich einzurichten und zu ordnen 
ifl, damit die höchfle Werthsproduktion mit gröfstmöglicher 
Sicherheit und dem relativ geringflen Produktions -Aufwände 
erreicht werde. Sie ifl vielmehr eine für (ammtliche wirthfchaf- 
tenden Menfchen und alle Staatsbürger gleich bedeutungsreiche 
Erkenntnifsquelle, welche neben der eigentlichen berufsmäfsigea 
Wiflenfchaft und ohne mit diefer in geifligen Zufammenhang 
gebracht werden zu können, dem Wirthfchafter Auffchlufs über 
feine rechtliche Stellung gewährt. Man hat deshalb auch mit 
Recht die Forflrechtskunde eine forflliche Nebenwiffen- 
fchaft genannt 

Dies Verhältnifs wird auch da nicht wefentlich alterirt, 
wo den Forflbeamten polizeiliche oder gar richterliche Thätig- 
keiten zugewiefen werden und die Kenntnifs^ des pofitiven Lan- 
des -Rechtes anfcheinend in eine nothwendige Verbindung mit 
dem forfltechnifchen Wiflen tritt; denn in diefen Fällen haben 
wir es mit zwei fcharf zu unterfcheidenden Thätigkeitsgebieten 
zu thun, welche aus praktifchen Gründen der Arbeitstheilung 
im Staate lediglich in Perfonal- Union treten und es fleht auch 
hier die Forflwiflenfchaft mit ihren Grund- und Hülfswiflen- 
fchaften der Rechtskenntnifs koordinirt und ohne inneren Zu- 
fammenhang gegenüber. — 

Die Literatur über Forflrechtdcunde hatte, nachdem fie im 
i8ten Jahrhundert namentlich durch die Kameraliflen zu einer 
bedeutenden Breite entwickelt worden war, in den erflen zwanzig 
Jahren, in der Zeit der totalen Umformung aller flaatlichen Ein- 
richtungen in Deutfchland, kein pofitives Material zu weiterer 



— 346 - 

Entwicklung vorgefunden. Um 1830 waren die territorialen 
und politifchen Umwälzungen in Deutfchland im Wefentlichen 
beendet. Die Gefetzgebung der Einzelftaaten, foweit fie die 
rechtliche Natur und den Schutz des Eigenthums betraf, hatte 
ihre prinzipielle Grundlage gewonnen, auf welcher ihr Ausbau 
im Einzelnen beginnen konnte. Eine grofse Fülle gefetzgebe- 
rifcher Aufgaben waren auf allen Gebieten im Sinne moderner 
Rechtsanfchauung zu löfen ; eine eben fo grofse Zahl von prak- 
tifchen Rechts verhältni (Ten, welche ganz vorherrfchend in Be- 
ziehung zum^Grundeigenthum, zur Wirthfchaft, den Gewerben, 
dem Handel flanden, waren in demfelben Sinne zu ordnen. 

Nicht in letzter Linie flanden in diefer Hinficht die Wal- 
dungen. Das Waldeigenthum hat aus früher erörterten Gründen 
erft fpät jene reine Ausprägimg erlangt, welche das übrige 
Grundeigenthum vor' ihm erreicht hatte. Je fchärfer aber der 
Eigenthumsbegriff fich in Bezug auf irgend eine Sache ausbil- 
det, um fo einfacher werden die rechtlichen Beziehungen, in 
welchen diefelbe fteht Der genoffenfchaftliche Befitz am Walde 
dauerte noch Jahrhunderte lang, nachdem er in Bezug auf Aecker 
und Wiefen aufgehört hatte zu beftehen. Eine übergrofse Zahl 
von Miteigenthumsrechten', Servituten, Reallaften beftanden noch 
1820 in Bezug auf die Waldungen. Die ftaatsrechtlichen Be- 
ziehungen des Waldeigenthums waren komplizirter Art; die 
fb'afbaren Handlungen endlich, welche fich gegen das Waldei- 
genthum richteten, hatten und haben noch heute vielfach eine 
befondere ftrafrechtliche Natur und ihre Häufigkeit legte ihnen 
eine befondere Bedeutung bei. 

So war das Gebiet der Rechtskenntnifs, welches der Forft- 
mann fich erfchliefsen mufste, ein ausgedehntes, nur durch ein 
eingehendes btudium des pofitiven Rechtes zu beherrfchendes 
und es bildet diefe Nebenwiffenfchaft einen fchwierigen Theil 
des forftlichen Studiums. — 

Die einfchlägliche Literatur bietet eine Reihe von Lehr- 
büchern des Forft- und Jagd -Rechtes in feinem ganzen Um- 
fange, wohin die Werke von Schilling,*) Kraufe*) und in ge- 
wiffem Sinne auch das »Lehrbuch der gerichtlichen Forilwiffen- 
fchaftc von Albert*) gehören; ferner von Handbüchern der in 



') Lehrbuch des gemeinen in Deutfchland giltigen Forft- u. Jagdrechts. 1822. 
*) Ueber die Forftgefetzgebung in Deutfchland, 1854. 

*) Albert giebt in diefem 1864 erfchienenen Werke Anleitung zur Löfung 
derjenigen Aufgaben, -welche dem Forftfachverftündigen in Rechtsftreitigkeiteo ge- 
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einzelnen deutfchen Staaten geltenden Forft- und Jagdgefetze, 
fo von Behlen,*) Laurop,*) Pfeil,*) (für einen grofsen Theil der 
deutfchen Staaten), Bajer^ (für Baden), Roth') (für Bayern), 
Hermens*) (für die rheinifchen Territorien), GunckeP®) (für Kur- 
hefTen), v. Rönne,") Bank,») Wiefe,") Günther,") Eding«) 
(für Preufsen), Schilling,") Schmid,«^) Beyer,") Fritfche*») 
(für Sachfen) Schmidlin*^) und Tfcheming**) (für Würtemberg) 
u. A. m.; endlich Schriften über einzelne Theile des Forft- und 
Jagdrechtes, namentlich über Waldfervituten und deren Ablöfung, 
über das Forfthoheitsrecht (Forftftaatsrecht), über das Forflftraf- 
recht 

In Bezug auf die Entwickelung der Waldfervituten ift das 
Wefentiichfte fchon oben bei Darftellung der Agrargefchichte 



Hellt werden. Er lehrt alfo die Anwendong der forftwifTenrchaftlichen Lehren auf 
die Fordrechtskunde und bei der Forftrechtspflege. Der von A. betretene Weg, 
der unbeftreitbar feine Berechtigung hat, ift feitdem nicht weiter verfolgt worden. 

*) Behlen und Laurop, fyftem. Sammlung der Forft- und Jagd -Gefetze der 
deutfchen Bundesftaaten. 4 Bde. 1827/31. — Behlen, Archiv der Forft- u. Jagd- 
Gefetzgebung der deutfchen Bundesftaaten. 28 Bde. 1834^47. 

^) Laurop, Archiv der Forft- u. Jagdgefetzgebung der deutfchen u. anderen 
Staaten, l. Bd. i. Heft. 1828 (die weiteren Hefte find nicht erfchienen). 

') Die Forftpolizeigefetze Deutfchlands etc. 1834. 

^) Handbuch des badifchen Forft- und Jagdrechts, 1838. 

■ 

") Handbuch des Forftrechts und des Forftpolizeirechts nach den in Bayern 
geltenden Gefetzen, 1863. 

*) Handbuch der in den k. preufs., zum General-Gouvernement des Nieder- 
und Mitteirheins gehörig gewefenen Provinzen am linken Rheinufer etc., 1830. 

^) Sammlung der auf das Forft-, Jagd- und Fifchereiwefen in Kurheffen 
Bezug habenden Landesordnungen etc., 1845. 2 Bde. 

*') Staatsrecht der preufs. Monarchie, 1856. 3. Aufl. 1869/72. — Das Do- 
mäne)»-, Forft- u. Jagdwefen des preufs. Staates, 1854. 

'*) Die preufs. Gefetze zum Schutze der Forften u. Forftbeamten etc., 1867. 

1^ Die Forft- und Jagd-Polizei-Gefetze Preufsens, 1870. 

**) Die preufs. Polizei- und Straf-Gefetzgebung in Feld- und Forftfachen. 

1874. 

'*) Die RechtsverhältnifTe des Waldes, 1874. Eine fehr brauchbare Orien- 
tirungsfchrift. 

**) Handbuch des im Königreich Sachfen gültigen Forft- und Jagd-Rechts, 
1827. 

") Handbuch aller feit 1560 bis auf die neuefte Zeit erfchienenen Forft- u. 
Jagd-Gefetze des Königreichs Sachfen. 1839/44. 2 Thle. 

*^) Die (Kchf. Forftftraf- und Jagd-Gefetze, 1864. 

'*) Rechtskunde für Forft- vtnd Landwirthe des Königreichs Sachfen, 1847. 

**) Handbuch der würtemb. Forftgefetzgebung etc., 1822/23. 

^0 Fortfetzung des vor. Werkes bis 1841. 1842. 
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angeführt worden,**) Die Arbeiten von Pfeil**) über diefe Ma- 
terie gehören zu den heften Leiftungen diefes Schriftftellers. 
Seine Auffaffung ift durchweg die des Staats- und Volkswirthes. 
Nutzen und Schaden der Servituten beurtheilt er überall nach 
Gefichtspunkten, welche der Gefammtwirthfchaft des Landes 
entnommen find und gegen die radikale -^ volkswirthfchaftlich 
oft ungerechtfertigte — Ablöfung aller Servituten fpricht er fich, 
von folchen Erwägungen allgemein wirthfchaftlicher Art aus- 
gehend, wiederholt und entfchieden aus. 

Von geringerem Werthe ift eine kleine Schrift von G. L. 
Hartig, welche 1829 unter dem Titel: »Beitrag zur Lehre von Ab- 
löfung der Holz-, Streu- und Weide -Servituten« erfchien. Die 
ganze Lehre von der Wald -Servitut- Ablöfung fafste neuefter Zleit 
Albert **) zufammen, während Eytelwein und Ranke, **) werthvoUe 
Schriften über die Grundlagen- der Ablöfungs- Berechnungen 
verfafsten und Schwarz**) für die linksrheinifchen Territorien, 
Greiff,*^) Koch,*') Lette u. von Rönne **J für Preufsen, Brater 
für Bayern,*^) die bereits genannten Forftrechtsfchriftfteller in 
ihren Lehr- und Handbüchern die über die Waldfervituten in 



") Vergl. S. 38 fgde. in diefem Bde. — 

**) Vergl. die Befreiung der Wälder von Servituten, 182 1. — Anleitung zur 
Ablöfung der Waldfervituten, 1828 (2. Aufl. 1844, 3. Aufl. 1854). — Bemerkungen 
zu den von der Generalkommiffion in Schlefien etc. 184$ aufgeftellten Preis- 
aufgaben (krit. Bl. XXIIL 2, auch befond. Abdruck). — »Welche Vortheile mufs 
fich der Waldbefitzer anrechnen, um darnacl) die Entfcbädigung zu gewähren, 
wenn der Antrag auf Ablöfung von den Berechtigten ausgeht?« (krit. Bl. XXXL 
2. 1852; auch bef. Abdruck). — »Was trägt ein Wald durch das Raff- n. Lefe- 
holz zur Befriedigung der BrennholzbedÜrfnifTe bei?« (krit Bl. VI. i. S. 240) — 
»Ueber Ablöfung der Weide- und Streuberechtigungen.« (daf. XI. 2. 1837. Ein- 
gang). — »Ueber Bonitirung der Waldweide.« (daf. XII. 2. S. 73) u f. w.' 

**) Dr. Jof. Albert, Lehrbuch der Forllfervituten-Ablöfung , 1868. 

^) Vergl. Eytelwein, Anleitung zur Ermittelung der Dauer u. Unterhaltungs- 
koften der Gebäude und zur Beilimmung der Bau-Ablöfungs-Kapitalien u. jährl. 
Renten, 1831. — Ranke, der Geldwertb der FoHlberechtigungen, 1855. 2. Aufl. 
1856. — 

^) Die Forftberechtigungen in den ehemaligen vier Departementen des linken 
Rheinufers, 1864. 

^) Die preuis. Gefetze über Landeskultur und landwirthfchaftl. Polizei etc. 
1866. 

'*) Die Agrargefetze des preufs. Staates. 3. Aufl. 1843. 4. Aufl. 1850. 

*^) Adolf Lette u. Ludw. v. Rönne, die Landeskuliur-Gefetzgcbung des preufs. 
Staates. 2 Bde. 1853. — v. Rönne, Staatsrecht der preufs. Monarchie, 1856. 3. 
Aufl. 1869,72. II. 2. S. 273 fgde. 

^) ForftgefeU v. 28. III. 1852, erläutert von K. Brater, 1855. 
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den einzeihen Staaten geltenden Beftimmungen zufammenftellten. 
Allgemeine Darftellungen des Wefens und der Bedeutung der 
Waldfervituten enthalten auch die Lehrbücher der Staatsforft- 
wirthfchaftslehre. 

Die ftaatsrechtlichen Beziehungen des Waldeigen- 
thums, namentlich die juriftifch und wirthfchaftlich fchwierige 
Frage der Befchränkung des Privatwaldbefitzes aus Gründen 
des Gemeinwohls, find von Juriften wenig bearbeitet,' von Forft- 
männem häufig. Die von den Letzteren ausgegangene hierher 
gehörige Literatur ift bei Erörterung der gefchichtlichen Entwick- 
lung der Waldfchutzfrage fchon oben angeführt worden, fo weit 
fie mir bekannt geworden ift.'') 

Von den Staatsrechtslehren! und gelehrten Staatswirthen 
haben nur Rau, Rentzfch, Rofcher der ftaatsrechtlichen Seite 
diefer Materie Aufmerkfamkeit gewidmet und habe ich oben 
ihren Standpunkt im Allgemeinen charakterifirt. **) Bluntfchli in 
feinem klafiifchen Werke »allgemeines Staatsrecht« behandelt 
die Frage ganz allgemein und ohne fpeziellen Bezug auf die 
Forften. ") — 

Sammlungen der in den einzelnen deutfchen Staaten be- 
ftehenden Forfthoheits- und Forftpolizei- Gefetze erfchienen in 
gröfserer Zahl Kletke^) ftellte für Preufsen die in Bezug auf 
Landeskultur- Genoflenfchaften (einfchl. d. Waldgenoflenfchaften) 
geltenden Gefetze und Verordnungen zufammen. Brater kom- 
mentirte das bayerifche,^*^) Muncke das badifche Forftgefetz. ^) 
Die Forftpolizeigefetzgebung bezüglich der Privatwaldungen " in 
Baden und den meiften übrigen deutfchen Staaten ftellte Vogel- 
mann zufammen 3^) . und J. Albert giebt neuefter Zeit in feinem 
»Lehrbuch der StaatsforftwifTenfchaft« eine überfichtliche Zu- 
fammenftellung diefer Gefetzgebung. **) 

Die Forft-Strafrechtskunde findet in allen den bereits 



'0 Oben S. 122 fgde. in diefem Bde. 

»2) Oben S. 137. 

^) Allgemeines Staatsrecht, II, S. 341. 

^) Die Rechtsverhältnifle der Landes-Kttltur-GenoflenfchAften in Preulsen, 1S70. 

") Oben Note 30. 

^) Das badifche Forftgefetz in feiner jetzigen Geflalt, 1874. 

'^) Die Forftpolizeigefetzgebung bezüglich der Privatwaldungen in Baden, 
1871. 

^ Lehrbuch der Staals-Forilwiffenfchaft, 1875. i 5^~~^ (Forflgefetzgebung), 
S. 214 fgde. 
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angeführten Werken über Forft- und Jagd -Recht felbftredend 
gebührende Berückfichtigung. Auch Albert in dem eben citir- 
ten Werke hat die bezügliche Gefetzgebung zufammengeftellt. 
Zahlreiche Kommentare zu den in den einzelnen deutfchen 
Staaten geltenden Holzdiebflahls-, Forftpolizei- und Jagdpolizei- 
Gefetzen, deren Aufzählung an diefer Stelle zwecklos erfcheint, 
geben den Waldbefitzem und Forftwirthen ein reichliches Er- 
läuterungsmaterial an die Hand. — 

Sehf arm ift die forftliche Literatur an Handbüchern der 
Forftverwaltungslehre. Diefer mehr nach praktifchen Zweck- 
mäfsigkeits- Gründen, ab nach wifTenfchaftlichen Gefichtspunk- 
ten zu betrachtende Wiffenszweig wurde in der vorigen Periode 
in den Lehrbüchern der »Forftdirection« und »Staatsforftwirth- 
fchaftslehre« dargeflellt und auch in diefer Periode enthalten 
die »Grundßitze der Forftwirthfchaft« ••) von Pfeil und die 
»Staatsforflwirthfchaftslehrec von v. Berg einen Abrifs der Forft- 
verwaltungskunde, während Albert in feiner »StaatsforftwifTen- 
fchaftc diefelbe nur foweit vorträgt, als fie in Bezug fteht zu 
der Forftwirthfchaftspolitik. 

Von Wedekind legte feine Anflehten über Forft verwaltungs- 
Organifation und Forftwirthfchaftspolitik in dem »Verfuch einer 
Forftverfaflung im Geifte der Zeit« (1821) und in der »Anleitung 
zur Forftverwaltung und zum Forftgefchäftsbetriebe« (183 1) 
nieder und diefe Schriften gehören zu dem Beften, was er ge- 
fchrieben hat J. C L Schultze endlich fchrieb 1849 eine »Ver- 
waltungs- und Gefchäftskunde im Forft- und Jagdwefen nach 
ftaatswirthfchaftlichen Grundfätzen der Gegenwart etc.« Seit- 
dem fmd einzelne organifatorifche Fragen und die in den ein- 
zelnen Staaten durchgeführten Organifations-Syfteme der Forft- 
ver waltungen in der Journal - Literatur vielfach befprochen wor- 
den; eine fyftematifch-vollftändige Darftellung derfelben jedoch 
mit einer Kritik ihrer Brauchbarkeit für beftimmte Verhältniffe 
ift feitdem nicht mehr erfchienen und es ift in diefer Hinficht 
offenbar eine Lücke in unferer Literatur geblieben. 

Die zweckmäfsigfte Organifation der Staats -Gemeinde- und 
Privat -Forftverwaltung fteht in einer engen Beziehung zu den 



^ tm II. Btnde, S. 528—706. Wenngleich Pfeil die Erfahrangen über 
Zweckmftfsigkeit der einen und anderen Organifation zu wenig berttckfichtigt, fo 
gehört doch feine — jetzt freilich in mancher Hinficht veraltete — Darflellung 
der For(l?erwaltttngskunde z» dem Beften, was ttbcr diefen Gegenfland gefchrieben 
worden ift. 
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gefammten politifchen und adminiftrativen Einrichtungen in 
einem Staate, zu den gefammtwirthfchaftlichen VerhältniiTen der 
Waldbefitzer und zu der Lage und Vertheilung der Waldungen 
innerhalb des Staatsgebietes. Sie läfst fich daher nicht nach 
allgememen Grundfatzen, fondem nur bei ftrenger Anlehnung 
an gegebene örtliche VerhältnifTe beurtheileni ift auch von dem 
jederzeitigen Stande der Waldwirthfchaft eines Landes und von 
dem der Forftwiflenfchaft ftreng abhängig. Eine nach willen- 
fchaftlichen Gefichtspunkten bearbeitete Forftverwaltungskunde 
darf (ich deshalb nicht mit einer Darftellung beflehender Forft- 
verwaltungseinrichtungen — deren wir auch aus neuerer Zeit 
mehrere befitzcn*^) — begnügen, fondem fie mufs es ab ihre 
Aufgabe erkennen, auf Grund der bisher gewonnenen Erfah- 
rungen und nach dem heutigen Stande der Waldwirthfchaft und 
Forftwiflenfchaft in Deutfchland zu unterfuchen, welches Orga- 
nifations-Syftem für die Staatsforften in grofsen, mittleren und 
kleinen Staaten, für die Gemeinde- und Privatforftverwahung — 
für beide letzteren mit Unterfcheidung des Grofs- und Klein- 
Befitzes — das Prinzip der Arbeitstheilung in zweckmäfsigfter 
Weife in Anwendung bringt, um mit dem geringften Verwal- 
tungs- Aufwand die höchften volkswirthfchaftlichen und finan- 
ziellen Effekte zu erzielen. Hierbei würde eine grofse Zahl 
praktifch- wichtiger Fragen zur Erörterung gelangen, und die 
Bearbeitung eines folchen Werkes würde eine empfindliche 
Lücke in unferer Literatur ausfüllen. 

§• 86. Die Systeme der ForstwiBsenschaft und die Methodo- 
logie. 

Die Ausbildung des Syftems einer WilTenfchaft ift be* 
zeichnend für den Gefammtftand derfelben. Der Rahmen, in 
welchen der gefammte Wiffensftoff fich einfügt, die Art feiner 
Gliederung und Anordnung pflegt erkennen zu laffen, bis zu 
welchem Grade von VoUftändigkeit und Klarheit derfelbe ge- 
diehen ift, und je fchärfer die einzelnen Wiffensgebiete fich 



^) Für Preufsen in v. Rönne's »Domänen-, Ford- and Jagdwefen des 
preufs. Staatesc (1854, jetzt fcbon antiquirt) nnd in v. Hagen »die forftlichen 
VerhältnifTe Preufsens«; für Hannover in Burckhardt's »forftl. VerhältnilTe des 
Königreichs Hannover«; für Bayern in der »Fordverwaltung' Bayerns« nebd da- 
tidifchem Nachtrag; für Sachfen in »Ergebnifle der k. fächf. Staatsfordverwaltung«; 
dir Heffen in dem »hedifchen Staatsrecht«; 9. Buch (1836) u. f. w. 
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fondern, je mehr jede Vermengung verfchiedenartiger Elemente 
ausgefchloffen wird, um fo klarer treten die jeder Wiffenfchaft 
eigenen Aufgaben hervor, um fo mehr wird die Forfchung an 
allen Punkten in die Tiefe gehen. 

Meine Darfteilung hat gezeigt, dafs die forftwiffenfchaftltche 
Syftematik zuerft von den Kameräliften gepflegt wurde, Erft 
bei Beginn des 19. Jahrhunderts erlangte fie eine feftere Ge- 
ftaltung und von da ab empfing fie ihre Fortbildung von Forft- 
männern, unter denen ich G. L. Hartig, H. Cotta, Bechftein, 
Laurop und Hundeshagen bereits angeführt habe.*) 

W. Widenmann, *) den wir überall ab fcharfen Denker kennen 
lernen, wo er in der Literatur uns begegnet, geht in feinem 
1824 aufgeftellten Syfteme der Forftwiffenfchaft von der Ein- 
theilung der Forftwirthfchaftslehre in eine Privat förftwirth- 
fchaftslehre. National- Forftwirthschaftslehre (»Inbegriff 
der Anftalten, durch welche die Erzeugung und Gewinnung der 
nutzbaren Waldprodukte in der menfchlichen Gefellfchaft über- 
haupt vollführt wird«) und Staatsforftwirthfchaftslehre 
(Lehre vom Staatswaldbefitz und deffen Bewirthfchaftung, Forft- 
rechts- und Forftpolizei- Kunde, Forftwirthfchaftspolitik) aus. Er 
theilt die erftere in die Lehre von der Waldbehandlung, Forft- 
benutzung, Forftbefchützung und Forfthaushaltung (zur Forftbe- 
nutzung rechnet er auch die Forfteinrichtung, zur Forfthaushalts- 
kunde die Lehre von der Waldwerthrechnung, die Forftfinanz- 
und Forftverwaltungskunde.) 

Die ganze Technik überweift Widenmann der Privatforft- 
wirthfchaftslehre ; feine Nationalforftwirthfchaftslehre foll nur die 
allgemeinen Verhältniffe der forftwirthfchaftlichen Produktion und 
Konfumtion und ihre Stellung in der gefammten Gütererzeugung 
und dem Erwerbsleben unterfuchen, ift alfo in Wefentlichen 
identifch mit dem einleitenden Theile der Forftwirthfchaftslehre, 
welchen man neuerer Zeit mit Recht ab »allgemeine Forftwirth- 
fchaftslehre« bezeichnet hat 

Das Widenmann'fche Syftem ift logifcher geftaltet, als alle 
früheren , hat jedoch auffallenderweife wenig Beachtung bei den 
Schriftftellern gefunden. 

v. Wedekind') theilte noch 1838 die Forftwirthfchaftslehre 

>) Im II. Bde. diefes Werkes S. 365 fgde. 

') Vergl. »Das Sydem der ForflwifTenfchaftc, 1824, und »über den Zweck 
und Begriff der Ford wiffenfchaft« , 1826. 

3) Umrifs der Forftwiffenfchaft für Staatsbürger und Staatsgelehrte, 1838. 
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in Waldbetriebslehre (Holzwirthfchaft, Nebennutzungsbetrieb, 
Forftfchutz) und forftliche Gewerbslehre (Beforgung des Real- 
flandes, Statiftik, Forfteinrichtung, Waldwerthberechnung, Forft- 
haushaltskunde), betrachtet aber in einem zweiten Hauptabfchnitte 
feines Syftems das Forftwefen in feinen Verhältniffen zur 
Nation und zum Staate und trägt hier die Forftpolizei- Lehre, 
Forftorganifationslehre, Staatsforftverwaltungskunde und Forft- 
ftrafrechtskunde vor, theilt alfo, ohne fich diefer Ausdrücke zu 
bedienen, die Forftwirthfchafts- Lehre ebenfalls in Privat- und 
Staatsforftwirthfchaftslehre ein, ift jedoch hierbei nicht fo klar 
wie Widenmann, fpricht auch von »Civilforft vergehen« u. f. w. 

An das Syftem Hundeshagen's knüpfte Karl Hey er 1846 
an, als er in der »Anleitung zu forftftatifchen Unterfuchungen« 
ein neues Syftem der Forftwiffenfchaft entwickelte. Er definirt 
die letztere als »den Inbegriff der fyftematifch geordneten Regeln, 
nach welchen der forftwirthfchaftliche Endzweck (die nachhaltige 
und vortheilhaftefte Benutzung des Waldgeländes, nach Mafsgabe 
der individuellen Zwecke der betreffenden Waldbefitzer) am 
voUftändigften fich vermitteln läfst,« theilt fie in die »allgemeine 
oder reine« und »befondere oder angewandte Waldwirthfchafts- 
lehre,« erftere in die Produktions-Lehre (Lehre vom Waldbau, 
der Forftbenutzung einfchl. der Forfttechnologie, dem Wald- 
fchutz) und Gewerbs- oder Haushaltungs- Lehre (Wirthfchaffa- 
Begründung oder Einrichtung, Waldertragsregelung, Waldwerth- 
Berechnung, Forftgefchäftsbetrieb.) 

Die befondere Waldwirthfchaftslehre leitet nach Hieyer zur 
Auswahl der allgemeinen Mafsregeln nach den individuellen 
Zwecken der verfchiedenen Klaffen von Waldbefitzern an, wo- 
durch die (nach dem WirthfcKaftsfubjekte bemeifenen) Ab- 
theilungen: Staats-, Gemeinde- und Privatforftwirthfchaftslehre 
— begründet werden. 

In dies fcharf logifch durchgeführte Syftem hat nun Heyer 
merkwürdigerweife die Forftflatik nicht als Glied eingefügt Er 
betrachtet fie vielmehr als eine befondere Lehre, welche fich 
über alle Zweige der Waldwirthfchaftslehre ausdehne und 
unterfcheidet eine Statik der forftlichen Produkionslehrq und der 
Gewerbslehre. Gefchichte und Statiftik der Forftwirthfchaft — 
letztere fafst er als einen Theil der Forflftatik auf — haben in 
Heyer's Syftem überhaupt keine Stelle gefunden und daffelbe 
ift fomit immerhin lückenhaft geblieben. 

Pfeil hat die forftwiffenfchaftliche Syftematik nicht wefent- 

Bernbardt, Fontg«tcbichte. UI. 23 
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lieh gefordert, fo wie denn überhaupt die fyftematifche Anordnung 
des Wiflensftoflfes nicht fejne Stärke war. Er theilte die Forft- 
wiflenfchaft (d. h. »die Summe der Regeln und Grundfatze, durch 
welche der forftliche Zweck erreicht werden foll«) in die eigent- 
liche Forftwiffenfchaft und die Hülfswiffenfchaften, erftere in 
Waldbau oder Holzzucht einfchl. der praktifchen Bodenkunde, 
Forftfchutz, Forftbenutzung, Forfttaxation einfchl. Waldwerth- 
berechnung, Forftverwaltungskunde; als Hülfswiffenfchaften be- 
trachtet er die Naturwiffenfghaften, die Mathematik, Rechtswiffen- 
fchaft, Polizeilehre, Staatswiffenfchaft (Volkswirthfchaftslehre ?) 
in gewiffer Beziehung auch die Lehre von der Landwirthfchaft 

Pfeil beachtet alfo den von Hundeshagen und Karl Heyer 
bereits betonten* Unterfchied zwifchen der forftwirthfchaftlichen 
Gütererzeugung und der gewerblichen, auf Erwerb und höchfte 
Verwerthung der Kraft des Standortes gerichteten Thätigkeit nicht, 
fugt im Uebrigen feinem Syfteme Forftftatiftik und Gefchichte, 
wenngleich ohne die Stellung derfelben fcharf zu definiren, ein. 

Ein von den bisher angeführten verfchiedenes Syftem ent- 
wickelt Theodor Hartig in feinem 1858 erfchienenen Werke: 
Syftem und Anleitung zum Studium der Forftwirthfchaftslehre. 

Er über weift Manches den Grund wiflenfchaften, was feither 
in dem Syftem der Hauptwiffenfchaft erfchien, die Forftvermeffung, 
Holzmefskunft, Zuwachsermittelung und Waldwerthberechnung 
der Mathematik, die Gebirgs- und Bodenkunde der Mineralogie, 
die forftlichen Nebengewerbe der Staatswiffenfchaft u. f. f. und 
gliedert die eigentliche Forftwirthfchaftslehre fynthetifch in die 
Lehre von der Baumzucht, Beftandszucht, Waldzucht Die 
letztere umfafst nach feinem Syfteme die Entwicklungsgefchichte 
der Wälder, der Waldwirthfchaft und Forftwiffenfchaft, die Lehre 
von den verfchiedenen Wirthfchaftsfyftemen und dem Richt- 
(Normal-) Zuftande der Wälder, von der Wirthfchaftseinrichtung, 
Ertragsermittelung, Ertragsregelung und Waldverwaltung (Wirth- 
fchaftsführung.) 

Leider hat Hartig diefes fein (natürliches) Syftem nicht 
weiter ausgeführt und auch nur diefen einen Theil der Forft- 
wiffenfchaft, die Waldzucht, voUftändig bearbeitet, fo dafs 
die Stellung, welche er der Lehre vom Forftfchutz und der 
Forftbenutzung anzuweifen gedenkt, nicht ganz klar erhellt E^sr 
von ihm angeregte fyftematifche Grundgedanke ift auch in der 
Literatur nicht weiter verfolgt worden; die Neuzeit hat über- 
haupt der Syftematik und Methodologie unferer Wiffenfchaft 
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nur geringe Aufmerkfamkeit zugewendet ; doch mufs die weitere 
Ausbildung des Syftems unferer Wiffenfchaft eben fo, wie die 
Bearbeitung einer »allgemeinen Forftwirthfchaftslehre« als eine 
Aufgabe der Zukunft betrachtet werden. 

§• 26. Dos forstliche ünterrichtsweseii. 

Kaum eine andere der organifatorifchen Fragen ii\ für die 
deutfchen Forftmänner in höherem Maafse Problem geblieben, 
als die Frage der zweckmäfsigften Geftaltung des forftlichen Un- 
terrichtswefens. Alle denkbaren Organifationen find in Deutfch- 
land in das Leben getreten, haben eine dauernde Exiflenz ge- 
habt; Forftfchulen der verfchiedenften Art haben Tüchtiges 
geleiftet Von der einen Seite wird mit grofser Beharrlichkeit 
verlangt, dafs man bei dem Prinzip der gefonderten Fachfchule 
verbleibe, auf welcher die praktifche Anfchauung dem theore- 
tifchen Unterrichte in wirkfamfter Weife zur Seite trete, wird 
ernfllich vor einer Verlegung des forftlichen Unterrichts an die 
Univerfitäten gewarnt, weil dort die demfelben fo nothwendige 
mafsvoUe Befchränkung auf die forftlichen Beziehungen der 
Grundwiflenfchaften bald verloren gehen müfsten und die letz- 
teren mehr in ihrer abftrakten fyftematifchen VoUftändigkeit, 
als in ihrer Anwendung auf die Forftwirthfchaftslehre vorge- 
tragen werden würden. Zu grofse Breite des Studiums und 
eine damit unvermeidliche Verflachung werde die Folge fein; 
vor Allem werde die praktifche Brauchbarkeit des jungen Forft- 
mannes vollkommen in Frage geftellt *) 

Aus dem anderen Lager wird die Vereinfamung des forft- 
lichen Unterrichts eben fo entfchieden bekämpft Es wird da- 



') Zu den Vertretern diefer Richtung gehören: v. Berg, der in feiner Ab- 
handlung «Sonft und jetzt, ein Zeitbild von der Erziehung, Bildung und dem 
Unterrichte der Forflleute« (in Dengler*s Monatfchrift, 1862, S. 121 fgde.) der 
alten Empirie und ihrem Handwerker-Unterricht ein Loblied fmgt; Grunert, forill. 
Bl. 1865. X. S. 217 und neue Folge, III. Jahrg., 1874, S. 61); Danckelmann, 
(•Forllakademieen oder al]|[emeine Hochfchulen ?« in der Zeitfchrift für Ford- u. 
Jagdwefen, IV. Bd., 1872, S. 181 fgde., auch in befonderem Abdruck erfchienen); 
dafs Pfeil feit 1830 fich gegen die Verlegung des forftlichen Studiums an die 
Univerfitäten ausgefprochen hat, während er früher anderer Anficht war, ift fchon 
oben angefahrt worden. Endlich ift hier noch zu konftatiren, dafs, wie weiter 
unten des Näheren wird nachgewiefen werden, A. v. Humboldt u. W. v. Hum- 
boldt fich 1830 ftlr die Lostrennung der Forftakademie in Berlin von der Uni- 
verfität und ihre Verlegung nach Neuftadt Eb.-W. bemüht haben. Diefe That- 

23* 
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rauf hingewiefen, dafs die Wiffenfchaft nur eine fei und nur 
eine fein dürfe, wolle fie den Namen einer Wiffenfchaft ver- 
dienen, dafs die praktifche Durchbildung der Afpiranten niemals 
Sache der Hochfchule fein könne, dafs der Anfchlufs an grofse 
Centren des geidigen Lebens allein die Bürgfchaft dir tüchtige 
allgemeine Bildung gewähre, deren Keiner entrathen könne, 'der 
über eine fubalterne Lebensdellung hinausdrebe, dafs die Ifolirung 
der Fachfchulen zur Einfeitigkeit der Lehrer, zur Dreffur der 
Schüler führe. Man weift darauf hin, dafs der konftitutionelle 
Staat von feinen mit felbftändigen Funktionen zu betrauenden 
Beamten eine tüchtige allgemeine Bildung fchon deshalb fordern 
muffe, weil fie allein geeignet fei, wahrhaft ftaatsmännifche An- 
fchauungen zu erzeugen und gegen bureaukratifche Anwand- 
lungen zu fchützen. Man macht endlich geltend, dafs in der 
Ifolirung einzelner Studienzweige ein Unrecht liege gegen das 
gefammte Geiftesleben der Nation un3 gegen die vomehmften 
Stätten deffelbenj gegen die allgemeinen Hochfchulen, dafs des- 
halb auch die Gründung der polytechnifchen Schulen ein ver- 
hängnifsvoUer Fehler gewefen fei, der zu einer fortfchreitenden 
geiftigen Verarmung der Nation, zu einer unberechtigten Bevor- 
zugung der materiellen Lebensbeziehungen gegenüber der auch 
das Ideale gebührend berückfichtigenden harmonifchen Allge- 
meinbildung, wie fie nur die Univerfität zu gewähren vermöge, 
führe. ') Der Kampf zwifchen diefen beiden Richtungen .ift ein 



fache, welche Ratzebnrg (Schriflfteller-Lejtikon S. 264) erzählt, be weift im Ueb- 
rtgen für die heutige Streitfrage »Forflakademieen oder allgemeine Hochfchulen« ? 
gar nichts, da beide Humboldt nicht Sachverftändige waren und ihre damals 
kundgegebene Anficht nach 44 Jahren tiberhaupt wohl kaum noch ins Gewicht 
fallen kann. Die geiftigen BedUrfniife der Jetztzeit und die Stellung der Ober- 
fSrfter im Staatswefen find heute ganz andere als damals. 

^ Man vergl. hierzu die treffliche Schrift von Dr. Lothar Meyer: »Die Zu- 
kunft der deutfchen Hochfchulen und ihrer Vorbildungsanftalten«. Breslau 1S73. 
60 S. M. will die Wiederaufrichtung der wahren Univerfitas literarum, Auf- 
hebung aller unter Fachminiftem ftehenden Sonderfchulen , tüchtige Vorbildung 
auf dem modernen Realgymnafium, 4jährige Studienzeit. Ich verfage es mir nicht, 
hier einige der auf die gefonderten Fachfchulen bezüglichen Stellen, denen ich 
nur Tollkommen beiftimmen kann, abzudrucken: 

»Man braucht die Gefchichte der Fachfchulen nur flüchtig zu ftudiren . . . ., 
um fofort zu erkennen, dafs fie, foweit fie Überhaupt frifches Leben zeigen, eifrig 
bemüht find, fich den Univerfitäten in Form und Wefen möglichft zu nähern . . . 
Einige unter ihnen haben bereits das fchwerfte Hemmnifs einer freien Entwickelung, 
den Händigen Direktor, befeitigt und das akademifche Wahlrecht erlangt (S. 21). 

Die Vereinigung aller höheren Lehranftalten mit der Univerfität wird zu- 
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heftiger, der aber unverkennbar zum Nachtheile der Fachakade- 
mien ausgehen wird. ^) Beide Parteien ftützen fich auf hiftorifche 
Beweife, die fie aus der Vielgeftaltigkeit des forftlichen Untec- 
richtswefens in Deutfchland hervorfuchen. Beide Parteien finden 
die Verwirklichung ihres Programms in den faktifchen Verhält- 
nifTen einzelner deutfcher Staaten;*) eine dritte Gruppe von 
wifTenfchaftlich arbeitenden Forftmännern nimmt eine vermit- 
telnde Stellung ein und erftrebt den Anfchlufs der Forftfchulen 
ah die polytechnifchen Schulen. ^) Bei diefem Stande der Dinge 
gewinnt die hiftorifche Betrachtung des forftlichen Unterrichts- 
wefens in Deutfchland an Intereffe und es ift denn auch kein 
anderer Zweig der Gefchichte der Forftwiffenfchaft fo voUftän- 
dig und gut bearbeitet , •) wie diefer. Die Zeitfchriftein find an- 
gefüllt mit hiftorifch-ftatiftifchen Darftellungen des Forftunter- 



Dächft der Pflege derjenigen WÜTenfchaften zu Gute kommen,, welche bis jetzt 
von ihr ausgefchloflen waren- Ihre Verpflanzung auf die Univerfität wird fie dem 
EinflulTe der kurzfichtigen fogenannten Praktiker entziehen und es ihnen ermög- 
lichen, an die Vorbildung und an den Eifer ihrer Studirenden die höchften An- 
forderungen zu (lellen (S. 26). 

^) Bei Erörterung der Frage, ob die Central foHllehranllalt zu Afchaffenburg 
als folche beibehalten oder an eine Univerfität oder an ein Polytechnikum ange- 
fchloffen werden folle, fprachen fich fämmtliche Forflhochfchulen Deutfchlands 
mit alleiniger Ausnahme von Neufladt Eb./W. für die letztere Modalität aus. Die 
Verfammlung deutfcher Forflmänner in Freiburg i/Br. hat in der Sitzung vom 2. 
September 1874 mit einer an Einftimmigkeit grenzenden Majorität folgende Re- 
folution gefafst: »Die ifolirten Forftlehranftalten genügen zur Ausbildung der fUr 
die Forllverwaltung beftimmten Beamten nicht mehr und es ift deshalb dringendes 
Bedürfnis, den forftlichen Unterricht an die allgemeinen Hochfchulen zu Über- 
tragen«. 

*) Zur Zeit findet fich der volle Anfchlufs der Forftfchule an die Univerfität 
in Gieisen, an polytechnifche Schulen in Carlsruhe und Braunfchweig; die Ver- 
einigung mit einer Landwirthfchaftsakademie in Hohenheim. Gefonderte Forft^ 
hochfchulen beftehen in Münden, Neuftadt £b/W., Tharand, Eifenach, Afchaffen- 
burg. Der Anfchlufs d^ letzteren an eine Univerfität ift fo gut, wie befchloffen. 

') Diefe Richtung verliert jedoch mehr und mehr an Boden. 

'} Die Literatur über diefe Frage ift eine bedeutende. Unter den praktifchen 
Forftmännern, welche fich für die Univerfität ausgefprochen haben, fteht H. Burck- 
hardt oben an. (Vergl. B's. Schreiben an den bayer. Finanzminifter Baer*vom 9. 
VIIL 1874 und den in der bayerifchen Kammer (ftenogr. Berichte Nr. 43, S. 130) 
vorgelefenen Brief B*s. vom 25. X. 1873. Man vergl. die Brofchüre »Zur forft- 
lichen Unterrichtsfrage«. Wien 1873. 

Unter den Lehrern der Forftwiffenfchaft vertritt Guftav Heyer das Univerfitäts- 
ftudium in erfter Linie, (allg. Foift- u. Jagd-Zeit 1862, S. 409 fgde.). Derfelben 
Anficht ift der Verfaifer eines lefenswerthen Auffatzes in der Forft- u. Jagd-Zelt, 
von 1857, S. 209; V. Wedekind (»Ueber Aneignung und Prüfung forftmännifcher 
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richtswefens und mit den aus denfelb^n entnommenen Schlufs- 
Folgerungen, die freilich oft genug an dem erheblichen Mangel 
leiden, dafs Forftfchulen mit einander verglichen werden, die 
nicht vergleichbar find, weil ihre Ziele fich nicht decken. — 

Das Jahr 1820^) fand das Forftunterrichtswefen in Deutfch- 
land auf einer ziemlich niedrigen Stufe vor. Preufsen befafs gar 
keine höhere Forftfchule; daffelbe war in Hannover, Naffau, 
Baden, Braunfchweig der Fall. In Kurheffen und Holftein be- 
(landen forftliche Mittelfchulen von fehr geringer Bedeutung; 
auch die bayerifche Forftfchule in Afchaffenburg wurde ihrer 
Aufgabe nur in befcheidenem Umfange gerecht; der Glanz von 
Dreifsigacker war am Erlöfchen; frifch emporftrebend, aber 
von der Art einer forftwiffenfchaftlichen Hochfchule noch weit 
entfernt, war die junge Forftfchule in Hohenhäm; nur Tharand 
ftand in Blüthe und ftrebte den Zielen einer Hochfchule zu, 
während fporadifch an den Univerfitäten hier und dort ein forft- 
wiffenfchaftlicher Lehrftuhl beftand. 

18 19 hatte man in Berlin fich für das Prinzip des Univer- 
fitätsftudiums für Forftleute entfchieden. Nach ihrer innern 
Einrichtung fchlofs fich die Akademie an die Univerfität, ohne 
jedoch mit derfelben organifch verbunden zu fein, an.*) Pfeil las 
die ForflwifTenfchaften, ProfefTor Hayne Forftbotanik, Lichten- 
ftein®) Forflzoologie, Weifs Mineralogie und Bodenkunde, Turk 



Bildung Hir den Staatsdienfl« in der allg. Ford- u. Jagd-Zeit 1847, S. 247, auch 
1850, S. 2) will den grund- und hülfswifTenfchaftlicben Unterricht auf die Uni- 
verfitäten oder polytechnifchen Schulen verweifen, dureh eine Vorprüfung ab- 
fchliefsen und dann das Fachfludium auf einer forfllichen Fachfchule folgen laffen. 
Dr. Th. Hartig fprach fich 1861 (Forft- u. Jagd-Zcit. S. 77) filr den Unterricht 
auf befonderen Fachfchulen aus, aber mit darauf folgendem Univerfitätsfludium 
für alle Diejenigen, welche in höhere (infpizirende) Stallungen gelangen wollen. 
Vergl. auch Prof. Dr. Lothar Meyer (Karlsruhe): Akademie oder Univerfität? 
(1874) und: Die forftliche Unterrichtsfrage von Dr. R. Hefs (in »Deutfche Zeit- 
und Streit-Fragen« von Holtzendorff und Oncken, III. 43. 1874). 

') Vergl. n. Bd. diefes Werkes, S. 382 fgde. 

*) Krit. Bl. V. I. S. 32 fgde. »Ohne mit der Univerfität vereint zu fein, 
fchlofs *fich das Forftinftitut an diefelbe an, um ihre geiftigen und materiellen 
Hülfsmittel zu benutzen«. Das Anfchliefsen an die Univerfität hatte nur den Zweck, 
Demjenigen, der im Befitze des für die Praxis Geforderten war, für weitere wiifen- 
fchaftliche Ausbildung keine Schranken zu fetzen. (S. 66). Vergl. auch krit. Bl. 
I. I. S. 164. 

•) Der fpätere Kurator von Neuftadt Eb/W., ein Mann von ungewöhnlichen 
Verdienften um das Forftunterrichtswefen in Preufsen. 

Martin Heinrich Karl Lichtenftein war 1780 in Helmftädt geboren, ftudirte 
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Phyfik und Chemie, v. LancizoIIe Forftrecht, Forftkommiffar 
Pafsow Geometrie, Feldmeffen und Planzeichnen, geh. Kalku- 
lator Günther Forftrechnungswefen. *®) 

Noch 18^3 ") war Pfeil der Anficht, dafs Berlin als Sitz 
der Akademie in jeder Beziehung geeignet fei. Allein wenige 
Jahre fpäter *^) gab er zu, dafs die Berliner Anftalt ihren Zweck 
nicht ganz erfülle. Es fehle vielen jungen Forftmännern an 
der nöthigen praktifchen Vorbildung und die Lehranftalt 
muffe das nachholen. Forftliche Reifen könnten nicht Alles 
leiden, was verlangt werden muffe. Es fehle der Wald; die 
um Berlin liegenden Reviere feien nur mit Kiefern und Erlen 
beftanden. 

Pfeils Anflehten und Wünfche fanden in den mafsgebenden 
Kreifen in Berlin wenig Anerkennung und Gewährung. Ja es 
fehlte neben abweifenden Bemerkungen des Finanz -Minifters v. 
Motz, **) eines um die preufsifche Staats forft Verwaltung hochver- 
dienten Mannes, nicht an Spott und Hohn der Miniflerialräthe. 
Auf dem geraden Wege war die Verlegung der Akademie nicht 
zu erreichen und man entfchlofs fich zu einem Seitenwege. 

Pfeil war gegen das Ende der zwanziger Jahre mit dem 
Privatdozenten der medizinifchen Fakultät, Dr. Julius Theodor 
Ratzeburg, bekannt geworden und klagte diefem fein Leid. 
Ratzeburg war mit Wilhelm von Humboldt bekannt und wufste 
diefen für die Sache zu intereffiren. Durch Einwirkung der 
beiden Humboldt auf Hern von Motz und den Präfidenten Kefs- 
1er wurde dann die Verlegung der Forftlehranftalt nach Neu- 
ftadt Eb./W. durchgefetzt ") 



Medizin in Jena und Helmflädt und wurde nach grofsen Reifen (er diente eine 
Zeit lang als Obermilitär-Arzt am Cap) 1815 Direktor des zoologifchen Mufeums 
in Berlin und ProfefTor. 1830 zum Kurator der Forfllehranflalt fiir die natur- 
wUTenfchaftlichen Angelegenheiten erpannt und langjähriger Examinator Im Forft- 
examen, hat er in mannigfacher Beziehung auf die Entwickelung des forfllichen 
Studiums in Preufsen eingewirkt. Er (larb 1857 auf einer Seereife und ifl in Kiel 
begraben. Ratzeburg, SchriAfleller-Lexikon, S. 309. 

*®) Krit. Bl. I. I. S. 168. Die Angaben beziehen fich auf das Jahr 1823. 

»») Krit Bl. I. 1. S. 164. 

") 1. c. V. 2. S. 32 fgde. S. io8. 

") Oben i 8. S. 63. 

") Eigene Darilellung Ratzeburgs im Schriftfteller-Lexikon, S. 264. 

»Ich wufste ja, fagt er dort, da fchon in Tegel die Rede vom Walde und 
Waldmenfchen gewefen war, dafs meine Vorilellung um Losreifsung der Forfl- 
akademie von der Univerfität und meine Gründe dafür Gehör bei den beiden 
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Die Errichtung der »höheren Forftanftalt« zu Neuftadt-Ebers- 
walde erfolgte auf Grund des Königlichen Kabinets- Befehles 
vom 27 März 1831. Zu Kuratoren der Schule wurden der 
Oberlandforftmeifter von Wintzingerode und der Profeffor Lich- 
tenftein ernannt Sämmtliche forflwifTenfchaftliche Disciplinen 
trug Pfeil, alle Naturwiffenfchaften Profeffor Ratzeburg,**) Ma- 
thematik und Feldmeffen Fr. W. Schneider *•) vor. 



einflußreichen Männern finden würden. Ich hatte mich nicht getfiufcht. Mit 
Wilhelm fprach ich felber und fand ihn bereit, zu Motz zu fahren, und Alexander, 
den ich damals noch zu wenig kannte, wufste auf Wilhelms Vorilellung den 
Präfidenten Kefsler (im Finanz-Mmiflerium) zu gewinnen, der als Gelehrter noch 
mehr als der Minifter felbd für die Annexion gewefen war und den Grund, den 
man fo häufig bei Nichtforftmännem findet, in den HUlfswifTenfchaften der Uni- 
verlltät erblickt hatte. So bewirkten beide Humboldts mit einem Schlage die 
Trennung der Akademie.« Diefer Vorgang ifl wirklich in hohem Grade be- 
deutungsvoll fUr die innere Gefchichte der Forilakademie zu Neuiladt. Ein 
junger Privatdozent der Medizin, der von Forftwirthfchaft Nichts verfleht und 
nur gewilTe unSeflimmte Vorflellungen von »Waldmenfchen« in fich herumträgt, 
bewirkt durch hohe Protektoren, deren geiflige Stellung ja eine unangefochten 
hohe, deren wifTenfchaftliche Autorität unbezweifelbaf ifl, die aber in diefem 
Falle denn -doch auch nur auf Grund ziemlich unbeflimmter Vorflellungen von 
Wald und Waldmenfchen urtheilen, die Verlegung der Forflakademie, fUr welche 
fich unter den Forflleuten Pfeil ganz allein ausgefprochen hatte! 

") S. f. Biographie oben S. 257. 258. 

*') S. feine Selbflbiographie bei Ratzeburg, Schriftfleller-Lexikon, S. 462 fgde. 

Friedrich Wilhelm Schneider, Sohn eines Oberförflers, wurde am 12. 11. 1801 
zu Rothenfee bei Magdeburg geboren, befuchte erfl die Dorffchule, dann das 
Pädagogium in Gtefsen. Nach einem praktifchen Kurfus bei feinem Vater, 
der inzwifchen nach WafTerlos am SpefTart verfetzt war, befuchte Schneider 
181 7/ 18 die von Karl Heyer in Darmfladt errichtete, fpäter nach Babenhaufen 
verlegte Privatforflfchule, fludirte nach. einer gröfseren Fufsreife in Berlin Mathe- 
mathik, Naturwiffenfchaften und Staatswiffenfchaften und kehrte 1820 nach Darm- 
fladt zurück. Hier meldete er fich zum Examen; allein man hatte wegen einer 
Ueberfülle an Forflkandidaten alle Prüfungen eingeflellt, die Ausfichten auf An- 
flellung waren fehr trübe und Seh. befchlofs, in Preufsen fein Heil zu fuchen. 
Nach Berlin zurückgekehrt, genügte er 1822/23 feiner Militärpflicht. Durch 
Lichtenflein wurde er um diefe Zeit mit Pfeil bekannt, für deffen »flaatswirth- 
fchaftliche Forflkunde« er einige Rechnungen ausführte. 1825 wurde Seh. ein 
Theil des tnathematifchen Unterrichts an der Forflakademie übertragen, 1830 
wurde er definitiv zum Lehrer der Mathematik an der Forflakademie zu Neu- 
fladt Eb/W. ernannt, legte 1831 noch die preufsifche Feldmefferprüfung ab, er- 
hielt den Titel und Rang der Profefforen und 1873 bei feiner Penfionirung den 
Charakter als Geheimer Regierungsrath. Schneider ifl als Lehrer unermüdlich 
und mit gewiflenhafter Treue thätig gewefen. Auch fchriftflellerifch ifl er in 
mehreren Richtungen thätig gewefen. Die von ihm herausgegebenen »Erfahrungstafeln 
über den Maffengehalt der in Deutfchland in reinen Befländen vorkommenden 
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Der Plan Pfeils, nach welchem die Forftfchule eingerichtet 
werden foUte, bewegte fich zunächft in fehr befcheidenen Gren- 
zen. Nur die. Reife für die Prima eines Gymnafiums oder einer 
höheren Bürgerfchule oder Gewerbefchule, welche die Befähigung 
zum einjährig freiwilligen Heerdienfle verliehen , wurde von den- 
jenigen Studirenden gefordert, welche, wie die reitenden Feld- 
jäger, fich nur für die Stellung des Revierverwalters vorbe- 
reiten wollten. Diejenigen, welche höhere Anfprüche machen 
wollten, foUten mindeflens das Abgangs -Zeugnifs Nr. II eines 
Gymnafiums beibringen. Die allgemeinen naturwifTenfchaftlichen 
und mathematifchen KenntnifTe foUten die Studirenden fich auf 
einer Real- oder Gewerbe -Schule oder auf einer Univerfität er- 
werben, dann zur Erlernung des Handwerksmäfsigen in der 
Forflwirthfchafl eine i^a jährige praktifche Lehrzeit beflehen und 
hierauf das Forflinftitut ein Jahr lang befuchen. Für die An- 
wärter der höheren Forflbeamten- Laufbahn foUte dann ein 
juriflifch-kameraliflifches Univerfitäts- Studium folgen, deffen 
Dauer Pfeil auf ein Jahr bemifst '^ 

Es erhellt aus dem Gefagten zur Evidenz, dafs Pfeil im 
Jahre 1830 für die Forfllehranftalt zu Neufladt Eb./W. das Pro- 
gramm einer forfllichen Mittelfchule im Auge hatte, nicht aber 
das einer die Gefammtbildung des Forflmanns umfaffenden 
Hochfchule der Forftwiffenfchafl. Die Schule in Neufladt foUte 
nur die eigentliche Fachbildung gewähren und weder das Stu- 
dium der ForflwifTenfchaflen im vollen Umfange in fich fchliefsen, 
noch die Bildung des künftigen höheren Forflbeamten überhaupt 
abfchliefsen, für diefen vielmehr nur eine Stufe und zwar die 
Mittelflufe bilden. 

Auch die Intentionen G. L. Hartigs gingen nur dahin, neben 



Holzarten etc.« (1843) ^^^^ ^^^ Pfeil's Angaben bearbeitet; 1856 gab Seh. eine 
»Bibliothek der Ford- und Jagd -Literatur von 1842/56« heraus; feit 1852 ift er 
der Herausgeber des »Ford- und Jagdkalender für Preufsen«, der feit 1872 »für 
das deutfche Reich« erfcheint. Seit «1868 redigirt er das von Danckelmann 
herau.^egebene »Jahrbuch der preufs. Forfl- und Jagd-Gefetzgebong und Ver- 
waltung«. 

Aufser diefen Schriften hat Seh. 1824 »Die Lehre von den K^elfchnitten 
für denkende Anfänger« ; 1825 »Anweifufig zum Gebrauch eines (logarithmifchen) 
Rechenflabes« ; 1839 »Tafchenbuch der Maafs- und Gewichtskunde« herausge- 
geben. 

''') Handfchriflliche Aufzeichnungen Pfeils, welche fich im Archiv der Forfl- 
akademie Neufladt, £b/W. befinden, aber leider ohne Datum find. Sie fcheinen 
1830 oder fchon 1829 niedergefchrieben zu fein« 
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der beliehen bleibenden Forftakademie in Berlin eine praktifche 
Forftfchule in Neuftadt Eb./W zu errichten. Er hat dies 1830 
öffentlich erklärt. Der akademifche Unterricht fowohl in den 
Grund- als Haupt- Wiffenfchaften werde nach wie vor in Berlin 
ertheilt werden. Es hänge von einem jeden Studirenden ab, 
ob er zum Studium der Theorie die Forftakademie Berlin oder 
die Forftlehranftalt zu Neuftadt wählen wolle. Wer jedoch be- 
abfichtige, fich für die höheren Stellen vorzubereiten, der muffe 
die Univerfität Berlin befuchen. **) 

Diefen Anflehten Pfeils über die Einrichtung der neuen 
Forftfchule fchlofs man fich in Berlin nicht in allen Beziehungen 
an.*®) Das Regulativ von 15. Auguft 1830 verwies den ganzen 
grundwiffenfchaftlichen Vorbereitungsunterricht auf die Akademie. 
Das obligatorifche Univerfitätsftudium für die Anwärter der 
höheren Forftbeamtenftellen aber blieb beftehen. Die Dauer 
der Studienzeit wurde auf i Jahr feftgeftellt; doch foUte für 
diejenigen Zöglinge, welche dem eigentlichen akademifchen 
Studium fich nicht widmeten, als Regel ein 2 jähriger Auf- 
enthalt auf der Lehranftalt angenommen werden, welcher jedoch 
für diejenigen Zöglinge, die eine zweijährige Lehrzeit bei einem 
Oberfbrfter nachweifen konnten, fich auf ein Jahr ermäfsigte; 
eben fo genügte ein einjähriger Aufenthalt auf der Forftlehran- 
ftalt für diejenigen jungen Leute , welche bereits eine Univerfität 
befucht hatten od6r noch befuchen wollten.*^) 

Unterdeffen hatte Anfangs Mai 1830 der Unterricht in Neu- 
ftadt Eb./W. zunächft mit praktifchen Demonftrationen begonnen ; 
drei Wochen fpäter nahmen die Vorträge ihren Anfang. 1835 
beantragte Pfeil die Einrichtung von forftrechtlichen Vorträgen. 
Für diefelben wurde 1836 der Juftizamtmann Schäffer^*) ge- 
wonnen; 185 1 wurde als zweiter Lehrer der ForftwilTenfchaften 
der Oberfbrfter Wilhelm Bando*^) berufen. — 



*•) Diefc Erklärung Hartig's vom Juni 1830 ift abgedr. Forft- u. Jagd-Zeit. 
1830, S. 382. 

*•) i 8 des Regulativs vom 15. VIII. 1830, abgedr. bei v. Rönne, Dom.- 
Forfl- u. Jagd-Wefen, S« 313. Man erfieht hieraus, dafs auch der Minüler die 
Forftfchule in Neuftadt EbAV. nur als Mittelfchule (praktifche Lehranftalt) be- 
trachtete. 

^) Vergl. den vom Finanz-Minifter Maaflen genehmigten Unterrichtsplan vom 
18. X. 30. 

*0 Vergl. deffen Nekrolog bei Grunert, forftl. BI. V., S. 233. 

^ Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon , S. 28. Wilhelm Bando, 1819 zu Neu- 
ftadt Eb/W. geboren, nach forllakademifchem und Univerfitätsftudium Oberförfter 
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Schon feit 1839 genügte die Forftlehranftalt den von den 
oberften Verwaltungsbehörden geftellten Anforderungen nicht 
ganz. Wiederholt wurde Pfeil darauf hingewiefen, dafs die 
Forftkandidaten zu wenig praktifch gefchult feien. Noch immer 
herrfchte alfo in Berlin die Anficht ^^) vor, dafs die praktifche 
Ausbildung Sache der Forftfchule fei. Von diefer irrigen Auf- 
faflung kam man 1848/49 zurück und befchlofs, dem akademifchen 
Studium und der fich anfchliefsenden wiflenfchaftlichen Vor- 
prüfung (Tentamen) ein pt&ktifches Biennium folgen zu laffen 
und dann mit einer Staatsprüfung abzufchliefsen. Hiernach 
wurde 1850 das Regulativ von 1831 abgeändert — In dem 
letzten Dezennium diefer Periode erlitt der Lehrplan keine 
wefentlichen Veränderungen. Als Pfeil feine Verfetzung in den 
Ruheftand nachfuchte, wurde die Leitung der Forftlehranftalt 
dem feitherigen Oberforftbeamten zu Danzig, Oberforftmeifter 
Julius Theodor Grunert,**) übertragen (1859). 

Wenn ich bei der Gefchichte der preufsifchen Forftlehranftalt 
länger verweilt habe, als dies für die unmittelbaren Zwecke 



in Katholifch- Hammer, feit 185 1 in NeuAadt fUr die Oberförflerei Liepe, feit 
1864 in Chorin, durch -den Titel eines Fordmeiflers mit dem Range der Regie- 
mngsräthe ausgezeichnet 

^) Pfeil nahm derfelben gegenüber eine eigenthümliche Stellung ein. Als 
der Oberlandforilmeifler v. Reufs befchlofs, durch Trennung der theoretifchen und 
praktifchen Vorbildung die Kandidaten zu entlailen und ihre beflfere praktifche 
Durchbildung zu fichem, widerfprach Pfeil diefem Plane entfchieden (Bericht v. 
8. VIII. 1849). Theorie und Praxis, die Haupt- und Hülfswiifenfchaften, fo führt 
er aus, feien fo eng verbunden, dafs fie nicht getrennt werden könnten. 99% aller 
Forftleute ilrebten fo wie fo darnach, die Theorie, von deren Bedeutung für die 
Praxis üe keine Ahnung hätten, fo bald als möglich über Bord zu werfen. Durch 
die beabfichtigte Entladung werde man die Unwi(fenfchaftlichkeit befördern (!); 
man werde auch Nichts auf diefem Wege erreichen. * Wer keinen Sinn für die 
Wiffenfchaft habe, werde auch bei der neuen Einrichtung im Walde 
Nichts lernen. Wer diefen Sinn befitze, werde fich auch ohne 
Zwang und nach bedandener OberförderprtjLfung die etwa noch 
fehlenden praktifchen Kenntniffe aneignen. 

Durch diefen Ausfpruch hat Pfeil es anerkannt, da(s die bede Grundlage 
praktifcher Thätigkeit eine tüchtige wiffenfchadliche Bildung id. Aber feine ganze 
Auffaifung diefer Frage id nicht fo klar durchdacht, wie wir dies fond bei ihm 
gewohnt find. 

^) Julius Theodor Grunert, geb. am 31. I. 1809 zu Halle, dudirte auf der 
dortigen Univerfität und auf der Fordlehrandalt zu Neudadt Eb/W., wurde 1838 
Fordafleffor zu Königsberg, 1849 Oberfordbeamter in Cöslin, fpäter in Danzig, 
war 1851/60 Mitglied der Ford-Examinations-Kommiflion , 1859/66 Direktor der 
Fordakademie Neudadt Eb/W., feitdem Oberfordmeider in Trier. VergL feine 
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diefes Werkes erforderlich fchien, fo glaubte ich durch die be- 
fondere Bedeutung, welche gerade die hier gefchilderten Vor- 
gänge für die Forftfchulfrage in Deutfchland überhaupt haben, 
entfchuldigt zu fein. Es fchien mir der Nachweis wichtig, dafs 
es fich nach den Intentionen Hartigs und Pfeils bei der Errichtung 
einer abgefonderten Fachfchule nur um eine praktifche Mittel- 
fchule, nicht aber um eine Hochfchule im modernen Sinne 
handelte und dafs ein Argument gegen den Wiederanfchlufs 
des forftlichen Studiums an die gmfsen Centren des geiftigen 
Lebens aus diefen hillorifchen Thatfachen nicht entnommen 
werden kann. 

Die Forftlehranftalt zu Neuftadt Eb./W hat unter Pfeil das 
Wefen einer Hochfchule überhaupt nicht erreicht, auch nicht 
erftrebt Bei einer fo geringen Zahl von Lehrern war die im 
Begriffe der Hochfchule liegende Tiefe des Unterrichts eben 
fo wenig möglich, als der durch diefen Begriff bedingte Fortbau 
der Wiffenfchaft. Bei relativ hohen Anfprüchen in den Prüfungen 
war es den Studirenden nur möglich, in der kurzen Studienzeit 
von zwei Jahren fich für das Examen zu dreffiren; nicht aber 
aus eigenem felbftändigem Studium jene geiftige Reife und Un- 
abhängigkeit von der Subjektivität des Lehrers zu erringen, 
welche als die befte Blüthe der wiffenfchaftlichen Arbeit be- 
trachtet werden mufs. Mochte Pfeil eine noch fo glänzende 
Gabe der Anregung und geiftigen Belebung befitzen, mochte 
Ratzeburg auch das höchfte Maafs deffen leiften, was von einem 
akademifchen Lehrer, der dazu verurtheilt ift, alle Naturwiffen- 
fchaften zu lehren, gefordert werden darf; — fie vermochten 
die Akademie nicht emporzuheben über die befchränkte Natur 
einer Vorbereitungs-Anftalt für das Examen, aus welcher eine 
grofse Anzahl fehr tüchtiger Männer hervorgegangen ift, wie 
ficherlich nicht beftritten werden darf, die aber ungeeignet war, 
eine wahrhaft wiffenfchaftliche Bildung zu gewähren. — Auf 
anderem Wege gelangte man in Bayern zum Prinzip der ab- 
gefonderten Fachfchule.**) Man fand 1807 eine folche Schule 
vor, die man 18 19 und 1823 umformte. Der Direktor, Landes- 



Selbftbtographie bei Ratzebarg, SchriftfteUer-Lexikon, S. 208 fgde. G's. Schriflen: 
»Der preufs. Förfter« (1869); »ForiUehre« (1872); «Die Lohhecken im Reg.- 
Bez. Trier« (1868); »Forflliche Blätter«, Zeitfchrift für Forft- und Jagdwefen 
(1861/69; neue Folge feit 1872); daneben zahlreiche gröfsere Jonmal-Artikel u. 
Abhandlungen. 

»*) VergL Bd. II diefes Werkes, S. 387. 
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direktionsrath Bauer, wurde 1825 durch den Forftinfpektor, 
Freiherm von Lobkowitz erfetzt, dem der Hofrath HoiTmann ^) 
(1829?) folgte. Als Lehrer der forftlichen Naturwiffenfchaften 
war Stephan Behlen, 1821/32 an der Schule thätig.^) Neben 
ihm lehrten die Profefforen Papius, Hierl und Straufs. Aber die 
Leiftungen der Schule befriedigten nicht und um 1830 machte 
fich eine bedenkliche Lockerung der Disciplin bemerkbar.*') 
Die Aufhebung wurde befchloffen und erfolgte 1832. Das 
forihviffenfchaftliche Studium wurde auf die Univerfität München 
verwiefen, und diefe überhaupt zur technifchea Hochfchule er- 
klärt;^) die Profefforen Papius und Hierl wurden von Afchaffen- 
burg an die (laatswirthfchaftliche Fakultät zu München verfetzt, 
auch fpäter beftimmt, dafs der an der Univerfität Würzburg 
in den technifchen Fächern empfangene Unterricht für die Vor- 
bereitung zum Staatsforftdiende genüge. Ueber die forftlichen 
Vorträge in München veröffentlichte Prof Papius 1837 ein aus- 
führliches Programm. ^) Bald '*) aber wurden Wünfche nach 
der Wiedererrichtung eines Forftinftituts laut. Man forderte 
nicht allein eine gründliche technifche, fondem auch eine humane 
Bildung für die Forftverwaltungs- Beamten und brachte diefe 
Forderung in Verbindung mit dem Wunfche nach einer felbft- 



*") Vergl. V. Wedekind, neue Jahrbücher, IV. 1828, S. 190. Meyer's Zeit- 
fchrift fUr das Forü- u. Jagdwefen in Bayern, fortgefetzt von Behlen, III. 1825. 
I. Heft. S. 154. 

^ Unten i 28. 

**) Die Königl. Entfchliefsiing, welche die Schliefsung der Forüfchule befahl, 
hob hervor, »dafs fie den Erwartungen nicht entfprochen habe«. Von anderer 
Seite aber (vergl. Forll- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 370) wurde öffentlich darauf hin- 
gewiefen, dafs fie »an derfelben Krankheit, wie zu Anfang des Jahrhunderts die 
zu Weihenftephan, nämlich am gänzlichen Verfall der Disciplin geilorben, und 
der Unterricht einfeitig und unvoUfländig gewefen fei«. Dem wurde jedoch 
widerfprochen und die Schuldirektion gegen den ihr aus folcher Befchuldigung zu- 
fallenden Vorwurf in Schutz genommen (durch den Verf. des foeben citirten Ar- 
tikels der Forft- u. Jagd-Zeit.). 

"^ Allg. Forft- u. Jagd-Zeit. S. 369. 

*0 Allg. Forft. u. Jagd-Zeit. 1837, S. 109 fgde. 

'0 Die erfte wirkfame Anregung zur Wiedererrichtung einer befonderen Forft- 
lehranftalt ging 1840 von dem Forftmeifter und Landtags -Abgeordneten Dr. 
Müller aus, der in längerem Vortrag in der Kammer fehr warm für das Prinzip 
der abgefonderten Fachfchule eintrat Vergl. allg. Forft- u. Jagd-Zeit. 1840, S. 
370. Schon vorher war in den Fachzeitfchriften freilich mehrfach das Bedürfnifs 
betont worden, eine Forftfchule einzurichten, aber ohne viel Erfolg. (Vergl. allg. 
Forft- u. Jagd-Zeit. 1838, S. 114 fgde.). 
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ftändigeren Stellung der Revierförfter. '^) Diefe Wünfche fanden 
an höchfter Stelle bald Berückfichtigung. Durch Königliche 
Entfchliefsung vom 25. Auguft 1843 wurde die Einrichtung einer 
Forftlehranftalt in Afchaflfenburg angeordnet, die 1844 eröffnet 
wurde. Zum Direktor und erden Profeffor der Forftwiflfenfchaften 
wurde der Forftmeifter Mantel ernannt, '*) zum zweiten Profeffor 
Revierförfter Kaufchinger. Die Naturwiffenfchaften trug Dr. 
Döbner vor, '*) Mathematik Revierförfter Pfaff. Der Unterrichts- 
plan umfafste die Forftwirthfchaftslehre im ganzen Umfange, 
Forftbotanik, Mineralogie, Geognofie, Chemie, Phyfik, Jagdkunde, 
Trigonometrie, angewandte Mathematik mit Mefsübungen, Plan- 
zeichnen, forftliche Mechanik, Waldwerthberechnung und Forft- 
technologie. Die Studienzeit war zweijährig, in zwei einjährige 
Kurfe getheilt Vorbedingung der Aufnahme war das Reife- 
zeugnifs eines Gymnafiums oder einer polytechnifchen Schule, 
oder das Abfolutorium einer voUftändigen Landwirthfchafts- und 
Gewerbe -Schule nebft dem Ausweis über abfolvirte voUftändige 
Lateinfchule. Nach dem zweiten Semefter wurde eine Ascenfions- 



3») Allg. Forft- n. Jagd-Zeit. 1853. S. 350. 

'') Sebaftian Mantel, Bruder des MiniHerialraths Dr. v. Mantel (oben S. 75), 
geboren 15. VII. 1792 zu Langenprozelten am Speffart, war der Sohn eines Ober- 
förflers, fludirte 1810/11 in Afchaffenburg und praktizirte dann zwei Jahre. Der 
Feldzug von 1813 rief ihn in die Reihen der Freiwilligen und er avanzirte bis 
zum Oberlieutenant. 181 5 in den Civildienll zurückgetreten, wurde er 18 16 Re- 
vierförfter, 1822 Forftmeifter in Hochfpeyer, dann in Kaiferslautena, 1831 in 
Kronach. 

1844 zum Forftakademie- Direktor ernannt, wufste er durch raftlofen Eifer 
die Schwierigkeiten zu Überwinden, welche einer eben entftandenen Schule immer 
entgegentreten; rafch fteigende Frequenz der Central -Forftlehranftalt zeigte das 
Emporblühen derfelben. Allein Mantel war doch mehr ein Mann der praktifchen 
That, als der theoretifchen Lehre. Er felbft fehnte lieh in die Verwaltung zurück 
und feinem Wunfche wurde 1848 durch feine Ernennung zum Kreis-Forftrathe fiir 
die Pfalz Erfüllung. 1859 trat er in den Ruheftand und ftarb am 27. VII. 1860. 
Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1860, ^. 367. 

^) Eduard Philipp DÖbner, geboren 18 10 in Meiningen, widmete (ich der 
Pharmazie und praktizirte bis 1834 in verfchiedenen Apotheken in Thüringen, 
dann in Regensburg und Salzburg. Seit 1834 widmete er fich, einer langgehegten 
Neigung folgend, dem Studium der Botanik, durchwanderte die öfterreichifchen 
Alpenländer und Oberitalien, bezog im Herbfte die Univerfität München und be- 
fland dort die Oberlehrerprüfung. Nach längerer Lehrthätigkeit an der Land- 
wirthfchafts- und Gewerbefchule zu Regensburg wurde er 1844 nach Afchaffen- 
burg berufen. Ueber f. lit. Thätigkeit f. oben S. 315. 317. 

Vergl. Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 147. 
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Prüfung, welche zum Aufzeigen in den zweiten Kurfus befähigte, 
abgehalten, nach beendigter Studienzeit eine Abgangsprüfung, ^s) 

Die Forftfchule zu Afchaffenburg blühte unter der Direktion 
von Sebaftian Mantel rafch empor. An feine Stelle trat 1848 
Dr. Karl Stumpf. Das in Bayern nach mannigfachen Schwan- 
kungen, ebenfo wie in Preufsen, feilgehaltene Prinzip der abge- 
fonderten Fachfchule hat in neuefter Zeit an einer allgemeinen 
geiftigen Strömung einen mächtigen Gegner gefunden und Bayern 
fteht im Begriff, den forftwiffenfchaftlichen Unterricht an die 
Univerfitäten zu verweifen. ^) 

In Würtemberg begann für die 1820 in Verbindung mit 
der Landwirthfchaftsfchule zu Hohenheim errichtete Forftfchule 
eine Zeit der Blüthe, als Jeitter 1826 durch Dr. Wilh. Heinrich 
Gwinner^^) erfetzt wurde. Die hervorragende Lehrbegabung 
diefes bedeutenden Mannes überwand fiegreich die Schwierig- 
keiten, welche fich der Lehrthätigkeit an folchen Schulen ent- 
gegenftellen, denen ein feftes Maafs von Vorkenntniffen der 
Schüler mangelt. Seine weite und gründliche Bildung, die ihn 
vor jeder forftlichen Einfeitigkeit bewahrte, gab feiner Lehrbe- 
gabung ein feftes Fundament und wirkte überaus anregend auf 
feine Zuhörer. 



3*) AUg. Forft- u. Tagd-Zeit. 1843, S. 426- 

") Vergl. die (lenograph. Berichte (Nr. 43) der bayerifchen Abgeordneten- 
kammer vom 25. Juni 1874 und Protokolle der 14. Sitzung der Kammer der 
Reichsräthe vom 13. Juli 1874. Die ultramontane Partei in Bayern, welche ihrer 
ganzen Tendenz nach die frifche Luft der freien Hochfchule nicht liebt, hat in 
der Abgeordnetenkammer mit einer Majorität von 34 Stimmen den Antrag Kurz 
*es fei an die K. Staatsregiening die Bitte zu richten, diefelbe wolle die Central- 
forillehranftalt in Afchaffenburg belaffen und entfprechend reorganifiren« angenommen 
und die Kammer der Reichsräthe i(l diefem Befchluffe am 13. VII. beigetreten. 

") Wilhelm Heinr. Dr. v. Gwinner wurde am 13. X. 1801 zu Oetisheim bei 
Maulbronn in Würtemberg geboren, genofs nur einen dürftigen Schulunterricht 
und follte eine gewöhnliche Schreiber-Laufbahn durchmachen. Während er aber 
bei einem Notar fchrieb, bereitete er fich mit jener Energie, die das Rüftzeug der 
bedeutenden Männer ifl, für die Univerfität vor. In Tübingen führte ihn Hundes- 
hagen in das Studium der Forllwiflenfchaft ein. Nach einjährigem Studium 
wurde G. Forftamts-AfTiftent in Bebenhaufen. 1826 — 41 lehrte er in Hohenheim. 
Dann zum Kreisforftrath in Ellwangen ernannt, entfaltete er eine Überaus energifche 
praktifche Thätigkeit. Unbeirrt durch die Angriffe der alten Schule, welche ihn 
einen *Waldeva(lator« nannte, hob er den Reinertrag der verwahrlosen Ellwanger 
Forden durch Einfuhrung eines rationellen Betriebes. Als 1849 eine For(l-Or- 
ganifations-Kommiffion gebildet wurde, gehörte auch G. derfelben an. Wenngleich 
er nun zwar mit feinen Anflehten hier nicht überall durchdringen konnte, fo ge- 
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1839 wurde durch die Bildung des Reviers Hohenheim, 
deffen Verwaltung Gwinner übertragen wurde, dem Mangel 
eines befonderen Lehrrevieres abgeholfen. Ein zweiter Forft- 
lehrer war 1831 angeftellt worden, nachdem fchon 1829 ein fo- 
genannter Forftrepetent dem erften Lehrer beigegeben worden 
war. Als folcher fungirte Bögel") 1829 — 1830; Schlette^*) 
1830 — 1831. Zweiter Forftlehrer war von 1831 — 1833 der fpä- 
tere Fürftlich Fürftenbergifche Oberforftinfpector Gebhard,*®) 
1833 — 1841 der jetzige Forftrath von Brecht in Stuttgart,**) wel- 
cher bei dem Ausfeheiden Gwinners an deffen Stelle trat bis 
1845, wo die Stelle des erften Forftlehrers Wilhelm Friedrich 
Frommann,**) welcher 1841 — 1845 als zweiter Forftlehrer fungirt 
hatte, verliehen wurde. Als zweiter Lehrer wurde 1845 Dr. 
Hermann Nördlinger *') berufen. Frommann kehrte 1851, Nörd- 



wann er doch einen bedeutfamen Einflafs auf die im Jahre 1850 befchloflene nene 
Regelung der Forftverwaltungs-VerhältniiTe Wttrtembergs. G. wurde 1850 in das 
neue Fordraths-Kolleginm berufen, trat aber 1857 in die Dienfle des Fürften von 
Hohenzollem-Sigmaringen als Geh. Finanzrath und Verwalter der fiirftlicben Be- 
fitzungen in Böhmen. Rafcher Tod rief ihn am 19. I. 1866 ab. Er darb am 
Typhus zu Biflritz in Böhmen. 

Gwinner ifl vielfach literarifch thätig gewefen. Sein Hauptwerk ift der 
»Waldbau in kurzen Umriflen« (1834). Man vergl. die Rec. in den krit. Bl. IX. 
I. S. 10. 1836 — 47 gab Gw. die »forftlichen Mittheilangen« heraus, fpäter die 
(offizielle) Monatfchrift für das würtemb. Forflwefen, feit 1856, wo fie ihren 
amtlichen Charakter verloren hatte, die » Monat fchrift für das Ford- u. Jagdwefen«. 
S. darüber unten { 28. 

Zur Biographie: Baur, Monatfchrift, 1866, S. 241 fgde. Ratzebn^g, Schrift- 
fteller-Lexikon, S. 213 fgde. 

'*) Vergl. über Hohenheim überhaupt »die land- und . forftwirthfchaftliche 
Akademie Hohenheim« in der Monatfchrift von F. Baur, .1869, S. 2. 

Bögel war fpäter Revierförfter in Niedelelfingen, wo er 1850 flarb. 

**) Karl Johannes Schlette, geb. 1813 in Pfullingen, wurde fpäter Forft- 
meifter in Crailsheim. 

^) Karl Gebhard, 1800 zu Stuttgart geboren, ftudirte nach abfolvirtem 
Gymnafium und überftandener Forftlehre (1815/17) auf der Forftfchule zu Stutt- 
gart (1817/20), war 1831/33 Lehrer in Hohenheim, dann Fürfll. Für ftenbergifcher 
Oberforftinfpektor, fpäter Badifcher Oberforftrath. Vergl. v. Wedekind, neue 
Jahrbücher, 21. Heft, S. 165 u. Beil. X. 

**) Joh. Ludw. V. Brecht, geb. 1806, feit 1833 zweiter Forftlehrer in Hohen- 
heim, 1838 Profeftbr, 1841/45 Oberförfter und erfter Forftlehrer, fpäter an mehreren 
Orten Oberförfter, jetzt Forftrath in Stuttgart. 

**) Wilh. Fr. Frommann, geb. 1810 in Cannftadt, wurde 185 1 zum Ober- 
förfter in Blaubeuren, fpäter zum Forftmeifter in Bönnigheim befördert. Baur's 
Monatfchrift, 1869, S. 7. * 

*^ Dr H. Nördlinger, geb. 13. VIII. 1818 zu Stuttgart, befuchte bis 1835 
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linger 1850 in den praktifchen Staatsforftdienft zurück und es 
wurde nun 1852 Tfcherning**) in die erfte, Otto Heinrich Fifch- 
bach*^) in die zweite Forftlehrerftelle berufen. Erfterer kehrte 
fchon 1854 in die Verwaltung zurück und Nördlinger erhielt 
die erfte Profeffur der Forftwiffenfchaft. Seit 1864 wirkt in 
Hohenheim neben ihm Profeffor Dr. Franz Baur.**) 

Hohenheim hat feit 1826 eine Fülle tüchtiger Lehrkräfte 
fein eigen genannt, wenngleich noch 1832 — 1833 Botanik und 
Chemie durch einen Apotheker (Schumann) Zoologie durch 
einen Thierarzt (Baumeifter) vorgetragen wurde, während für 
die Mathematik in Riecke eine vorzügliche Kraft gewonnen 
war. *^ 

Vielfach ift über die fchwache Frequenz der Schule ge- 
klagt worden; dies darf jedoch nur als ein Zeichen aufgefafst 
werden, dafs die neuere Gefammtentwickelung der Wiffenfchaf- 
ten in Deutfchland über die politifche Befchränkung durch die 
territoriale Gliederung unferes Vaterlandes hinausftrebt Heute 
fehen wir im Geifte die Zeit, wo es nicht eine preufsifche, fäch- 
fifche, heffifche oder würtembergifche Forftfchule geben wird, fon- 



das dortige Gymnafium, 1835/37 die polytechnifche Schule und nach halbjähriger 
Lehrzeit 1838/40 die Univerfität Tübingen. 1840/41 betrieb er weitere, befonders 
landwirthfchaftliche Stadien in Hohenheim. Nach beftandener Staatsprüfung hörte 
N. 1842/43 als infkribirter Eleve die Vorträge an der Forftfchule zu Nancy, 
wurde 1842 zum Prof. der Forftwiffenfchaft zu Grand-Jouan (Loire inf6r.) in 
Frankreich ernannt und machte von dort aus ausgedehnte Reifen durch die Bre- 
tagne, Pyrenäen, Provence etc. 1845/52 lehrte er zu Hohenheim. Auch von 
hier aus machte er grofse Studienreifen durch Deutfchland, England, Frankreich. 
1852 auf feinen Wunfeh in die praktifche Verwaltung verfetzt, verwaltete er das 
Revier Kirchheim, fpäter das Forftamt Schorndorf, kehrte aber 1855 als Profeffor 
und Verwalter des Reviers Hohenheim (Forfbrath) in die Lehrthätigkei^ zurück. 
Seiner fchriftftellerifchen Thätigkeit ift fchon oben gedacht worden. Die von 
Pfeil begründeten kritifchen Blätter gab Nördlinger nach Pfeil's Tode von Band 
XLII, 2. Heft, an bis zum LIL (letzten) Bande heraus. S. unten i 28. 

Ratzebprg, Schriftfteller-Lexikon, S. 379. 

**) Fr. Aug. Tfcheming, geb. 1819 in Tübingen, trat 1852 als Revierforfter 
mit dem Titel Oberförfter und als erfter Profeffor der Forftwiffenfchaft in Hohen- 
heim ein und übernahm 1854 das Forftamt Bebenhaufen als Forftmeifter. 

*^) Geb. 1827 zu Hohenheim, wurde 1866 Forftmeifter in Rottweil, 1868 in 
Schorndorf. 

*^ Geb. 1830 zu Lindenfels im Odenwalde, 1855—60 Prof. der Forftwiffen- 
fchaft und Mathematik in Weifswaffer, 1860/64 Oberförfter zu Mitteldick (Grofs- 
herzogthuih Heffen). 

*'') Forft- u. Jagd-Zeit. 1833, S. 238. 
Bernhardt. Foratgcachlchte. HI. 24 
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dern nur noch Pflanzftätten deutfcher Wiflenfchaft auf allen Ge- 
bieten, wo das geiftige Leben der Nation fich in freier Allfeitig- 
keit zur höchften Blüthe entwickeln wird. — 

Das forftliche Unterrichtswefen in Baden fand erft 1832 
eine fefte Organifation, nachdem die von Laurop begründete 
Privatforftlehranftalt feit 1830 zu beliehen aufgehört hatte. 

Die badifche Forftfchule entftand als eine Spezialfachfchule 
des Polytechnikums, welches fich aus zwei allgemeinen mathe- 
matifchen Klaffen und fünf Fachfchulen zufammenfetzte. **) Als 
Vorftand der Forftfchule wurde Profeffor Bronn *•) beftellt 
Als Forftlehrer wirkten an derfelben neben Bronn Forftrath 
Bajer, die Oberforfträthe Laurop*®) und Jägerfchmidt. 1835 
wurde Dr. Klauprecht **) auf den forftlichen Lehrftuhl berufen 
und Jägerfchmidt fchied aus; 1848 erhielt Leopold Dengler**) 
die Stelle des erften Forftlehrers, die er bis zu feinem Tode 
(1866) bekleidete. 



^■) Vergl. über die Karlsruher Forftfchule allg. Fprft- u. Jagd-Zeit. 1833, S. 
245, 249, 253. V. Wedekind, neue Jahrbücher der Forftkunde, X, (1835) S* ^ 
fgdc. 

*^ Bei der Eröffnung der Schule, am 5. XI. 1832, fprach Bronn »Über die 
Noth wendigkeit der wifTenfchaftlichen Ausbildung des Forftmannes«. Die Rede 
ift 1832 im Buchhandel erfchienen. In demf. Jahre noch veröffentlichte Bronn 
eine Brofchüre: "Bemerkungen eines badifchen Forftmannes über die Forftfchule 
zu Karlsruhe«. 

») S. im II. Bde. diefes Werkes S. 268. 

'') D. G. L. Klauprecht, geb. 1798 in Mainz, war 1832/34 Profelfor d. Forft- 
u. Staats wiffenfchaft in Giefsen, fpäter Forftrath in Karlsruhe. 

Unter feinen Schriften fmd zu nennen: Forftl. Statiftik des Spelfarts, 1827. 
— Sylvaneion, 1826. — Die Lehre vom Klima in land- und forftwirthfchaftlicher 
Beziehung, 1840. — Die Holzmefskunft, 1846 (2. Aufl.). — Aulserdem ift K. 
der Verfaifer des 2. Heftes III. Bandes von Hundeshagen's »Beiträgen« (l 833/45) 
und hat folgende Schriften Hundeshagen's edirt: die 3. Aufl. des II. Theiles der 
Encyklopädie (1837), die 2. Aufl. der »Forftabfchätzung« (1848), die 4. Aufl. des 
Lehrbuchs der Forftpolizei (1859). — 

*') Leopold Dengler, geb. 181 2 zu Karlsruhe, erhielt auf dem Lyceum feiner 
Vaterftadt eine gute Schulbildung, ftudirte nach einem praktifchen Vorkurfus 
1832/34 auf der Forftfchule zu Karlsruhe, war 1836/39 mit taxatorifchen Arbeiten 
befchäftigt, 1839/48 Bezirksförfter in BoUingen und Kandem, von da bis zu 
feinem am 27. I. 1866 erfolgten Tode Forftlehrer und Bezirksförfter zu Karls- 
ruhe. SeCt 1864 war ihm der Titel Forftrath verliehen. Er war Mitbegründer 
des badifchen Forftvereins, in dem er wiederholt den Vorfitz fUhrte. 

D. war ein Mann von vorzüglicher Begabung', tüchtiger Lehrer und ehren- 
hafter, männlicher Charakter. Mit ganzer Seele an feinem Berufe hängend, hat 
er fowohl literarifch, als in der Verwaltung und Lehrthätigkeit Tüchtiges ge- 
leiftet Vergl. Dengler's Monatfchrift 1866, S. 161. 
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Im Königreich Sachfen blühte Tharartd*^) unter der Lei- 
tung Cottas in diefer Periode zu der befuchteften deutfchen Forft- 
fchule empor. Die Tendenz der Schule blieb eine wefentlich 
praktifche, wie aus mehreren Minifterialverfügungen hervorgeht **) 
Die mangelnde Vorbildung der Studirenden trat übrigens bald 
ftörend hervor und verkümmerte die Früchte ihres Studiums.**) 

1830 wurde mit der Forftfchule eine Landwirthfchafts-Schule 
verblinden und ein neuer Unterrichtsplan aufgeftellt Der Zweck 
der Forftakademie wurde dahin formulirt »gefchickte Forftwirthe 
und zwar befonders tüchtige Forftmeifter und Revierförfter zu- 
nächft für den königlichen Dienft zu bilden.« ^) Um dem ver- 
fchiedenen Bildungsgrade der Zöglinge Rechnung zu tragen, 
wurde ein unterer (2j.) und oberer (ij.) Kurfus gebildet*'') In 
dem erfteren foUte die Forftwirthfchaftslehre mit ihren Grund- 
und Hülfswiffenfchaften in dem Umfange vorgetragen werden, 
wie fie zur Vorbereitung auf die Stellung des Revierverwalters 
erforderlich feien; im oberen Kurfus follten diejenigen Wiffen- 
fchaften gelehrt werden, »deren Kenntnifs, aufser den in der 
unteren Abtheilung begriffenen, dem höheren Forftbeamten (Forft- 
meifter) nöthig ift.« Hiermit wurde das Studium für Diejenigen, 
welche fich für die höheren Stellen vorbereiten wollten, drei- 
jährig. Für den Revierverwalter- Kurfus genügten nach wie vor 
die Elementarfchul-Kenntniffe. 1832 wurde ein forftliches Lehr- 
jahr für alle Anwärter des fächfifchen Staatsforftdienftes obliga- 
torifch. Auch für den oberen Kurfus war das Maafs der ge- 
forderten Schulkenntniflfe ein fehr befcheidenes. **) 



1863 fchrieb er: We|:-, Brücken- und WafTerbaukunde für Ford- und Land- 
wirthe (351 S.); den »Waldbau« von Gwinner gab er 1858 in 4. umgearbeiteter 
Aufl. heraus; von 1858 bis 1860 war er Herausgeber der von Gwinner begrün- 
deten Monatfchrift (Ür das Ford- u. Jagdwefen. 

^) 'V'ergl. Schober, zur Gefchichte der Forflakademie Tharand im Tharander 
Jahrbuch, 1866, S. 3 fgde. 

**) Schober a. a. O. S. 20, 30. 

") Schober a. a. O. S. 34. 

^ Plan vom 10. IV. 1830 bei Schober a. a. O. S. 39. 

") A. a. O. S. 40. 

^) A. a. O. S. 45. Um in die obere Abtheilung aufgenommen zu werden, 
hatte jeder Inländer (Schober S. 47) durch Zeugnifle nachzuweifen, «dafs er gute 
Kenntnifle in der allgemeinen und vaterländifchen Gefchichte, in der Geographie, 
fowie in der lateinifchen und franzöfifchen Sprache und zwar, foweit als erforder- 
lich iflit um einen leichten profaifchen Autor in diefe Sprachen Überfetzen zu 
können, befitzt«. 

24* 
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Auch nach dem Anfchlufs der Landwirthfchaftsfchule ver- 
blieb die Direktion des Gefammt-Inftituts Cotta. Als Dirigent 
der erfteren wurde Dr. Schweitzer beftellt Nach Cottas Tode 
ging die Leitung der Anftalt erfl an Dr. Schweitzer, dann an 
den Geheimen Finanzrath Freiherm v. Berlepfch über.**) Am 
I. October 1845 trat Freiherr von Berg®^) an die Spitze der Forft- 
akademie. Von da ab führten beide Direktoren die Direktion 
des Gefammtinftituts gemeinfchaftlich. 

In dem akademifchen Lehrerkollegium waren unterdeflen 
mehrere Veränderungen vorgegangen. An Tappe's Stelle trat 
1830 Rofsmäfsler, **) an Muth's Stelle als Hülfslehrer der Ma- 
thematik der Vermeffungs- Kondukteur Heydler. Der jähe Tod 
Reum's rifs eine empfindliche Lücke (1838) und es wurde nun- 
mehr beftimmt, dafs fernerhin aufser den Direktoren, welche 



w) S. oben ? 8, S. 96. 

^) Freiherr Karl Heinrich Edmund v. Berg, geb. 30. XI. 1800 zu Göttingen, 
fludirte 181 5/ 17 in Dreifsigacker, x8x8 auf der Univerfität Göttingen, erlernte fo^ 
dann das Fordwefen praktifch bei dem Oberforflmeifler v. Kaas in Bückeburg, 
H. V. Uslar in Lai\terberg a/Hars und Rettfladt in Lautenthal und wurde 1820 
Auditor beim Berg> und Forilamte in Clausthal. Als 1821 hier die Berg- und 
Forflfchule errichtet wurde, trat v. B. als Hülfslehrer in das Lehrerkollegium ein. 
Grofse Reifen erweiterten feinen Gefichtskreis. 1833 f^™ Oberförfter der Forll- 
infpektion Lauterberg ernannt, wurde er 1845 ^^^ Oberforftrath nach Tharand 
zur Leitung der Forflakademie berufen. ' Von hier aus machte er wiederholt 
grofse Studienreifen, namentlich in den fkandinavifchen Norden und die Schweiz. 
Seine Reifeberichte finden fich im Tharander Jahrbuch XI. (1855) ^^^I* (1^59) 
XV. (1863) XVIII (S. 196). Unter feinen felbftändigen fchriftftellerifchen Ar- 
beiten find zu nennen: Anleitung zum Verkohlen des Holzes (1830); Staatsforil- 
wirthfchaftslehre (1850); H. Cotta's Waldbau in 6. u. 7. Aufl.; Pürfchgang im 
Dickicht der Jagd- u. Forft-Gefchichte (1869); Gefchichte der deutfchen Wälder 
(1870). B. ftarb im Juni 1874 zu Schandau. 

Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit. 1842, S. 121, 361. (Grebe); Ratzeburg, Schrift- 
fleller- Lexikon S. 38. 

^*) Emil Adolf Rofsmäfsler, geb. zu Leipzig 1805, fludirte 1825/27 Theologie 
in Leipzig, wurde dann Lehrer und befchäftigte fich als folcher aus innerer 
Neigung viel mit Botanik. 1830 wurde er, obwohl er eine dazu befähigende 
Vorbildung nicht befafs, Lehrer der Zoologie in Tharand. 1846 fchlofs er fich 
der deutfchkatholifchen Bewegung an, wurde 1848 ins Frankfurter Parlament ge- 
wählt und gehörte 1849 zum Stuttgarter Rumpfparlament. Sein politifcher Ra- 
dikalismus koflete ihm fein Amt. Von da ab bis zu feinem Tode (1867) lebte 
er als Volksfchriflileller in fehr dürftigen VerhältnilTen in Leipzig. Vergl. feine 
Biographie von Dr. Preller bei Ratzeburg, S. 441. 

R's. gute Gabe der Darflellung wird durch das 1863 erfchienene populäre 
Werk »der Wald« und durch das mit Brehm bearbeitete Prachtwerk »die Thiere 
des Waldes«! (1864/67) bekundet. 
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die Hauptwiffenfchaften zu lehren haben, ein Lehrer für alle 
Theile der Mathematik, einer für Mineralogie, Geognofie, Chemie, 
Phyfik, ein Dritter für Zoologie und Botanik beftellt werden 
foUe. Dem entfprechend wurde vom i. April 1840 ab Max 
Robert Prefsler*^) zum ProfefTor der Mathematik, Rofsmäfsler 
zum Profeffor der Zoologie und Botanik beflellt, während 
Krutzfch den Lehrfluhl der Mineralogie etc. behielt. 

H. Cotta wurde fchon 1839 fein Sohn Dr. Bernhard Cotta*') 
als Direkionsfekretär an die Seite geflellt, diefe Stelle aber von 
Jahre 1843 ab dem Aktuar Fritzfche übertragen. 

Schon feit 1836 mufste Cotta feine Vorträge wefentlich 
befchränken. Seit diefem Jahre las fein Sohn Augufl Cotta 
über Waldbau, feit 1840 auch über Forfleinrichtung. •*) Auch 
die forfUichen Demonflrationen im Walde gingen auf Augufl 
Cotta über. 

Wefentliche organifche Veränderungen brachte das Jahr 
1846. •*) Die Verbindung der Forfl- und Landwirthfchaftsfchule 
wurde eine engere, die Tendenz des Inflituts eine wifTenfchaft- 
lichere. Der Kurfus wurde allgemein auf zwei Jahre beftimmt, 
dabei aber ein darauf folgendes einjähriges Univerfitätsfludium 



^ Max Robert Prefsler, geb. 17. I. 181 5 zu Dresden, war Oberlehrer an 
der Gewerbefchule zu Breslau. Vergl. feine Biographie bei Ratzeburg, Schrift- 
fteller-L^xikon , S. 417. Oben i 20. S. 304, wo feiner Schriften forlldatifchen 
Inhalts Erwähnung gethan id. 

^) Der berühmte Geognoft und Geologe, geb. 1808 zu Zillbach, lludirte 
1827/31 auf der Bergakademie in Freiberg, 1832 in Heidelberg, 1842 folgte er 
einem Rufe nach Freiberg, wo er Naumann's Nachfolger wurde. 1862 wurde er 
zum Bergrath ernannt. Seine Werke: Deutfchlands Boden« (2 Bde. 1854) und 
»prakt Geognofie fiir Ford- und Landwirthe« (1852) And in vielen ForflhSufern 
zu finden; feine »geologifchen Bilder« in der Hand fad aller Gebildeten. 

•*) Friedrich Augufl v. Cotta, zweiter Sohn von H. Cotta, geb. 1799 zu 
Zillbach, erhielt Privatunterricht und fludirte 1816— 19 in Tharand, war dann 
1822/23 bei König in Ruhla mit Forftvermeffungen befchäftigt und von 1824 ab 
Lehrer in Tharand fUr Jagd- und Forflverwaltungskunde. 1825/32 machte er 
grofse Reifen durch ganz Deutfchland. 1852 erhielt er den Titel Profeffor. Viele 
Jahre hindurch kränkelnd, flarb er 1860. (Vergl. forfll. Blätter von Grunert, II. 
S. 197. Ratzeburg, Schriftfleller-Lexikon, S. 114; v. Berg im Tharander Jahr- 
buch, XIV. 1861, S. 378). 

Augufl Cotta war kein bedeutender Mann, aber eine redliche und gut be- 
anlagte, praktifche Natur. Er hat die fpäteren Ausgaben von Cotta's »Waldbau« 
beforgt. 

•*) Vergl. »Allgemeiner Plan der K. Sächf. Akademie für Forfl- und Land- 
wirthe zu Tharand« vom 5. II. 1846 im Tharander Jahrbuch III. S. 283. Schober 
a. a. O. S. 66. 
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für alle Anwärter der höheren (infpizirenden) Forftverwaltungs- 
ftellen für nothwendig erklärt. Von allen Anwärtern des fäch- 
fifchen Staatsforftdienftes wurde die Reife für Prima eines Gym- 
nafiums oder einer Realfchule gefordert (von 1849 ab), ein ein- 
jähriger praktifcher Vorkurfus obligatorifch. ^) 

1847 fchied Dr. Schweitzer aus, die Direktion des Inftituts 
fiel Oberforflrath von Berg allein zu; als Landwirthfchaftslehrer 
wurde Dr. Hugo Schober*^) berufen. Krutzfch erhielt in feinem 
Sohne Dr. Hermann Krutzfch,*®) einen Affiflenten, 1847 wurde 
ein befonderer Lehrfluhl für Agrikulturchemie errichtet und Dr. 
Julius Adolf Stöckhardt *•) übertragen. Bei dem Ausfeheiden 
Rofsmäfsler's wurden defTen Vorträge interimiflifch durch Guflav 
Reichenbach gehalten, die ProfefTur 1850 Dr. Stein ^^^ übertragen. 
Fritzfche wurde 1 849 wegen feiner Betheiligung am Dresdner 
Aufflande vorläufig fuspendirt, Dr. H. Krutzfch wurde nach der 
Penfionirung feines Vaters ordentlicher Lehrer der Phyfik, Geo- 
gnofie, Atmofphärologie und Klimatologie; die forilrechtlichen 
Vorträge, welche Fritzfche feither gehalten hatte, übernahm 
1849 — 1850 der Amtsaktuar Graf zur Lippe; die Vorlefungen 
über Gefchäftsflyl kamen in Wegfall. 

Als ein wefentlicher Mangel der Forftakademie wurde das 
Fehlen eines eigentlichen Lehrreviers empfunden. Wiederholte 
Vorflellungen des Lehrer- Kollegiums erbaten Abftellung deffel- 
ben. ^*) In Folge defTen wurde das Revier Tharand vom i. 
Juli 1848 als Lehrrevier dem Forflinfpektor Aug. .Cotta über- 
tragen. Am 27. Februar 1852''^) ordnete ein neuer Plan die 
VerhältnifTe der Akademie. Die Verordnung über den Staats- 



*•) Schober a. a. O. S. 69. 

*^) Dr. Hugo Schober wurde von Eldena, wo er als Privatdozent lehrte, nach 
Tharand berufen. 

••) Schober a. a. O. S. 77. 

°^) Julius Adolf Stöckhardti geb. 4. I. 1809 zu Röhrsdorf bei Meifsen, wurde 
Pharmazeut und (ludirte als folcher in Berlin. Nach einer längeren Reife durch 
England und Frankreich wurde er 1838 Lehrer am Blochmann'fchen Inilitut in 
Dresden, 1839 an der Gewerbefchule in Chemnitz. St. war feiner Zeit nach 
Liebig der bedeutendfte Agrikulturchemiker. Seine »Schule der Chemie» ifl x868 
in 15. Aufl. erfchienen. Auch feine »chemifchen Feldpredigten ftir deutfche Land- 
wirthe« haben fehr weite Verbreitung gefunden (4. Aufl.j 1857). Das »Guanobüch> 
lein« erfchien 1856 in 4. Aufl. StÖckhardt's Schriften verfolgen wefentlich prak- 
tifche Ziele. 

^°) Vorher Lehrer an der flädt Gewerbefchule zu Berlin. Schober a. a. O. S .81. 

^0 ^ B. im Jahresbericht von 1847 und 1848. Schober a. a. O. S. 87. 

^*) Tharander Jahrbuch VIU, S. 369 fgde. 
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forftdienft vom 27. November 1851''^) erklärte das Abgangs- 
zeugnifs von einer höheren Realfchule (Realgymnafium) alS Vor- 
bedingung des Studiums flir alle Inländer, welche die Laufbahn 
für den Staatsforftdienft ^*) befchreiten wollten; dagegen wurde 
es den Kandidaten für die Oberforftmeifter- (d. h. infpizirende) 
Stellen freigeftellt, ob fie fich die erforderlichen Kenntniffe in 
den Kameral- und Rechtswiffenfchaften auf einer Univerfität 
oder privatim erwerben wollten.''*) 

Das Lehrerkollegium erhielt eine wahre Kollegial -Verfaf- 
fiing. An Stein's Stelle, der nach Prag berufen wurde, trat 
1855 Dr. Moritz Willkomm,^*) an die Stelle des Grafen zur 
Lippe 1852 der Amtsaktuar Guftav WöUner, 1856 Emil von 
Bofe. 1860 wurde die Vornahme korrekter und vergleichender 
forftlicher Verfuche angeordnet ") 1860 trat an die Stelle Cottas 
der feitherige Forftinfpektor Emil Fr. Chriftian Roch. 

Die Zeit der Ilärkften Frequenz in Tharand waren die 
Jahre 1817 — 1820;78) ihr nahe flehen die Jahre 1864— 1865. '•) 
Die kurze Darftellung der Gefchichte diefer Forflfchule läfst das 
Streben nach der Erweiterung derfelben zu einer wahren Hoch- 
fchule der ForflwifTenfchaft erkennen. Allein dies Ziel ifl mit 
den Mitteln einer durch territoriale Schranken eingeengten, von 
dem gefammten geiftigen Leben der Nation örtlich getrennten 



■") S. oben J 8, S. 97. 

'*) Tharander Jahrbuch, VIII, S. 316 fgde. 

'"') Schober a. a. O. S. 93. 

^*) Geb. 1821 zu Herwigsdorf bei Zittau. Schober a. a. O. S. 127. 

''"') Hierzu gab eine ÄbhandluDg des OberlandforftmeiAers v. Berlepfch vom 
30. XII. 1856, welche der Akademie durch Verordnung vom 14. I. 1857 zu 
reiflicher Erwägung mitgetheilt wurde, den erden Anflofs. Demnächfl fanden 
unter Leitung des Geheimraths von Broizem Konferenzen Über das Verfuchswefen 
flatt, an welchen der Oberlandforftmeiller v. Berlepfch, OberforflmeiAer v. Cotta 
und Forflvermefrungsdirektor Kühn theilnahmen. 

^*) 18 17 (ludirten in Tharand (auf der Forflakademie) 
65 Inländer, 39 Ausländer. 
1818: 55 Inländer, 27 Ausländer. 
18x9: 49 Inländer, 25 Ausländer. 
1820: 52 Inländer, 36 Ausländer. 
Die Schule wurde von Studirenden aller Kulturländer aufgefucht. U. A. ftudirte 
dort 18 17/18 A. Louis Franc. Parade-Soubeyrol , der fpälere Direktor der Forfl- 
fchule zu Nancy. Auch der jetzige Chef der fpanifchen Forflverwaltung (Präfi- 
dent des Forflrathes in Madrid) Don Pascual de Gonzalez, hat 1843 dort (ludirt. 

'•) 1865 betrug die Zahl der Studirenden der Forftfchule 73, darunter 35 
Ausländer. 
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Fachfchule fchwer zu« erreichen. Auch die Forftfchule Cotta's 
fteht Ä)r der Alternative, fich zur freien, durch keine politifche 
oder bureaukratifche Schranke eingeengten Hochfchule zu ent- 
wickeln oder von der geiftigen Bewegung der Zeit überholt zu 
werden. — 

Wie die Gefchichte der Forftlehranftalt Neuftadt Eb./W. 
gleichfam als Devife den Namen Pfeil auf allen ihren Blättern 
trägt, fo ift die Gefchichte der Forftfchule zu Eifenach mit dem 
Namen Gottlob König *^) eng verknüpft. 

Wie Tharand aus einer Meifterfchule hervorgegangen, blieb 
Eifenach von vorneherein bei dem engeren Programm der Re- 
vierverwalter-Schule ftehen, ohne den Zielen, welche allmählig 
in Tharand in den Vordergrund traten, nachzuftreben. 

Eifenach hat das Glück gehabt, ohne rafchen Wechfel feiner 
Lehrer die ihm geftellte Aufgabe mit ftetiger Klraft löfen zu 
können. Nur wenige Namen nennt die Gefchichte diefer Lehr- 
anftalt, feit 1830 haben nur zwei Männer ihre Gefchicke gelei- 
tet — König und Grebe. 

Königs Meifterfchule in Ruhla wurde feit 181 1 mehr und 
mehr bekannt Sie wurde 1830 als landesherrliche Forftlehr- 
anftalt nach Eifenach **) verlegt. König felbft lehrte alle Fach- 
wiffenfchaften, auch Forftmathematik; für den ganzen natur- 
wiffenfchaftlichen Unterricht wurde Dr. Senft**) gewonnen. Die 
Schule hat mit befcheidenen Mitteln fehr Bedeutendes geleiftet 
und dies mit um fo gröfserer Sicherheit, als fie fich von grofsen 
Schwankungen im Lehrplane frei erhielt 

Nach König's Tode wurde Dr. Carl Friedrich Auguft Gre- 
be *3) an die Spitze des Weimarifchen Taxations-Wefens und 
der Forftlehranftalt berufen. Von König felbft gleichfam fiir 



«») Oben ? 1$, S. 194. 

■*) Refkript vom 4. VII. 1829. Verordnung über die Befslhigang filr den 
Staatsforfldiend vom 6. II. 1854. 

'^) Ueber die naturwiirenfchaftlichen Schriften von Dr. Senft vergl. oben 
i 21, S. 317. 322- 

^) Vergl. die Selbdbiographie bei Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 201. 

Carl Friedrich Augud Grebe, geb. 20. VI. 1816 zu Grofsenritte am Habichts- 
wald, einer ächten Forftmannsfamilie entfproffen, verlebte feine Jugend im Rein- 
hardtswald, fchon frühe an des Vaters Berufsgefchäften theilnehmend. Seine 
Schulbildung empfing er hauptföchlich auf der polytechnifchen Schule in Kaflel, 
die Fachbildung nach beflandener Lehrzeit 1836/37 in Melfnngen. Nach Ab- 
leiflung des kurhelüfchen Staatsexamens bezog G. die Univerfität Berlin (1838/39). 
Eine gröfsere Reife durch Böhmen, das Fichtelgebirge, den Thüringerwald brachte 



— 377 — 

diefe Thätigkeit erzogen, hat Grebe das Lehramt zwar mit 
dem klaren Ausdrucke eigener fcharfausgeprägter geiftiger In- ' 
dividualität, abep unter organifcher Anlehnung an die Beftre- 
bungen Königs fortgeführt. — 

Eine Verordnung vom 6. Februar 1854 regelte den Unter- 
richtsgang. Nächfte Aufgabe der Schule ift die theoretifche 
Vorbildung der inländifchen Bewerber um Forftdienftftellen. 
Diefelben haben vor einer aus dem Schulvorftand und zwei 
befonders beauftragten Grofsherzoglichen Forftbeamten gebil- 
deten Kommiffion die Förfterprüfung abzulegen. Bewerber um 
höhere (infpizirende) Stellen im »Forfldienft befuchen in der 
Regel noch eine Univerfität 

Die Forftfchulen in Kurheffen und Hannover fmd aus 
dem Rahmen der Mittelfchule d. h. der für die Vorbildung des 
Revierförfters beftimmten Lehranftalt nicht herausgetreten. 

In Kurheffen beftand 1820 die Forftfchule zu Fulda. Nach 
dem Weggange Hartigs**) wurde fie am i. Mai 1825 nach 
Melfungen verlegt, zum Direktor Forftmeifter Gunkel,**) zu 



ihn mit König in Berührung, der fofort den tüchtigen akademifchen Dozenten in 
ihm erkannte. Aof König's Vorfchlag erhielt G. 1840 die Stelle eines Dozenten 
der Fordwifrenfchafl, Mineralogie, Gebirgskunde und Botanik in Eldena. Von 
hier aus unternahm er eine Reife nach Dänemark, Schweden, Norwegen (Reife- 
bericht in der Ford- u. Jagd-Zeit. 1841, 1842). Nachdem G. dann die venia 
legendi an der Univerfität Greifswald erworben (f. Diflertation: De conditionibus 
ad arborum nolbalium faltuenfium vitam neceflariis. Marburg 1841) habilitirte er 
fich als Privatdozent an der Univerfität, während er feine Dozentenllelle in El- 
dena beibehielt. 1844 als Forilrath und zweites Mitglied der Taxations-Kom- 
milTion nach Eifenach berufen, kehrte er 1849 ^^^ kurze Zeit (bis i. IV. 1850) 
als akademifcher Förflmeider und Profeflbr der ForftwilTenfchafien nach dem ihm 
liebgewordenen Greifswald zurück, um nach K5nig's Tode deflen Stelle zu über- 
nehmen. G. wurde der Titel Geh. Oberforflrath verliehen. 

G. hat eine reiche fchriAilellerifche Thätigkeit entwickelt. 1856 fchrieb er: 
»Der Buchen -Hoch waldbetrieb«; 1867: »Die Betriebs- und Ertragsregelung der 
Forden«; 1845: (Gekrönte Preisfchrift) »Die Beaufficbtigung der Privatwaldungen 
von Seiten des Staates«; 1853: Gebirgskunde, Bodenkunde und Klimalehre in 
ihrer Anwendung auf Forftwirthfchaft« (2. Aufl. 1858; 3. Aufl. 1865); 1858: 
»Die Lehrforden der Eifenacher Forftfchule«. Von König's »Waldpflege« hat G. 
1863 die 2. Aufl.; deff. Verf. »Forftbenutzung« aus dem Nachlaffe 185 1 (2. Aufl. 
1861); delT. Verf. »Forfttafeln« in neuer Aufl. (1854); König's »Forftmathematik« 
in 4. u. 5. Aufl. (1854, 1864) herausgegeben. 

»*) S. den II. Bd. diefes Werkes, S. 336. 

**) Fr. Wilh. Gunkel, geb. 1780 zu Sand bei Naumburg in Helfen, feit 1821 
Forftinfpektor in Melfungen. v. Wedekind, Jahrb. 21. Heft, S. 81. 
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Lehrern die RevierförfterGrau,**) von Gehren, 8^) Franz Wankel**) 
beftellt, für den Unterricht in den SchulkenntnifTen ein Geiftlicher 
in Melfungen gewonnen. Bis 1837 traten Veränderungen im 
Lehrerkollegium nicht ein. Später übernahm Oberforftmeifter 
Hdrnickel die Direktion, dem .1861 der feitherige RevierfÖrfler 
Grebe, Bruder von Karl Grebe, folgte. Neben Homickel lehrte 
RevierfÖrfler Oetzel längere Zeit in Melfungen.**) 

Die Melfunger Forftfchule ift wenig in die Oeffentlichkeit 
getreten und hat fich in befcheidenen Verhältniffen- bewegt. Erft 
1850 wurde das Maafs der Vorbildung, welches die Zöglinge er- 
reicht haben mufsten, höher gegriffen. Von da ab mufsten die- 
(elben d^is Zeugnifs der Reife für Prima eines kurheflichen 
Gymnafiums oder das Abgangszeugnifs von einer vollen Ge- 
werbsfchule beibringen ^) ; die Vermifchung militärifcher Dienft- 
leiftungen mit der Vorbereitung für den Forftverwaltungsdienft 
drükte dem letzteren jedoch ein überaus fubalternes Gepräge auf 
und geftattete eine freiere wiffenfchaftliche Bewegung nicht 

Aehnlich lagen die Verhältniffe in Hannover. 1821 wurde 
in Clausthal**) eine Forft- und Berg-Schule begründet; die 
Lehrkräfte der Anftalt wurden aus den am Orte felbft bereiten 
Beamten und Lehrern entnommen. Oberförfter Mayer *^) aus 
Zellerfeld und Forftauditor von Berg trugen Forftkunde vor; 
der Forftregiftrator Lorenz lehrte Rechnen, Schreiben und Zeich- 



^ WUh. H. Adolf Grau, geb. 1794 zu Melgershaufcn, ftudirte in Fulda und 
Marburg, feit 1822 Revierförfter in' Melfungen. v. Wedekind a. a. O. 

") Edmund v. Gehren, 1798 in Kopenhagen geb., wurde 1824 zum Lehrer 
der Mathematik in Melfungen ernannt, 1834 zum RevierfÖrfler des Reviers Mel- 
fungen. V. Wedekind a. a. O. 

**) Lehrer der Naturwiffenfchaflen. 

••) Forft- u. Jagd-Zeit. i86i,'S. 313. 

^) Forft- u. Jagd Zeit. 1856, S. 266. Erlafs des Oberforftkolleg's vom 6. 
IV. 1850 und Prüfungs-Reglement vom 7. VIIL 1854 (betr. die Abgangsprüfung) 
und vom 23. IIL 1855 (betr. die Staatsprüfung). Nach der landesherrlichen Ver- 
ordnung vom 13. XII. 1849 foUte Niemand im Forft verwaltungsdienfte angeftellt 
werden, der die Forftlehranftalt nicht mit dem Abgangszeugnifs Nr. I oder II 
verlaiTen und aufserdem eine Staatsprüfung beftanden hatte. VergL auch Laurop, 
Jahrbücher, XL Heft, 1835, S. 51 fgde. 

•') Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, S. 14I— 147- 

••) S. Neue Zeitfchrift für das Forft- u. Jagdwefen von Meyer, fortgefetzt 
von Behlen, Diegel, Mayr u. a. d. Winckell. 1823, 4. Heft. 

Mineralogie lehrte der Bergprobirer Bauerfachs, Chemie der Lehrer Jordan, 
Mechanik der Mafchinenmeifter Jordan, Phyfik, Naturgefchtchte, Botanik der Dr. 
med. Mehlis, fämmtlich in Clausthal. Saxefen wurde 1826 Zeichenlehrer. 
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nen ; Dr. jur. Mayer in Clausthal hielt Vorträge über Gefchäftsftyl, 
Forft- und Jagd-Recht. »3) 

Für die Naturwiffenfchafteri waren fpäterSaxefen®*) (Zoologie, 
Botanik) und Zimmermann*^) (Mineralogie und Naturlehre) als 
Lehrer befteUt, nach des Erfteren Penfionirung Wifsmann. **) 
Als V. Berg 1833 nach Lauterberg verfetzt wurde, trat der 
Forftamtsaffeffor, fpätere Forftrath Guftav Drechsler an feine 
Stelle. Nach dem Rücktritte Mayer's wurde Drechsler Haupt- 
lehrer und Forftreferent beim Berg- und Forft- Amte, welche 
Stellung er bis zum Aufhören der Anftalt bekleidete.^ 

1844 wurde die Forftfchule als Bildungsanftalt für das 
hannöverfche Feldjäger- Corps nach Münden verlegt Hierbei 
traten die Mifsftände, welche die Verbindung untergeordneter 
militärifcher Funktionen mit der Vorbereitung auf eine Forftver- 
waltungs- Laufbahn haben muffen, grell zu Tage. Man machte 
gegen Clausthal geltend, dafs es an ein em ordentlichen Exercier- 
Platze, auch bei. den vi^li^n Untfirrjchtsftunden an Zeit für das 
Exercitium fehlte. •*) Welche Anficht man damals in Hannover 
über die Bedeutung der forftlichen Staatsämter hatte, erhellt 
hieraus zur Genüge. Freilich ift dabei nicht zu vergeffen, dafs 



••) S. neue'2Scitfchrift v. Behlen etc. a. a. O. 

•*) Fr. Wilh. Reifig Saxefen, geb. 1792 zu Oen bei Cappeln in Schleswig, 
erlernte die Apotbel^erkunfl, ging aber, da er leidenfchaftlich gern zeichnete, 1820 
nach Dresden auf die Malerakademie, wurde 1826 Zeichenlehrer in Clausthal, 
fpäter auch Lehrer der Botanik und Zoologie. Er wurde 1842 penAonirt und flarb 
1850. S. war ein eifriger entomologifcher Sammler. S. feine Biographie bei 
Ratzeburg, Schriftileller-Lexikon. 

"'} Wann Zimmermann nach Clausthal gekommen, ift mir nicht bekannt. 

••) Otto Ludwig Wifsmann, geb. 20. VIII. 18 13 zu Meenfen bei Göttingen, 
befuchte das Gymnafium in Münden, ftudirte in Göttingen, Tharand und wurde 
1835 in das hannöv. Feldjäger-Corps aufgenommen. 1842 wurde er Lehrer der 
Botanik und Zoologie in Clausthal, 1844 in Münden. Nach der Aufhebung der 
Mündener Schule entfaltete W. 1849/51 eine vorzugsweife politifche Thätigkeit 
in der hannöv. Ständeverfammlung und wurde 185 1 Forftmeifter in Bovenden. 

Vcrgl. Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 512. 

^) Guftav Drechsler, geb. um 1805 zu Zellerfeld, befuchte das Carolinum in 
Braunfchweig, beftand die Forftlehre bei v. Uslar in Lauterberg und ftudirte dann 
in Tharand und Göttingen. Bei dem Berg- und Forftamte zu Clausthal als Au- 
ditor, dann als Affeffor angeftellt, gehörte er 1833—44 der dortigen Forftfchule 
als Lehrer an. 1845 nach Lauterberg verfetzt, wurde er 1848 in die Domänen- 
kammer nach Hannover verfctzt, ftarb aber fchon 1851. Vergl. v. Berg in der 
Forft- u. Jagd-Zeit. 1851, S. 140. 

••) Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, S. 141 fgde. 
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die in erfter Linie dem Adel vorbehaltenen höheren Verwaltungs- 
ftellen mit Anwärtern befetzt wurden, die, wenn fie überhaupt 
ftudirten, die Univerfität befuchten. Aber felbft für den Stand- 
punkt des damaligen hannoverfchen Revierförflers erfcheint die 
durch das Feldjägerthum und die Förfterfchule erreichte Vor- 
bildung kümmerlich genug. 

In Münden lehrten Burckhardt ••) (Forftwiffenfchaften) und 
Wifsmann (NaturwiffenfcHaften). Aber felbft fo tüchtige Kräfte 
vermochten gegen den fchädigenden Einflufs der foldatifchen 
Form der Schule nicht anzukämpfen. Die Schule wurde mit 
dem Feldjäger- Corps 1849 aufgehoben. 

In Braunfeh weig wurde, ähnlich wie in Baden, 1838 alsTheil 
eines grofsen polytechntfchen Inftituts , eine Forftfchule errichtet. **w) 

Das CoUegium Carolinum, 1745 von Herzog Karl I. geftiftet, 
hatte bis 1838 eine humaniftifche Abtheilung, in welcher Philofophie, 
Volkswirthfchaftslehre und Rechtskunde gelehrt wurden, eine 
merkantilifche Abtheilung (Handelsfchule) und eine für das 
Studium der Urproduktionen beftimmte technifche Abtheilung. 
Die neue Forftfchule erhielt in Dr. Theodor Hartig*®*^ Jl^r^n 
erften Profeffor der Forftwiffenfchaften. Neben ihm lehrten 
Profeffor Schieiter und Uhde Mathematik, Blafius, Marx, Fillem 
und Sprengel Naturwiffenfcftaften. Auch juriftifche und ftaats- 
wiffenfchaftliche Kollegien wurden gelefen. 

, Auch die Braunfchweiger Forft- Schule hat bis heute über 
tüchtige Lehrkräfte verfugt imd friftet dennoch ein nur küm- 
merliches Dafein, feitdem die grofsen territorialen Verände- 
rungen in Weftdeutfchland ihr den Lebensnerv durchfchnitten 
haben ; die Einverleibung von Hannover und Naffau in Preufsen, 
die Gründung einer zweiten preufsifchen Forflakademie in Münden 
haben Braunfeh weig auf den Ausfterbeetat gefetzt — 

Schon an einer früheren Stelle (S. 34 diefes Bandes) habe ich 
zu zeigen gefucht, dafs die Errichtung der Fachfchulen überhaupt 



•») Oben § 8, S. 93. 

»») Forft- u. Jagd-Zeit. 1838, S. 331. 

>oi^ Theodor Hartig, geb. 21. II. 1805 zu Dillenburg, befucbte das Gymna- 
fium und die Univerfität in Berlin, abfolvirte die praktifche Forftlehre in Müblen- 
beck und Liepe, war dann Forftreferendar in Potsdam, Verwalter zweier Ober- 
förftereien, 1831/33 Dozent der Forft wiffenfchaft mit dem Titel Oberförfter in 
Berlin, 1835/38 aufserordentlicher Profeffor, von da ab Forftrath und Profeffor in 
Braun fch weig. 

Vcrgl. Ratzeburg, Schriftfteller-Lexikon, S. 228. Oben S. 315. 317. 
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und auch der ifolirten Forftfchulen einer allg emeine n reaUftifchen 
•Richtung entfprang, welche die erfte Hälfte d es 19, Jahrhunderts 
charakterifirt Ein forgfältiges Studium der Gefchichte des Forft- 
unterrichtswefens läfst uns, wie ich meine, die Herrfchaft jener 
allgemeinen Strömung in faft allen deutfchen Staaten leicht er- 
kennen. Ja, jener Realismus, das Streben, die Organe der 
Staatsverwaltung zu brauchbaren Werkzeugen in der Hand der 
leitenden Behörden zu machen, die Anwärter fiir den Staatsdienft, 
befonders foweit fie Techniker find, zu tüchtigen Gefchäfts- 
männern und für die praktifchen Lebensaufgaben zu dreffiren, 
ohne auf eine tiefe allgemeine Bildung Werth zu legen, zieht 
fich als das Gemeinfame, als ein rother Faden durch die Ge- 
fchichte des.Forftunterrichtswefens hindurch, während fich fonft 
das letztere in den verfchiedenen deutfchen Territorien in fehr 
verfchiedenen Richtungen, ausgeftattet mit fehr ungleichen 
Mitteln, in ftrenger Abhängigkeit von verfchleden aufgefafsten 
Zielen, entwickelte. Die Forftwiffenfchaft blieb daneben auch 
auf den deutfchen allgemeinen Hochfchulen nicht ganz unver- 
treten. In Berlin lafen noch 1830 G. L. Hartig und Theodor 
Hartig; Tübingen gewann nach dem Weggange Hundeshagen's 
in Wilhelm v. Widenmann *öS) eine tüchtige Lehrkraft, die der 



«^) Vergl. Gwinner, forftl. Mittheilungen XII (III. Bd.) Heft, S. 3. Monat- 
fchrift für das Forftwefcn Würtembcrgs V. (1854) S. 124 u. oben, S. 352. Wil- 
helm Widenmann, geb. 18. X. 1798 zu Calw, empfing feine Schulbildung auf 
mehreren Lateinfchulen und auf dem Gymnafium in Stuttgart, erlernte das Käme- 
ral-Rechnungs-Wefen als Schreiber praktifch, wurde 1818 in das Würtembergi(che 
Feldjäger-Corps aufgenommen und befuchte die Jägerfchule in Stuttgart. 1820 
bezog er die Univerfität Tübingen, wo Hundeshagen ForftwilTenfchaft lehrte. 1822 
nach beftandenem Examen wurde er Privatdozent der Forftwiffenfchaft in Tü- 
bingen. Eine Reife durch das mittlere Deutfchland verfchafilte ihm eine Fülle 
praktifcher Anfchanungen und genaue Kenntnifs der an den Fordfchulen zu 
Afchaffenburg, Tharand, Dreifsigacker und Fulda bedehenden Einrichtungen. 

W. war trotz bedeutender Befähigung fUr theoretifche Forfchung eine vor- 
wiegend praktifche Natur und fehnte Ach nach einer praktifchen Lebensthätigkeit. 
Seiner Bitte genügend, verlieh ihm die würtembergifche Regierung 1823 das Re- 
vier Bebenhaufen, welches er bis 1827 verwaltete. 1825 zum aufserordentlichen, 
1829 zum ordentlichen Profeffor ernannt, lehrte er mit grofsem Erfolge. 1833 
wurde er zum Abgeordneten gewählt und bethätigte in diefer Stellung feine auf 
dem Boden eines gefunden Liberalismus Aehenden politifchen Anflehten. 

1834 fuchte man ihn flir Braunfchweig zu gewinnen, 1837 für Hohenhetm. 
Er lehnte beide Berufungen ab. 

Seine Neigung für eine praktifche Bethätigung liefs ihn 1836 um Verleihung 
des erledigten Forilamts Bebenhaufen bitten und feiner Bitte wurde Folge ge- 
geben. Er ftarb am 14. VII. 1844. 
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Univerfität bis 1836 erhalten blieb. In München lafen feit 1833 
Papius und Hierl, fpäter Karl Roth, in Würzburg lehrte Profeffor 
Albert. ^^^) Die Univerfität Giefsen endlich erhielt eine befondere, 
ihr organifch verbundene Forftfchule, welche Männer wie Hundes- 
hagen, Karl Heyer, Guftav Heyer mit Stolz zu ihren Lehrern 
rechnet. 

Die mit der Univerfität Giefsen verbundene Forfthochfchule*^) 
entftapd 1825, als Hundeshageh dorthin berufen wurde *®*) und 
Karl Heyer äTs zweiter Lehrer ihm zur Seite trat. Letzterer 
trat 1831 in die praktifche Verwaltung zurück, übernahm aber 
1835 die durch Hundeshagens Tod erledigte erfte Profeffur der 
^^ftwiffenfchaften an der Univerfität Giefsen. 1832/34 lehrte 
Dr. Klauprecht in Giefsen. 1856 folgte Dr. G. Heyer feinem 
Vater in der erften Profeffur der Forftwiffenfchaft ; 1867 wurde 
Dr. Hefs zu derfelben berufen. 

Auch an Verfuchen, das Prinzip der Meifterfchule neu zu be- 
leben , fehlte es in diefer Periode nicht . 

Von der KönigYchen Schule in Ruhla "•), der Heyer'fchen 
in Darmftadt ift*^ oben die Rede gewefen. Auch der Vater 
von Karl Hey er, Wilhelm Heyer, unterrichtete in Beffungen 
bei Darmftadt (vor 181 5) zahlreiche junge Männer mit gutem 
Erfolge. In Berka bei Weimar verfuchten es 1850 der Revier- 

W. war ein Mann von feltener Klarheit des Denkvermögens und raftlofem 
Fleifse. 

Seine Schriften: 
1824: Syftem der Forftwiflenfchaft, als Grundrils zum Gebrauche akadem. Voif> 

lefungen bearbeitet 
1826: Ueber den Zweck und Begriff der Forftwirthfchaft. Eine hiftorifch-krit. 

Abhandlung. 
1828: Ueberfetzung des Werkes von Moreau de Jonn^s, »über den Einflufit, 
welchen die Ausrottung der Wälder auf die phyfifchen Verhältniffe der 
Länder äufsert.« 
1832: Literarifche Berichte für Fordmänner. (5 Hefte). 
1837: Gefchichtliche Einleitung in die FordwifTenfchaft. 
1828— 1842: Fordliche Blätter für Würtemberg. 

*^) Verfaffer eines Lehrbuchs der forfllichen Betriebsregelung (1861) und der 
Waldwerthberechnung (1862), früher Direktor der Forflfchule in Weifswaffer. 

*^*) Vergl. über die Forftlehranilalt in Giefsen: Dr. Klauprecht, damals 
Privatdozent an der Univerfität und Forfllehranflalt zu Giefsen, »die Grofsherzogl. 
Heff. Fordlehranilalt zu Giefsen« in den neuen Jahrbüchern der Forftkunde, I. 
1828, S. 20 fgde. 

»»*) Bd. II diefes Werkes, S. 323 fgde. 

»«») Oben § 15, S. 197. 

»<") Oben i 14, S. 186. 187. 
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förfter Ofchatz und Forftkandidat Thieriot, eine Meifterfchule 
einzurichten j ^^^) in Harzgerode beftand mit Genehmigung des 
Herzogs von Anhalt-Bernburg um 1825 eine Art von praktifcher 
Forftfchule mit zweijährigem Kurfus, an welcher von Uslar und 
Valentiner wirkten, von deren weiteren Schickfalen jedoch Nichts 
bekannt geworden ift. *^*) 

Klipftein^ hatte 1810 — 1820 eine Privatforftfchule zu Hohen- 
folms, fpäter zu Licfi^beF Giefsen, ^*^) Def^berförfter Garthe, 
Verwalter der Fürftlich Lippefchen Forften zu Remplin, hatte 
Anfangs im Bückeburgifchen, fpäter (feit 1822) in Remplin^eine 
praktifche Privatforftfchule, in welcher eine Reihe junger Männer 
ihre forftliche Ausbildung empfingen. Auch diefe Schule hatte 
einen zweijährigen Kurfus. Sie ging 1834 ein. **^) 

Auch Dr. Ge nth, naffauifcher Oberförfter, richtete 1828 zu 
Weilmünfter einen praktifchen Kurfus für angehende Forftleute 
einJia) 

Unter der Leitung des Oberförfter Biermans**^ zu Mulars- 
hütte in der preüfsifchen Rheinprovinz endlich beftand eine Zeit 
lang um 1855 ^^^^ praktifche Waldbaufchule. "*) 

Auch in Würtemberg errichtete der Stadtförfter März in 
Ellwangen auf Anregung des Forftraths Dr. Gwinner 1847 ^^^^ 
Privat-Waldbaufchule, welche bis 1852 beftand."*) 

Zu fehr geringer Ausbildung ift bisher das Prinzip der 
niederen Forftfchulen (Förfter- und Waldarbeiter -Schulen) in 
Deutfchland gelangt Es ift dies vielfach und von kompetenter 
Seite als ein Mangel bezeichnet worden, deffen Abftellung von 
der Zukunft erwartet werden mufs. 



**^) Andr^'s Abhandlungen etc. V. Nr. 15, S. 120 (1830). 
• "•) Andrö a. a. O. II (1823) S. 134. 

»'0) Oben i 8, S. 86. 

'»') Pfeil, krit. Bl. VIII. 2. S. 175. Garthe wurde fpäter nach Gtiftrow ver- 
fetzt, zum Forflmeifler ernannt und darb 1855. ^^ hatte Rempltn zu einem wahren 
Mufterforft erhoben und war einer der tüchtigflen Praktiker feiner Zeit. Vergl. 
V. Wedekind in den neuen Jahrbüchern der Forftkunde, 23. Heft, S. 140 und 
Forft- u. Jagd-Zeit. 1855, S. 103. 

*") Forft- u. Jagd-Zeit. 1828, S. 105. 

*'^) Vergl. die Bekanntmachung ddto Coblenz 29. III. 1853 (Schneider, 
Forft- u. Jagd-Kalender IV. Jahrg. S. 81) und den bei Schneider a. a. O. 1856, 
S. 22 fgde. abgedruckten »revidirten Einrichtungsplan der praktifchen Waldbau- 
fchule zu Mularshütte. 

*") Ueber Biermans vergl. oben S. 129. 

*'*) Vergl. Monatfchrift fUr das würtemb. Forft wefen, V. S. 400. 
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§. 27. Die forstlichen Vereine. 

Das igte Jahrhundert, ganz befonders aber das dritte Vier- 
theil detfelben, hat mit dem öffentlichen Leben überhaupt auch 
das Vereinswefen zu einer reichen Entwicklung gebracht. Kaum 
irgend ein Stand entbehrt der Vertretung feiner Intereffen in 
einem Kongreffe oder einer Wanderverfammlung. Auch die 
Forftwirthe find in diefer Beziehung nicht zurückgeblieben; ja, 
das forftliche Vereinswefen in Deutfchland hat fogar eine 
relativ hohe Blüthe erlangt; eine grofse allgemeine Wanderver- 
fammlung umfchliefst alle deutfchen Forftmänner; kein irgend- 
wie bedeutendes Territorium oder Waldgebiet ift ohne Lokal- 
verein. 

Die erften Keime des forftlichen Vereinswefens entftanderi 
1835. I" diefem Jahre fafste ein intelligenter fächfifcher Land- 
wirth, Oekonomrath Schmidt in Ofchatz, den Entfchlufs, eine 
Wanderverfammlung deutfcher Landwirthe . zu gründen. Er 
fetzte fich zu dem Behufe mit Direktor Schweitzer in Tharand 
und mit mehreren anderen hervorragenden Vertretern der Land- 
wirthfchaft in Verbindung und erliefs mit ihnen gemeinfchaftlich 
eine Einladung zur erften Verfammlung, welche 1837 i^ Dresden 
ftattfand *) und als »Verfammlung deutfcher Land- und Forft- 
wirthe« bezeichnet wurde. Die Forftmänner, Anfangs fchwach 



*) Vergl. H. W. Pabft u. Dr. A. G. Schweitzer »Amtlicher Bericht über die 
Verfammlung deutfcher Land- u. Forftwirthe in Dresden im Jahre 1837«. 1838. 
(Dresden). Die Verhandlungen der Wanderverfammlung deutfcher Land- u. Forft- 
wirthe finden fich in Wedekind's Jahrbüchern der Forftkunde (bis 1855). Man 
vergL das XV. Heft, S. 48 (i. Verfammlung 1837 in Dresden); XV. S. 66 u. 
XVL S. 421 (2. Verfammlung 1838 in Carlsruhe); XVL S. 142 u. XVIL S: 75 
(3. Verfammlung 1839 in Potsdam); XIX. S. 179 u. XX. S. i — 180 (4. Ver- 
fammlung 1840 in Brttnn); XXI. S. 96; XXII. S. 151 (5. Verfammlung 1841 in 
Doberan); XXV. S. i — 112 (6. Verfammlung 1842 in Stuttgart); XXVL S. 49 
u. XXVII S. I fgde. (7. Verfammlung 1843 in Altenburg); XXVII. S. 76 u. 
XXVm. S. 120 fgdc, XXIX. S. I (8 Verfammlung 1844 in München); XXXL a 
52 fgde. (9. Verfammlung 1845 in Breslau); daf. S. 86 u. XXXIV. (10. Ver- 
fammlung 1846 in Gratz); XXXVI. S. 222 (11. Verfammlung 1847 in Kiel); 
XL VII. (1849 Verfammlung in Mainz); Neue Folge I. u. II. (1850 Verfammlung 
in Magdeburg) IL 2. (185 1 in Salzburg); III. i. u. 2. (1852 in Hannover); IV. 
r. (1853 in Nürnberg); VI. i. (1855 in Cleve). Amtliche Berichte find über die 
Verfammlungen von 1838, 1839, 1841, 1842, 1844, 1849, 1850, 1851, 1852, 1853, 
1854, 1855 "* <^ie fpäteren erfchienen. Vergl. auch Forftl. Zeitfchrift dir Baden. I. 2, 
S. 104 (1838). Pfeil, krit. B1. XIIL i. S. 163 (1839); Forft- u. Jagd-Zeit 1840, 
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vertreten, fanden fich in den nächften Verfammlungen zu Carls- 
ruhe (1838), Potsdam (1839), Brunn (1840), Doberan ^1841), 
Stuttgart (1842) in immer gröfserer Anzahl namentlich aus Süd- 
und Mitteldeutfchland ein. Wedekind, Gwinner, Behlen u. A. 
intereffirten fich lebhaft für den Verein und brachten die Ver- 
sammlungen bald zur Blüthe. 

Aber fchon 1838 hatte man es als einen Mangel empfunden, 
dafs die Wanderverfammlung der Land- und Forftwirthe die 
Forftwirthfchaft der Natur der Sache nach in die zweite Linie 
ftellen mufste. Auf Anregung v. Wedekind's verabredeten (bei 
der Verfammlung in Karlsruhe) mehrere füddeutfche Forftwirthe, 
jedesmal dann, wenn die deutfchen Land- und Forftwirthe in 
Norddeutfchland tagten, eine Forftverfammlung in Süddeutfch- 
land zu halten. 

So entftand die Wanderverfammlung füddeutfcher 
Forftwirthe,*) die 1839 i^ Heilbronn, 3) 1840 in Heidelberg,*) 
1841 in Baden,*) 1843 in Ulm,«) 1845 in Darmftadt,^) 1846 
in Freiburg i/Br.,*) i847in Afchaffenburg,*) 1 849 in Ellwangen, ^") 
1850 in Kreuznach,") 185 1 in Paffau,^«) 1852 in DillenJDurg, »3) 

S. 455; 1841, S. 433; 1843, S. 45^; »844, S. 20; 1845, S. 128 u. 448; 1851, 
S. 453 u. f. w. 

1857 tagte die Verfammlung in Coburg (Bericht von Deyfsing 1858); 1858 in 
Braunfchweig (Bericht von Geitel 1858. Die Verfammlung von 1858 gehörte zu 
den befuchteften und grofsartigden) ; 1860 in Heidelberg (Forfl- u. Jagd-2^it. 186 1, 
S. 25, 150. Dengler's Monatfchrifl, 1860, S. 430); 186 1 in Schwerin (Forft- 
u. Jagd-Zeit. 1862, S. 107 fgde.); 1862 in Würzburg (Bericht von Dr. Medicus. 
1863); 1863 in Königsberg (Bericht von Hausburg 1864); 1865 in Dresden (Forfl- 
u. Jagd-Zeit. 1865, S. 389, amtl Bericht. 1866); 1869 in Breslau etc. 

^) Die Statuten deffelben find 1841 in Baden befchloffen. Vergl. auch v. 
Wedekind, neue Jahrbücher der Fordkunde, XX, 1841, S. 183; allg. Forft- u. 
Jagd-Zeit. 1841, S. 220. Als Gründer des fliddeutfchen Forft Vereins kann man 
V. Wedekind anfehen. S. oben S. 87 in diefem Bde. 

3) V. Wedekind, Jahrbücher, XIX (1840) S. 121. 

*) V. Wedekind a. a. O. 

*) Forft- u. Jagd-Zeit. 1841, S. 149. v. Wedekind a. a. O. XXI, S. 96 und 
XXII, S. I. 

«) V. Wedekind a. a. O. XXVII, 1845, S. 198 u. XXVIII, S. 49. 

^) V. Wedekind a. a. O. XXVIII (1845) S. 235; XXIX, S. 290 und XXX, 
S. I — 226. 

•) V. Wedekind a. a. O. XXXIII (1847). 

») V. Wedekind a. a. O. XXXV (1847); den Mitgliedern wurde eine Fcft- 
gabe überreicht: -»Der Speflart« (1847). 

'») V. Wedekind a. a. O. XXX VU (1850) 

»') V. Wedekind a. a. O. Neue Folge. IL (1850.) 
Bernhardt, Foratgeschichte. III. 25 
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18S5* in Stuttgart,'*) 1856 in Kempten,^*) 1857 in, Baden,*«) 
1858 in Frankfurt a/M.,«') 1861 in Kaiferslautern,") 1863 in 
Erbach,") 1865 in Ravensburg, ><>) 1868 in Neuwied,«*) 1869 
in Afchaffenburg «*) tagte und fehr bald einen bedeutenden 
Auffchwung erlangte. Anfänglich waren etwa 40 Mitglieder 
zufammengetreten, bald wurden einzelne Verfammlungen von 
300 und mehr befucht Schon 1840 bildete der Verein füddeut- 
fcher Forftwirthe für alle ftrebfamen Fachgenoffen in Süddeutfch- 
land ein reiche Anregung gewährendes Centrum. 

In Norddeutfchland, namentlich in Preufsen, nahm man zu- 
nächfl an diefen Beftrebungen nur geringen Antheil. Zwar tag- 
ten die fiiddeutfchen Forftwirthe einigemal in der Rheinprovinz 
und es betheiligten fich dann auch preufsifche Forftmänner in 
gröfserer Zahl. Allein es waren dies faft nur die den Süddeut- 
fchen fozial und nach ihrer hiftorifchen Tradition fo naheftehen- 
den Rheinländer, welche fleh anfchloflen, während das alt- 
preufsifche Forftbeamtenthum eine kühle Zuriickhaltung be- 
obachtete. 

Die EreignifTe des Jahres 1866 liefsen alle einflchtigen 
Männer in Deutfchland erkennen, dafs die Zeit der Zerfplit- 
terung vergangen und ein frifcher Geift der Einigkeit und ge- 
meinfamen Strebens gekommen fei. In den Herzen der fiid- 
deutfchen Forftwirthe fand diefe grofse politifche Entwickelung 
frohen Wiederhall und der Gedanke, die Wand^rverfammlung 
(liddeutfcher Forftwirthe in eine das ganze Vaterland umfaffende 
umzuwandeln, wurde lebhaft erfafst und in Form eines Antrages, 
der von dem um den Verein hochverdienten Oberforftrath Roth ^^ 



*') Daf. II. 2, S. 343. Als befondere Feftgabe wurde den Mitgliedern über- 
geben: »Der Neubürger Wald« (1851). 

'^) V. Wedekind a. a. O. II, 3 u. 4. III, i u. 2 (1853). 

»*) Daf. V, 3. 4. VI, I. 

*^} Verhandlungen der 13. Verfammlung (liddeutfcher Forflwirthe in Kempten. 
1857. Pfeil, krit. Bl. XXXIX. i, S. 33. 

*^) Verhandlungen etc. wie vor der 14. Verfammlung. 1857. 

") Programm der 15. Verfammlung (liddeutfcher Forftwirthe zu Frank- 
furt a/M. 1858. 

^') Protokolle der 16. Verfammlung (Uddeutfcher Forftwirthe. Speyer 1862. 

»•) AUg. Forft- u. Jagd-Zeit. 1863, S. 470. 

*°) Daf. 1864, S. 279 fgde. 

*') Verhandlungen der 19. Ver(ammlung (liddeutfcher Forftwirthe in Neuwied. 

^) Verhandlungen der 20. (letzten) Verfammlung (liddeutfcher Forftwirthe in 
AfchalTenburg, 1869. 
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ausging, 1868 in Neuwied verhandelt, die Befchlufsfaffung jedoch 
bis 1869 zurückgeftellt. 

»Es ift meine Meinung und die Meinung vieler gewichtiger 
und ernfthafter Männer, dafs die fiiddeutfche Forftverfammlung 
aus ihrem befchränkten Kreife herauszugehen und fleh it\ eine 
allgemeine deutfche Forftverfammlung umzuwandeln habe, .... 
dafs fle überall die FachgenofTen zufammenrufe und das Band 
pflege und kräftige, das die Forftleute vereint; dafs fie über- 
haupt die Pflichten gegen das Vaterland erfülle, nicht nur im 
Süden, fondem, wo man der Forftleute bedarf und wo fleh 
Forftleute finden.« Mit diefen Worten fchlofs Roth den feinen 
Antrag begründenden Vortrag.**) 

Die Befchlufsfaffung über den Antrag Roth's erfolgte 1869 
in Afchaffenburg. 430 Theilnehmer an diefer glänzenden Ver- 
fammlung waren angemeldet. Eine hohe nationale Begeifte- 
rung liefs Keinen zurückbleiben. Einftimmig wurde die Um- 
wandlung der Verfammlung in eine allgemeine deutfche be- 
fchloffen.**) Letztere hat dann 1872 in Braunfchweig,**) 1873 
in Mühlhaufen i/Th.,«^) 1874 in Freiburg i/Br. getagt —^ 

Unterdeffen hatten fleh in faft allen deutfchen Staaten Lo- 
kal -Forftvereine gebildet Seit 1839 tagten in Würtemberg 
Lokalforftvereine in Heilbronn,««) Hall (1842),»«) Schorndorf »«) 
(1844), Ellwangen (i846),82) Oppenweiler (i862),33) Hall (i863),3«) 
Urach (1864). 5*) In Baden beftand feit 1839 ein »forftlicher 
Verein im badifchen Oberlande«, der bei der Verfammlung in 
Gengenbach (1861) fleh in einen »badifchen Forftverein« um- 
wandelte, der 1865 in Karlsruhe, 1867 in Baden weiler, 1868 in 
Bruchfal, 1869 in Waldkirch, 1871 in Eberbach, 1872 in Gems- 



") Vergl. die Note 21 genannten Verhandlungen S. 5 fgde. 

•*) Verhandlungen S. 6. 

**) Verhandlungen S. 26. 

**) Verhandlungen der I. Verfammlung deutfcher Forftwirthe, 1872. 

*') Verhandlungen der II. Verfammlung deutfcher Forftwirthe, 1874. 

'*) Die Verhandlungen find im Druck. 

**) Gwinner, forftl. Mittheilungen, VI. S. 100. 

^) Daf. IX, S. 14. Forft- u. Jagd-Zeit. 1842, S. 391. 

3») Daf. XI, (1845). Forft- u. Jagd-Zeit. 1844, S. 431. 

»^ Gwinner a. a. O. XII. 

") Dengler, Monatfchrift, 1862, S. 401. 

*0 Dengler a. a. O. 1863, S. 364. 

**) V. Löffelholz-Colberg, Chreftomathie, I, S. 259. 

25* 
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bach, 1873 in Schopfheim tagte. ^*) Mehrjähriger Präfident des 
Vereins war Leopold Dengler,^^) dann Oberforftrath Roth, 1873 
Profeflbr Schuberg (Karlsruhe). 

Im Königreich Sachfen befteht ein Lokal -Forftverein feit 
1847 (gegründet zu Marienberg), in Thüringen ein folcher feit 
1850. Beide Vereine geben Berichte über ihre Verhandlungen 
heraus. ^^) 

In der preufsifchen Provinz Schlefien blüht ein vortrefflich 
organifirter und geleiteter Lokalforftverein »der fchlefifche Forft- 
vereina feit 1840. Derfelbe hat fich, befonders unter der lang- 
jährigen intereffevollen und tüchtigen Leitung des Oberforftmei- 
fters von Pannewitz 3») fehr erfolgreich entwickelt Schlefien bildet 
ein in fich abgefchloffenes, forftlich hoch intercflantes Territo- 



^) Der Verein giebt feine Verhandlungen in felbfländigen Heften alljährlich 
heraus. 

^) üben S 370. 

3*) S. die Berichte über die 3. (1851), 4. (1852), $. (1853), 6. (1855), 7. 
(1856), 8 (1857), 9. (185S) und alle folgenden Verfanimlungen des fächlifchen 
Forllvereins Zu den btiitem des Vereins gehörte der Oberforllmeifter v. Man- 
teuffel (oben S. 98). 

Neben diefem Vereine beliehen befondere amtliche Bezirksforflverfammlungen in 
Sachfen, die jedoch Vereine im eigentlichen Sinne des Wortes nicht find, fondem 
eine Art von amtlichen Konferenzen. Sie find auf Grund der Verordnung vom 
27. XI. 1851 eingerichtet worden. 

Betreffs des thüringifchen Forflvereins fiehe die Protokolle der Verfanim- 
lungen, welche alljährlich veröffentlicht werden. Vergl. auch Dengler, Monat- 
fchrift, 1862, S. 283; 1864, S. 402. 

^^) Julius V. Pannewitz, deffen gröfste Bedeutung ohne Zweifel auf dem Ge- 
biete des Vereins wefens lag, wurde am 21. VIII. 1788 auf dem väterlichen Gute 
Nieder-Buchwald bei Sagan in Schlefien geboren, erhielt feinen Schulunterricht 
hauptfächlich durch Hauslehrer, abfolvirte 1802 die Forfllehre in Schmiedeberg, 
und bezog hierauf die Univerfität, wo er juriflifch-kameralidifche Studien betrieb. 
Hierauf als Referendar bei der Kriegs- und Domänenkammer in Glogau befchäf- 
tigt, trat V. P. 1806 als Volontär- Offizier in die Armee; 1807 zum Forft- und 
Jagdjunker ernannt, machte er 1811 das Forfl-AfTefforen-Examen, wurde 1812 zum 
Forilmeifter in Preufs. Stargardt, 18 14 zum Regierungs- und Forftrath in Gum- 
binnen, 1816 in Marienwerder, 18 17 zum Oberforllmeifter in letzterem Orte er- 
nannt, 1832 nach Oppeln, 1842 nach Breslau verfetzt, v. P. ifl der Stifter des 
fchlef. Forftvereins und des Sterbekaffenvereins fchlefifcher Forftbeamten. Voll 
Feuereifer für feinen Beruf, in feltenem Maafse aufopferungsfahig, wo es allge- 
meine Interefien galt, hat er fich um Schlefien und Schlefiens Forftleute grofse 
Verdienfte erworben. 

Seine literarifche Bedeutung ift nur mäfsig. Nicht ohne Werth ift feine 
hiftonfch-ftatiftifche Schrift: »das Forftwefen in Weftpreufsen« (1829); intereffant 
find feine Reifeerinnerungen aus Frankreich, die er in einer befonderen Schrift: 
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rium, in welchem. alle Standorte von der oberen Grenze des 
Holzvvuchfes bis hinab zu den Schlickböden des Oderthals 
und den fandigei> Lagen des norddeutfchen Flachlandes ver- 
treten find. Eine reiche Fülle geiftiger Kraft ift dem Vereine 
feit feiner Gründung zugefloffen aus den Kreifen der grofsen 
Waldbefitzer ebenfo, wie der Staats-, Gemeinde- und Privatforft- 
beamten. Die von dem Verein herausgegebene Zeitfchrift »Jahr- 
buch des fchlefifchen Forftvereinso gehört zu den gediegenften 
forftlichen Journalen. *®) 

Ein eigenthümlicher forftlicher Verein entftand 1837 in 
Naumburg a. d. Saale unter der Firma »Verein zur Beförderung 
der Waldkonfervation.a So anerkennenswerth auch die Tendenz 
diefes Vereines war, fo kam er doch zu keiner rechten Lebens- 
fähigkeit und man hat von feinem ferneren Beftehen Nichts ge- 
hört. ^») 

Ebenfo ephemer war die Exiftenz der 1838 in Pyrmont ge- 
gründeten »Sozietät der Forft- und Jagd -Kunde in Norddeutfch- 
land. ««) 

Eifrige Pflege fand das forftliche Vereinswefen feit langer 
Zeit in Braunfeh weig und Hannover. Neben dem 1833 gegrün- 
deten Vereine für Land- und Forft wirthfchaft in Braunfeh weig *') 
haben altberühmte Forftvereine ohne Rückficht auf die territo- 



»die Wälder Frankreichs« (1863) niedergelegt hat. Allein diefer Schrift klebt 
doch eine gewiffe Oberflächlichkeit an, die ihren Werth herabdrückt. Unbedeutend 
fiod feine waldbaulichen Arbeiten, die »Anleitung zum künfllichen Holzanbau« 
(1845. 90 S.), die »Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken etc.« (45 S. ohne 
Jahreszahl), »der Anbau des Lärchenbaumes«, v. P. ilarb am 19. VlII. 1867 in 
Breslau. 

^^) Erfchienen find bis jetzt die Jahrgänge 1841 bis 1873, mit Ausfchlufs 
jedoch von 1845 und 1848. Seit 1868 ift der Titel »Verhandlungen des fchlef. 
Forftvereins« geändert in »Jahrbuch des fchlef. Forftvereins« . Nach dem Tode 
V. Pannewitz' trat Ad. Tramnitz, Oberforftmeifter in Liegnitz, an die Spitze des 
Vereins. 

^') Forft- a. Jagd-Zeit. 1838, S. 249 fgde. » 

«) Forft- u. Jagd-Zeit. 1838, S. 609. 

^') Vergl. die »Mittheilungen des Vereins für Land- und Forft wirthfchaft im 
Herzogth. Braun fch weig«, red ig. von Schönermark. 1841 — 1860. Auch :" Sprengel, 
land- und forft wirthfchaftliche Zeitfchrift für Braunfchweig, Hannover und die 
angrenzenden Länder. Herausg. von dem land- und forft wtrthfchaftl. Verein des 
Herzogth. Braunfchweig. i — 5. Bd. 1834 '35. 

Das Blatt enthält hauptßlchlich landwirthfchaftliche Abhandlungen, aber auch 
Aufftltze über forftwinhfchaftliche Gegenftände von v. Berg, Reuter (Profeflbr in 
Afchaffenburg) u. A. 
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rialen Grenzen die Forftwirthe des Harzes, des Hils und SoUings 
vereinigt und zu regem geiftigen Leben gefuhrt 

Der Harzer Forftverein wurde 1843 zu Ballenftedt gegrün- 
det, der Hils -SoUings -Forftverein 1853. Die in befonderen 
Heften herauskommenden Verhandlungen **) beider Vereine ent- 
halten eine reiche Fülle intereflanten Stoffes praktifcher Erfah- 
rungen fowohl, wie wiffenfchaftlicher Unterfuchungen und Ver- 
fuche und haben Wefentlich dazu gedient, in jenen Gebieten 
eine lebendige Wechfelwirkung zwifchen Wiffenfchaft und Wirth- 
fchaft aufrecht zu erhalten. 

Eine Reihe kleinerer Lokalforflvereine trat — befonders auf 
Burckhardt's Anregung — neben den oben genannten gröfseren 
Vereinigungen in Hannover in's Leben, der Wefer- Forftverein 
1843; der hildesheimifche Forftverein, 1848 als Lefeverein ge- 
gründet (beftand bis 1857); ^^^ Lüneburgifche Forflverein 1861, 
der Forftverein für das Unterwefergebiet 1861.**) 

Der Nordoften Deutfchlands blieb lange Zeit in Bezug auf 
das forftlich^ Vereinswefen ganz zurück. Die Gründung eines 
pommerfchen**) und märkifchen^'^) Forftvereins gehört erft 
der allemeueften Zeit an. 

In dem heffifchen Waldgebiete entftand neuefter Zeit 
ein heffifcher Forftverein;**) in Naffau betheiligten fich feit 
1853 die Forftwirthe eifrig an den Beftrebungen des 1818 ge- 
gründeten Vereins naffauifcher Land- und Forftwirthe;**) 



**) Verhandlungen 4« Harzer Forftvereins, Jahrgänge 1843 — ^847i ^851 — 
1^53? 1^55« 1^59) 1S61, 1862, 1863, 1864, 1867, 1869. Verhandlungen des 
Hils-SoUings-Forftvereins, Jahrgänge 1853— 1858, 1860—1865, i86y— 1869. 

Den Hils-Solluigs- Verein rief der Forftmeifter Georg Wolff (oben S. 229) 
in HoUminden in's Leben. 

*^) Vcrgl. Burckhardt in Dengler*s Monatfchrift, 1862, S. 141 fgde. 

*^) 1869 begründet. Die erfte Verfammlung fand in Stettin ftatt. Vergl. 
Mangold (in Danckelmann's Zeitfchrift 'II, S. 373) "Begründung und Verhand- 
lungen des pommerfchen Forftvereins im Jahre 1869«. 

^^) 1873 gegründet. Die erfte konftituirende Verfammlong fand am 2. VII. 
1873 in Neurafchein ftatt, die I. eigentliche Vereins -Verfammlung 1874 in Pots- 
dam. Grunert u. Leo, forftl. Blätter, 1874, S. 289. 

") 1874 gegründet. 

^•) Vergl. das feit 181 8 von Dr. Thomä, fpäter Dr. Wilh. Dünkclberg 
herausgegebene Wochenblatt des Vereins naffauifcher Land- und Forftwirthe. Seit 
1853 ein forftwirthfchaftliches Beiblatt. Vergl. Forft- u. Jagd-Zeit 1864, S. 25. 
Das rege Leben in der forftlichen Sektion diefes Vereins ift das Verdienft des 
jetzigen Landforftmeifters v. Baumbach. 
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im Grofsherzogthum Heffen fanden zeitweilig forftwirthfchaftliche 
Lokalvereinigungen ftatt.*^) 

Das forftliche Vereinswefen in Deutfchland ift fehr ver- 
fchieden beurtheilt worden. Von den Einen für eine wahre 
Pflegeftätte verftändigen Gedankenaustaufches und reicher gei- 
ftiger Anregung erklärt, wurde demfelben von Anderen der 
Vorwurf entgegengefchleudert, dafs die Vereinsverfammlungen 
nur einer hohlen Vergnügungsfucht und perfönlicher Eitelkeit 
als Stelldichein dienen. Mehr und mehr hat jedoch bei fonft 
noch fo fehr einander widerfprechenden Meinungeu das Bewufst- 
fein Platz gegriffen, dafs das • Vereinsleben ein Stück von un- 
ferem öffentlichen Leben geworden ift und dafs wir diefes durch- 
löchern, indem wir jenes fallen laffen. Die rafche Vermehrung 
der Lokalvereine zeigt es deutlich, dafs jenes Bewufstfein Ge- 
meingut zu werden beginnt 

Unzweifelhaft geht das forftliche Vereinswefen weiterer 
Entwicklung entgegen. Die Lokalvereine werden es mehr und 
mehr als ihre Aufgabe erkennen, Fragen wirthfchaftlicher Na- 
tur, welche immer nur unter Anlehnung an beftimmte örtliche 
Verhältniffe befprochen werden können, zu verhandeln, während 
die Wanderverfammlung der deutfchen Forftwirthe jene grofsen, 
vorherrfchend wirthfchaftspolitifchen und gefetzgeberifchen Fra- 
gen zu bearbeiten haben wird, welche das gemeinfame Intereffe 
des ganzen Reiches oder eines erheblichen Theiles deffelben be- 
rühren und welche namentlich nicht in ftrenger Abhängigkeit 
von lokalen Verhältniffen ftehen. 

So aufgefafst, werden die Lokalvereine mit dem Reichs- 
Vereine fich zu einem Ganzen ergänzen. Ueberfieht der Letz- 
tere es nie, dafs eine Verfammlung von Technikern nur da 
kompetent ift, wo es fich um technifche Fragen handelt, fo 
wird feinem Votum das ihm gebührende Gewicht ftets zuge- 
ftanden werden und die Reichsbehörden fowohl, wie die Re- 
gierungen der einzelnen Bundesftaaten werden in dem grofsen 
Vereine der deutfchen Forftmänner ein Organ finden, dem fie 
gewifs eine berathende Stimme in forfttechnifchen Angelegen- 
heiten zugeftehen. — 

Das Streben unferer an geiftiger Bewegung fo reichen Zeit 
nach völliger Entfeffelung der gefammten produktiven Kraft des 



**) Vcrgl. darüber v. Wedekind, neue Jahrbücher der Forftkonde. Nene 
Folge, I. (1851) 4. Heft IL (1851) i. Heft. III. (1852/53) IV. i. S. i. 
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Menfchengefchlechtes, nach Hinwegräumung aller der Schranken, 
welche gefchichtliche Entwicklungen, Gewohnheit und Tradition, 
Stammes- und Volks -Eigenthümlichkeit errichtet haben, fuhrt 
auf allen Gebieten zu internationalen Vereinbarungen, welche 
ein fchönes Zeugnifs ablegen für den Fortfehritt unferer ganzen 
Kulturentwicklung. 

Von diefer Bewegung find auch die Forftwirthe nicht un- 
berührt geblieben. Jene grofsartige Arena für den friedlichen 
Wettftreit der Völker, welche 1873 in Wien eröffnet wurde, 
bildete den Boden für zahlreiche internationale Kongreffe; vom 
19. bis 29. September 1873 tagte in Wien der internationale 
Kongrefs der Land- und Forftwirthe, befchickt von Oefterreich- 
Ungarn, Deutfchland, Rufsland, Schweden, Norwegen, Frank- 
reich, Italien, der Schweiz, Spanien, den vereinigten Staaten von 
Nordamerika.**) Zum erftenmal gewann hier das forftliche 
Vereinswefen den Boden der internationalen Verhandlung und 
es wurden jene grofsen land- und forftwirthfchaftlichen, fowie 
wirthfchaftspolitifchen Fragen diskutirt, in Bezug auf welche die 
allgemeinen Kultur- Intereffen der Menfchheit reden, während 
der Streit der politifchen Meinungen fchweigt. 

S 28. Die forstlichen Zeitschriften« 

Die forftliche Journaliftik hat in diefer Periode eine fo reiche 
Ent Wickelung erlangt, dafs es nicht ganz leicht ift, die fehr 
zahlreichen Zeitfchriften und Zeitungen, welche theilweife fehr 
vorübergehenden Dafeins waren, überfichtlich zu gruppiren. 

Zu einer herrfchenden Stellung gelangten immerhin nur 
wenige Blätter, vor allen Pfeils »kritifche Blätter« und die 
von Behlen, v. Wedekind und Heyer redigirte »allgemeine Forft- 



^*) Deutfchland war durch Forftrath Dr. Hartig (Braunfeh weig), Oberforftrath 
Dr. Judeich (Tharand), Prof. Prefsler (Tharand), Prof. Richter (Tharand), Geh. 
Oberforftrath Dr. Grebe (Eifenach), Prof. Ebermayer (Afchaffenburg), Forftmeifter 
Elias (Ratibor), Oberforftrath Fifchbach (Sigmaringen), Prof. Dr. Hefs (Giefscn), 
Prof. Dr. Nördlinger (Hohenheim), Forftmeifter Bernhardt (Neuftadt Eb/W.), alfo 
durch 10 Forftmänner und Lehrer der Forftwiffenfchaft vertreten. Das Referat 
Über Frage IV des Programms (Waldfchutzfrage) war mir übertragen, das Kor- 
referat Oberforftrath Dr. Judeich; das Korreferat über Thema III (internationale 
Geftaltung des forftlichen Verfuchswefens) Prof. Ebermayer. 

Vergl. die »ftenographifchen Protokolle des erften internationalen Kongreffes 
der Land- und Forftwirthe«. 1874. 

Ich habe im Text nur diejenigen Staaten genannt, aus welchen Forftmänner 
nnwefend waren. 
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und Jagd^Zeitung.« Auch die von Meyer begründete, von 
Behlen und v. Wedekind fortgefetzte Zeitfchrift für das 
Forft- und Jagdwefen in Bayern hat eine gewiffe Bedeutung 
erlangt durch die. Veröffentlichung zahlreicher amtlicher Schrift- 
ftücke, ift aber wirthfchaftlich ohne alle Bedeutung geblieben. 
Gwinner's forftliche Mittheilungen, die Widenmann'fchen 
forftlichen Blätter für Würtemberg, die Monatfchrift für 
das würtembergifche Forft wefen, die von Amsperger und 
Gebhard herausgegebene Zeitfchrift für das badifche Forft- 
wefen, die von Dengler begründete, von Baur fortgeführte 
Monatfchrift für das Forft- und Jagdwefen, neuerer Zeit die 
forftlichen Blätter von Grunert, die Zeitfchrift für Forft- 
und Jagdwefen von Danckelmann, die Mittheilungen »aus dem 
Waldea von Burckhardt; alle diefe Zeitfchriften haben für den 
Ausbau unferer Wiffenfchaft und für den lebendigen Wechfel- 
verkehr zwifchen Theorie und Praxis Bedeutendes geleiftet. 
Ihnen zur Seite ftehen die zumeift fchon aufgeführten Protokolle 
der Forftvereine, welche alljährlich oder periodifch als Jahrbücher 
erfcheinen und die von einigen wiffenfchaftlichen Körperfchaften 
herausgegebenen periodifchen Schriften, namentlich die Annalen 
der Sozietät der Forft- und Jagdkunde und das Tharander 
Jahrbuch. Einzig in ihrer Art und unerreicht find die von 
dem k. bayerifchen Minifterial-Förftbureau herausgegebenen 
»forft wirthfchaftlichen Mittheilungen.« 

Eine nur vorübergehende Exiftenz hatten die »vaterlän- 
difchen Waldberichte« von Niemann, die »Beiträge zur ge- 
fammten Forft wiffenfchaft« und die »forftlichen Berichte 
und Miszellen« von Hundeshagen, die forftwiffenfchaftlichen 
Hefte« von Laurop, die »literarifchen Berichte« von Widen- 
mann, die »Jahresberichte« von Th. Hartig, die »Beiträge 
zur Forftwiffenfchaft« von Karl Heyer, die »Beiträge« von 
Smalian, die kritifchen Zeitfchriften von J. C. L. Schultze, die 
»Beiträge zur praktifchen Forfl- und Jagd wiffenfchaft« 
von Brumhard. — 

Die vorftehende kurze Umfchau auf dem Gebiete der forft- 
lichen Joumaliftik zeigt, um einen wie reichen Stoff es fich hier 
handelt 

Die »allgemeine Forft- und Jagd-Zeitung« befteht feit 
1825, feiert alfo 1875 ihr Jubiläum. Sie wurde von ihrem Ent- 
ftehen ab bis 1846 von Stefan Behlen redigirt, 1847 — 1855 
durch V. Wedekind, 1856 von Karl Heyer, feitdem von Guftav Heyer. 



- 394 — 

Behlen, ^) der Begründer diefer Zeitung, war ein äChter Jour- 
nalift, mit allen guten und fchlechten Eigenfchaften diefes Standes, 
mit der ganzen Beweglichkeit und Rührigkeit, aber auch der 
ganzen Oberflächlichkeit, die ihm eigen zu fein pflegen. Bis 1846 
brachte die Forfl- und Jagd -Zeitung unter den vier Hauptru- 
briken »Auffätze, literarifche Berichte, Briefe und Notizen« 
Vieles und Vielerlei, manches Korn Gold, viel Mittelmäfsiges, 
manchen literarifchen Abfall. 

Geiflig reicher und bedeutender wurde fie unter der Re- 
daktion von Wedekind's. Eine gröfsere Menge Original -Auf- 
fätze aus der Feder Wedekind's, von v. Berg, v. Dömberg, v. 
Uslar, Fapius, Gwinner, Nördlinger, Fifchbach, Th. Hartig, 
Brumhard, Rafsmann, Manteuffel, Fauftmann, Oetzel, Sintzel, 
Stahl, Prefsler u. Anderen erhöhte den Werth des Blattes, 
welches lange Zeit den einzigen weiten Tummelplatz für die 



*) Stefan Bthlen, geb. 5. VIII. 1784 zu Fritzlar, geftorben am 7. II. 1847, 
ein kameraliftirch-forftlicher Kompilator von feltener Rührigkeit und einer bienen- 
artigen literarifchen Emfigkeit, entbehrte doch jener geifligen Originalität, welche 
allein der Produktion auf dem literarifchen Gebiete Werth verleiht 

Behlen hat eine gute Bildung erworben. Er befuchte die Schule zu AfchafTen- 
burg, fpäter auch die dort damals beAehende Hochfchule, um Rechtswiffenfchaft 
zu ftudiren. 1803 wurde er zum Landeskommülär, 1804 zum ForilkommifDir er- 
nannt, 1808 Forftmeifter in Lohr, 1819 in Hammelburg (Forftamt Käthen). 

Im Jahre 1821, als die Forllfchule in AfchafTenburg von Bayern reorganifirt 
wurde, erhielt B. einen Ruf dorthin ab Lehrer der Naturwiflenfchaften. Bei Auf- 
löfung der Schule 1832 wurde er penflonirt. Die Zahl und der Umfang feiner 
Schriften ift aufserordentlich , der Inhalt, foweit er gut Ul, nicht fein geiftiges 
Eigenthum, fondem kompilirt »Es Uegt ganz im Charakter der Behlen'fchen 
Schriftflellerei — fo artheilt Pfeil über ihn in den krit Bl. XII. a, S. 63 — dals 
er feine Lehrbücher in allen möglichen Zweigen des forfllichen Wiffens durch 
feine literarifchen Handlanger nun auch in diefer Form (es handelt (ich um den 
■Katechismus der Forilwiffenfchaft« umarbeiten läfst. Es ift dabei nur zu flirchten, 
dafs die Blätter, welche Herr Behlen auf diefe Weife immer wieder feinem lite- 
rarifchen Lorbeerkranze einflicht, fchon eben fo welk fein werden, als diefer 
felbft«. 

Pfeil's Urtheil erfcheint hier gerecht, wenn auch hart. Unter Behlen's 
Schriften find zu nennen: Lehrbuch der befchreibenden Forllbotanik , 1823. — 
Klima, Lage und Boden in ihrer Wechfel Wirkung auf die Waldvegetation, 1823. 
(66 S.). — GrundOttze des GefchäHsdyls etc. 1816 (i(l der 14. Theil der Bech- 
ftein-Laurop'fchen Encyklopädie, vergl. den II. Bd. diefes Werkes S. 296). — 
Lehrbuch der Gebirgs- und Bodenkunde in Beziehung auf das Forftwefen. (Bd. 
IV der vorgedachten Encyklopädie). -^ Beiträge zu der Lehre von der Taxe der 
Forflprodukte (Programm), 1828. — Mit Laurop gemeinfchaftlich: »Sydematifche 
Sammlung der Forfl- und Jagd-Gefetzgebung der deutfchen Bundesflaaten« (4 Bde.) 
1827— 183 1. — Behlen allein: Archiv der Forfl- und Jagd-Gefetzgebung der 
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geiflige Gymnaftik der Forftmänner in Deutfchland bildete, da 
ja die kritifchen Blätter von Pfeil fad ganz durch diefen einen 
Autor gefüllt wurden, ein Anderer alfo fchwer Zugang fand, 
namentlich dann, wenn er eine andere, als die Pfeirfche An- 
ficht vertrat 

Seit 1855 hat die Forft- und Jagd -Zeitung an wiffenfchaft- 
lichem Werthe ftetig gewonnen und es ift faft-kein gutklingen- 
der forftmännifcher Name in Deutfchland, der nicht in dem Al- 
bum der Mitarbeiter, der Zeitung flünde. 

Der Charakter derfelben ift ein ganz allgemeiner, alle Theile 
der Forftwiffenfchaft und ihrer Grund- und HülfswifTenfchaften 
umfafTender. ■) 

Nicht ganz denfelben Charakter befafs die von Pfeil be- 
gründete Zeitfchrift »kritifche Blätter für Forft- und Jagd- 
wiflenfchafta, welche bis zum. Tode Pfeils (1859) in 42 Bänden") 
zu 2 Heften erfchien und fodann von Dr. Nördlinger in Hohenheim 
bis 1870 fortgeführt wurde (noch 10 Bände). Zunächft beftand 
in Bezug auf die Mitarbeiterfchaft ein bedeutfamer Unterfchied 
zwifchen beiden Zeitfchriften ; denn die kritifchen Blätter, welche 
Pfeil faft ganz allein mit feinen Arbeiten füllte, waren ausfchliefs- 
lich im Geifte diefes einen Mannes gefchrieben; fie repräfentirten 
nur eine Subjektivität, nur eine Anfchauung, nur eine einzige 
Richtung, während in- der Forft- und Jagd -Zeitung die verfchie- 
denften AufTafTungsarten, die widerfprechendften Richtungen zu 
Worte kamen. 



deotfchen Bundesflaaten. Im Ganzen a8 Bde. (1834/47). — Lehrbach der deutfchen 
Ford- und Jagd-Gefchlchte, 1831. — Real- und Verbal-Lexikon der Forft- und 
Jagdkunde. 6 Bde. 1840/43. (Vergl. krit. Bl. XXI. a, S. 31). — Forftliche 
Baukunde. 1845. 

Behlen gab aulserdem 1832 die Dienftinftruktionen für das k. bayerifche 
Forftperfonal heraus und machte mit Reber gemeinfchaftlich den Verfuch, noch 
ein Handbuch der Forftwiflenfchaften auf den Markt zu bringen, von dem 1831 
ein 416 S. langes Handbuch des Waldbaues und der Waldbenutzung, 1827 
»GrundHitze der Waldtaxation« (2. Aufl. 1840), beide von Reber verfafst, er- 
fchienen find. Der »Katechismus der Forftwiffenfchaft und ihrer Hülfswiflen- 
fchaften« erfchien 1838. 

Man ftaune über eine folche Bücher-Fabrikation! 

Vergl. zur Biographie B's.: Forft- u. Jagd-Zeit. 1847, S. 193. — Ratzeburg, 
Schriftfteller-Lexikon, S. 38. 

^ Ueber die Forft- u. Jagd-Zeit und ihre Tendenz vergl. diefe Zeitung von 
183 1, S. 33, 65, 106. »Ueberficht der Leiftungen der allg. Forft- u. Jagd-Zeit, 
während ihres nun öjiUirigen Beftebens«; daf. 1840, S. 237 fgde. 

^) Pfeil felbft hat vom 42. Bde. nur Heft i herausgegeben. 
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Ein zweiter tiefgreifender Unterfchied zwifchen den beiden 
Zeitfchriften beruhete darin, dafs in den »kritifchen Blättern« 
die fo fehr gefürchtete PfeilTche Kritik im Vordergrunde ftand, 
während neben ihr zumeift nur gröfsere wiflenfchaftliche Ab- 
handlungen, nicht aber jene zahlreichen Korrefpondenzen, Notizen 
etc. vorkamen , welche die Forft- und Jagd-Zeitung brachte. 

Die grofse -geiftige Herrfchaft, welche Pfeil in der forft- 
literarifchen Welt erlangte, behauptete er ganz befonders durch 
feine »kritifchen Blätter.« Seine Kritiken find theil weife meifter- 
haft, fowohl was die Schärfe des Urtheils, als auch die Wirk- 
famkeit der mit glücklichem Griffe gefundenen Form anbelangt. 
Manchen hat er in den Spalten der »kritifchen Blätter« gerichtet 
und zum literarifchen Tode verurtheilt. An Juflizmorden hat es 
dabei auch nicht ganz gefehlt. Pfeils Produktivität trat, wie ich 
an anderer Stelle hervorgehoben habe,*) nirgends fo glänzend 
hervor, als in diefer Zeitfchrift Keiner kann diefe 42 Bände 
durchfehen, ohne die geiftige Originalität und Kraft diefes 
Mannes zu bewundern. Viele der in den kritifchen Blättern 
abgedruckten Auffätze^) find zu dem Berten zu rechnen, was 
damals gefchrieben wurde. — 

Die »Zeitfchrift für das Forft- und Jagdwefen« in 
Bayern wurde wie oben bemerkt, von Chrift, Friedr. Meyer 18 13 
gegründet.®) Seit 1823 wurde fie von Behlen, Diezel, Mayr, 
a. d. Winckell,^ nachher von Behlen und a. d. Winckell, ®) zu- 



*) Oben S. 177 diefes Bandes. 

'} Ich fähre hier nur die hidorifchen Aufsätze über »die Holzwirthfchaft der 
Perfer, Griechen und Römer« (IL 2, S. 257) und die Forftkultur im 16. bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts (III. 2, (1826) S. 162—195); <^'^ hiftorifche Ueber- 
ficht über die Entwickehmg des Waldbefitzes (IV. 2, S. 1 14 fgde.), des forillichen 
Unterrichtswefens (V. i, S. 32); den trefflichen Auffatz »Verhalten der Buche im 
Sandboden« (VI. I, 229); »Ertrag der Raff- und Lefeholz-Nutzung» (daf. S. 240): 
»über die Verwechslung des Betriebsalters mit dem Umtriebsalter und den Be- 
griff eines idealen Alterskiaffen- Verhältniffes« (VII. i, S. 41); »über Ablöfung der 
Weide- u. Streu-Berechtigungen« (XI. 2); »über Bonitirung der Waldweide« (XII. 
2» S., 73); die fehr gut gefchriebene »Witterungsichre für den Forflmann« (XV. 
2, S. 104); »Gefchichte der Waldwerthberechnung» (XVI. i, S. in); die im 
XVII. u. XVIII. Bande behandelte »Bodenkunde«; die trefflichen Auffätze über 
forftliche Bildung und Unterricht im XIV., XIX., XXIII., XXVIII. Bde. aufser 
vielen anderen an. 

**) S. den II. Bd. diefes Werkes, S. 403. 

') Der Jahrgang 1823 ifl von Behlen, Diezel, Mayer, a. d. Winckell, 1824 
von Behlen allein redigirt. 

•) Ueber a d. Winckell vergl. Bd 11, S. 404. 
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letzt von Behlen allein fortgefetzt. Seit 1823 hiefs fie »Neue 
Zeitfchrift etc.« ; 1826 wurde der Titel umgeändert in »Zeitfchrift 
für das Forft- und Jagdwefen mit befonderer Rückficht auf 
Bayern.« Später kommen bei diefer Zeitfchrift oft Doppeltitel 
vor. Die »allg. Jahrbücher der Forft- und Jagdkunde« von 
Wedekind und Behlen, die »neuen Jahrbücher der Forftkunde« 
v. Wedekind,« endlich die »neuere Folge« diefer letzteren find 
Fortfetzungen der Meyer-Behlen'fchen Zeitfchrift 

Der Inhalt derfelben wird vorzugsweife durch Verwaltungs« 
vorfchriften, Nachrichten über die Forftorganifationen verfchiedener 
Staaten, Nachrichten von Waldkalamitäten, Vereinsverhandlungen 
u. d. m. gebildet Original- Auffätze finden fich bis 1835 wenige; 
von da ab wird die Zeitfchrift vielfach mit buchartigen Abhand- 
lungen gefüllt, welche eigentlich zur Zeitfchriften-Literatur über- 
haupt nicht mehr zu rechnen find. Manches intereffante hiftorifch- 
ftatiftifche Material findet fich übrigens in diefen Arbeiten. 

In demfelben Sinne redigirt find die von Laurop 1823/26 
herausgegebenen Jahrbücher der gefammten Forft- u. Jagd- 
w i f f e n f c h a f t (3 Jahrgänge) und die »forft wiffenfchaftlichen Hefte« 
defielben Verfaffers (1827/28). Die in Würtemberg — d6m Lande 
der älteften forftlichen Journaliftik — in diefer Periode ins Dafein 
getretene Zeitfchriften-Literatur begann 1828 mit Herausgabe 
der »forftlichen Blätter für Würtemberg« durch Wilhelm 
Widenmann, 1832 erfchien das VL Heft; das VII. ift das mehr- 
fach citirte SchmidlinTche Handbuch der würtembergifchen Forft- 
gefetzgebung, das VIII. die Tfcheming'fche Fortfetzung diefes 
Handbuchs (1842). 

Der Inhalt der »forftlichen Blätter« wird durch Adminiftrativ- 
Vorfchriften, amtliche Nachrichten, Abhandlungen etc. gebildet 
Die Kritik fand nur in befchränktem Maafse Platz;®) die ein- 
zelnen Hefte werden meift durch eine einzige oder einige wenige 
gröfsere Arbeiten gefüllt 

Als Fortfetzung der »forftl. Blätter« v. Widenmann erfchien 
feit 1850 eine amtliche Zeitfchrift: »Monatfchrift für das 
Würtembergifche Forftwefen«, deren Spalten zumeift mit amt- 
lichen Publikationen, ftatiftifch-hiftorifchen Nachrichten, einzelnen 
Abhandlungen gefüllt wurden. 



^) Doch enthalten fie die Widenmann'fchen Aeufserungen in dem zwifchen 
ihm und Hundeshagen betrefTs des Betriebsregelungs -Verfahrens des letzteren 
fchwebenden Streites, der ziemlich erbittert geführt wurde, Vergl. Heft II, S. 148. 
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Der offizielle Charakter der Zeitfchrift hörte 1855 auf und 
Gwinner, der 1836 — 1847 '" ^2 Heften eine fehr reichhaltige 
Zeitfchrifl »forftliche Mittheilungen« redigirt hatte, gab von 
da ab die »Monatfchrift für das Forft- und Jagdwefen 
mit befonderer Berückfichtigung von Süddeutfchland« heraus, 
deren Redaktion dann an Dengler (1857),^®) fpäter (feit 1866) 
an Franz Baur überging. Seit 1860 lautet der Titel nur: Monat- 
fchrift für das Forfl- und Jagdwefen. Die Zeitfchrift hat einen 
ganz allgemeinen Charakter und gehört zu den verbreitetften 
der Jetztzeit. 

Von der forfllichen Zeitfchrift für das Grofsherzogthum 
»Baden« v. Arnsperger*') und Gebhardt'^) find 3 Bände 1838/43 
und 1862 erfchienen. Sie enthalten Nachrichten über die badifche 
Forftorganifation, das badifche Taxationsverfahren, gefchichtliche 
Notizen über die Bewaldung des Landes, die Beladung des 
Wäldbefitzes u. f. w. — Grunert's »forftliche Blätter« entftanden 
1861, als die »kritifchen Blätter« in die Hand Nördlingers über- 
gegangen waren und Grunert an die Spitze der Forftakademie 
zu Neuftadt getreten war. Sie beftanden bis 1868, gingen dann 
ein, um 1872 unter der Redaktion von Grunert und Leo in 
einer neuen Folge wieder aufzuleben. *') 

Die Danckelmann'fche Zeitfchrift**) für Forft- und 
Jagdwefen befteht feit 1869. Die von Burckhardt herausgegebene 
Zeitfchrift »aus dem Walde«, welche nur Auffätze wirthfchaft- 
lichen, hiftorifchen oder flatiftifcben Inhaltes, aber keine Kritik 
bringt, feit 1865. Von den »Annalen der Sozietät der Forft- 
und Jagdkunde« ift fchon oben die Rede gewefen. Eine treftlich 
redigirte Zeitfchrift mit werthvoUem Inhalte ift das »forftwirth- 
fchaftliche Jahrbuch, herausgegeben von der k. fächf. Akade- 
mie für Land- und Forftwirthe in Tharand«, welches feit 1842 
unter Redaktion von B* v. Cotta (1842), E. v. Berg, Judeich erfcheitit 
Der Titel lautet jetzt »Tharander forftliches Jahrbuch.« Die 
Zeitfchrift erfcheint neuefter Zeit in Vierteljahrs -Heften und 
bringt zur Zeit von allen Zeitfchriften die genauef^n bibliogra- 
phifchen Nach weifungen, welche auch die gefammte Joumal- 



»») Vergl. das I. Heft, S. 520. 

**) Grofsherzogl. Badifcher Oberforilrath, f. oben S. 82. 
*") Fürftl. Fürftcnbergifcher Oberforiltnfpektor, einft Lehrer in Hohenheim. 
S. oben S. 368. 

*') 16 Hefte und 2 Bände der neuen Folge bis jetzt erfchienen. 
**) 6 Bände bis jetzt erfchienen. 
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literatur umfaffen und fehr gut geordnet find. Die forftwirth- 
fchaftlichen Mittheilungen, herausgegeben vom k.bayerifchen 
Minifterial-Forftbureaua, welche feit 1&52 erfcheinen, verfolgen 
den Zweck »wirthfchaftliche Verfahrungsweifen, die fich unter 
gewiffen Verhältniffen bereits als vortheilhaft erwiefen haben, 
weiter zu verbreiten.« Sie fchliefsen alfo fowohl die Kritik, als 
theoretifche Abhandlungen aus. Alle Mittheilungen in diefer 
Zeitfchrift flehen auf dem ganz pofitiven Boden konkreter ört- 
licher Verhältniffe, ein Umftand, der ihnen ungewöhnlichen Werth 
verleiht. Wir finden da Reifebemerkungen von hochgeflellten 
Forflbeamten, Revier- und Wald-Befchreibungen, allgemeine 
Betriebsdispofitionen fiir beflimmte Waldgebiete, fehr gute Dar- 
flellungen einiger neueren Kulturmethoden, feit 1854 auch 
organifatorifche und Verwaltungs- Verordnungen. Die »Mit- 
theilungen des k. bayer. Miniflerial-Forflbureau's« haben eine 
Richtung in der forfllichen Joumaliflik betreten, die feither wenig 
verfolgt worden ifl, während fie doch unverkennbar der einzige 
Weg ifl, auf dem wir zu einer genauen Kenntnifs der Wald- 
kulturverhältniffe Deutfchlands gelangen und der uns mit der 
Zeit in den Stand fetzt, eine wifTenfchaftliche Naturgefchichte 
des deutfchen Waldes zufammenzuflellen. 

Nur kurzer Erwähnung bedürfen jene zahlreichen kurzlebigen 
Zeitfchriften, welche ich oben angeführt habe. Sie dienten vor- 
übergehend polemifchen oder kritifchen Zwecken, wie die von 
Hundeshagen,**) Karl Hey er, ^*) Widenmann*^) herausgegebenen 
Zeitfchriften, oder fie waren flatiflifch-gefchichtlichen Inhalts, 
wie Niemanns Waldberichte **) oder endlich, fie flrebten darnach, 
zu einer umfaffenden Bedeutung auf allen Gebieten der Forfl- 
wifTenfchafl zu gelangen, ohne dies Ziel zu erreichen, wie dies 
namentlich betreffs xier SchultzeTchen Journale gilt *•) 



*^) Beiträge zur gefammten FordwifTenfchaft, i. u. 2. Band (jeder 3 Hefte, 
1824/28); 3. Band, i. Heft, 1833, 2. Heft 1845 von Dr. Klauprecht redigirt. 
Fordliche Bericht^ und Miszellen. Nur 2 HeHe 1830/32. Hundeshagen benutzte 
diefe periodifche Schrift hauptfächlicb , um feine literarifchen Fehden auszu- 
kämpfen. 

'«) Beiträge zur Forftwiffenfchaft. Nur 2 Hefte. 1842 u 1847. Viel Polemik 
gegen Hundeshagen, Jäger etc., aber auch einige treuliche Auflfttze aus dem Ge- 
biete des Waldbaues, z. B. über gemifchte Holzbeftände und die Anzucht von 
Holzpflänzlingen (2. Heft). 

") Literarifche Berichte ftir Forflmänner. Nur i Band. 1832. 

*^) S. im II. Bde. diefes Werkes, S. -403. 
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J. C. L. Schultze, braimfchweigifcher Forftfekretär zu 
Stadtoldendorf, ein Mann von gutem Verftande, doch gänzlich 
mangelhafter Bildung, verfuchte es feit 1843 auf allen möglichen 
Wegen, zu literarifcher Geltung in den forftlichen Kreifen Deutfeh- 
lands zu gelangen. Da es ihm an der Fähigkeit poßtiven 
Schaffens gebrach, fo verfuchte er es mit der Kritik. Er gab 
1843 <^ ^^^ (und einzige) Heft einer Zeitfchrift »Kritifche 
Beleuchtung des Neueften im Forft- und Jagdwefen und in den 
Forilwiffenfchaften« heraus. Die Aufnahme, welche dies Heft 
fand, war nicht ermunternd; aber Schnitze liefs fleh nicht ab- 
halten, unter verändertem Titel als »Forftliche Berichte und 
Kritik über die neuefte forftliche Journal -Literatur« fein kritifches 
Talent leuchten zu laffen. Als auch dies (1865) nicht mehr 
gehen woUte, gründete Schultze eine GefeUfchaft »praktifcher 
Forftleute«, welche nunmehr die forftlichen Berichte etc. ihrer- 
feits herausgab. 

Schultze hat an Pfeil einen ihm fehr gefahrlichen Gegner 
gefunden. Uniäugbar hatte die ganze Schultze'fche Manier etwas 
Marktfchreierifches, nach modemer Reklame riechendes und, 
wenn Schultze auch manchen gar nicht unebenen Gedanken zu 
Tage förderte, fo war er doch im Ganzen zu der verlockenden 
Rolle eines forftlichen Reformators, die er zu fpielen fuchte, 
ungeeignet und dies hat Pfeil zu mancher vernichtenden Kritik 
Anlafs geboten. 

Einige der genannten kurzlebigen Zeitfchriften verfolgten 
nur den Zweck, einer beftimmten Idee oder Theorie Eingang 
zu verfchaffen, fo Smalian's »Beiträge zur Forftwiffenfchaft«, in 
denen eine Reihe intereffanter Abhandlungen über Gegenflände 
aus dem Gebiete der Waldertragsregelung, Holzmefskunde, Zu- 
wachslehre fteht, welche die originellen Gedanken Smalian's über 
diefe Gegenftände zum Ausdruck bringen, "^j 

Eine mehr praktifche Tendenz hatten Brumhard's »Beiträge 
zur praktifchen Forft- und Jagdwiffenfchaft,« von denen 1846, 
1849, 1852 drei Hefte (i Band) erfchienen. — Bei diefer fo 
überaus reichlichen Entfaltung der forftlichen Journaliftik fehlte 
doch ein eigentlich literar-hiftorifches oder bibliographifches 

»») Ueber die Schultze'fche Schriftftellerei •▼ergL Ford- u. Jagd-Zcit 1851, S. 
13. 178; 1852» S. loi; 1853, S. 98; 1856, S. 174; 1857, S. 24, 474 u. a. a. O. 
Pfeil, krit Bl. XXX. i, S. 49; Krobn's fcharfe Kritik in Dengler's MonatfchriO, 
1862, S. 197; ▼. Berg, im Tharander Jahrbuch, 1864. S. 330. — 

^) Ueber Smalian und fein Taxations-Syftein f. oben S. a8o in diefem Bde. 
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Blatt, welches fortlaufend alle bedeutenderen literarifchen Er- 
zeugniffe voUftändig fammelte, das Wefentliche derfelben unter 
grofse Grundgedanken brachte und fo die mehr und mehr in 
die Breite gehende Literatur in ihrer Gefammtheit allen denen 
zugänglich machte, welche durch ihre praktifche Thätigkeit oder 
durch fonftige Verhältniffe gehindert find, alle bedeutenden 
literarifchen Erfcheinungen quellenmäfsig zu ftudiren. 

Diefe Lücke wollte Th. Hartig durch Herausgabe feiner: 
»Jahresberichte über die Fortfehritte der ForftwifTenfchaft 
und der fbrftlichen Naturkunde 1836 bis 1837, nebft Original- 
Abhandlungen aus dem Gebiete diefer Wiffenfchaften,« ausfüllen. 
Diefe Berichte foUten eine gedrängte, kritifche Ueberficht über 
die literarifchen Erzeugniffe je des vergangenen Jahres geben 
und dabei das Material nicht allein der Bücher-, fondem auch 
der Zeitfchriften-Literatur umfaffen; bei letzterer foUte auch das 
für die ForftwifTenfchaft Bedeutungsvolle aus anderen, als rein 
forftlichen, Zeitfchriften hervorgezogen und der forftlichen Litera- 
tur dadurch einverleibt werden. 

Der fehr richtige Gedanke, welcher der Herausgabe der 
»Jahresberichte« zu Grunde liegt, ift leider damals nuf- für die 
Jahre 1836/37 zur Verwirklichung gelangt. In neuefter Zeit hat 
das »Tharander Jahrbuch« diefen Gedanken wieder aufgegriffen. 

Dem Namen nach anklingend an Fifcher's Sylvan, aber 
doch nach anderen Gefichtspunkten gearbeitet war das »Syl«- 
vaneion« von Klauprecht und E. H. Meyer, »ein Konverfations- 
blatt für unbefangene, gebildete Forftmänner«, von dem nur 
4 Hefte (ein Jahrgang) 1826 erfchienen find Diefelben enthalten 
im I. Hefte Nachrichten über verdienftvolle Ertragsunterfu- 
chungen v. Wedekind's, Literaturberichte, Mittheilungen und No- 
tizen verfchiedener Art. 

Auch an einer Fortfetzung der Tafchenbuch- und der fchon 
alten Kalender -Literatur fehlte es in diefer Periode nicht. Wil- 
dungen's frifchfröhlige Weidmannslieder waren verklungen; der 
fentimentale Sylvan war dem wirthfchaftlichen Realismus der 
neueren Zeit gewichen ; diefe ganze Richtung wieder zu beleben, 
verfuchte der Herz. Sächf. Regierungsrath und Forftmeifter in 
Koburg, G. V. Schultes. Er gab 1838 und 1839 ^^ »Neues 
Tafchenbuch für Natur-, Forft- und Jagd-Freunde« heraus, in 
dem wir allerlei härm- und bedeutungslofe Plaudereien, Phantafieen 
über technifche und nicht technifcheGegenftände,Jagdgefchichten, 
fchlechte Gedichte bunt durch einander finden. Dafs das 

Bernhardt, Forstgoschichte. III. 26 
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»Tafchenbuch« nicht weiter erfchien, ift wohl von Niemand fehr 
lebhaft beklagt worden. Der erfte »Forft- und Jagd-Kalen- 
der« der neueren Zeit erfchien 185 1, redigirt von Maffaloup, 
von 1852 ab bis 1872 von Prof. Fr. Wilh. Schneider. Er er- 
fchien für Preufsen mit Perfonalnachrichten und ftatiftifchen 
Notizen aller Art, bis 1868 auch mit einem die preufsifchen Ver- 
waltungs-Vorfchriften und Generalverfiigüngen des vergangenen 
Jahres enthaltenden Abfchnitt, nebft Miszellen und einem Litera- 
tur- V^rzeichnifs. Dies »Jahrbuch der preufsifchen Forft- und 
Jagd-Gefetzgebung und Verwaltung« wurde 1868 ausgefchieden 
und mit Danckelmann's Zeitfchrift verbunden ; ebenfo ging die 
Literatur-Nachweifung in diefe Zeitfchrift über. 1873 wurde der 
Kalender in einen »Forft- und Jagd-Kalender für das deutfche 
Reich« umgewandelt, mit gefchäftlichen Formularen, Tafeln u. 
d. m. neben dem Wirthfchafts-, Jagd- und Terminkalender -ver- 
fehen. Der Perfonalftatus und die forfülatiftifchen Mittheilungen 
find beibehalten worden. 

Ebenfalls feit 1873 giebt Oberforftrath Judeich einen »deut- 
fchen Forft- und Jagd-Kalender« heraus, der im Wefent- 
lichen diefelbe Einrichtung hat wie der Schneiderfche und eben- 
falls mit Tabellen, Formularen, Tafeln und praktifchen Notizen 
reichlich ausgeftattet ift, daneben aber alljährlich einige Ab- 
handlungen wirtl\fchaftlichen, biographifchen oder ftatiftifchen 
Inhaltes enthält. — 

Indem wir auf die reiche Fülle von Zeitfchriften, welche in 
diefer Periode entftanden und gröfstentheils wieder vergingen, 
zurückfchauen, liegt der Gedanke nahe, dafs die grofse Zer- 
fplitterung der Joumaliftik — entfprungen aus dem deutfchen 
Volkscharakter, der immer nach der Sonderftellung ftrebt, eben- 
fo, wie aus der politifchen Lage Deutfchlands — ein Uebel war. 
Gar zu viele Kanäle waren es, in denen das geiftige Leben der 
Forftmänner pulfirte. Beffer ift es in diefer Hinficht geworden; 
aber noch fcheint das erreichbare Befte unerreicht. Es wird 
eine Aufgabe der Zukunft fein, mit der Concentrirung des forft- 
wiffenfchaftlichen Unterrichts und der Wiffenfchaftspflege auch 
die für den Ausbau der Wiffenfchaft und für die innige Ver- 
bindung diefer mit der Wirthfchaft fo hochwichtige Zeitfchriften- 
Literatur in wenigen grofsen und einflufsreichen Zeitfchriften zu 
vereinigen. 
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